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  Dieses eBook ist umwelt- und leserfreundlich, da es weder

  chlorhaltiges Papier noch einen Abgabepreis beinhaltet! ☹


  Für Franziska.

  Sie weiß, warum…


  Der Fluch


  Das Land liegt öd, der Eissturm fegt.

  Im Dorf sich keine Seele regt.


  Die Speicher leer, das Brot sich neigt.

  Der Tod still durch die Hütten schleicht.


  Der Graf, den alle Wolko heißen,

  des Herz so kalt und hart wie Eisen,

  jeden auf den Dorfplatz trieb,

  der seine Steuern säumig blieb.

  Und ließ ohn' Richterspruch erschlagen,

  die Elenden samt ihren Klagen.

  Im Schnee ihr Blut zur Schrift gerann:

  Weh Wolko, schändlicher Tyrann!


  Das Land liegt öd, der Eissturm fegt.

  Im Dorf sich keine Seele regt.


  Im Silberkreis des vollen Monds,

  steht hoch das Schloss in hellem Glanz.

  Musik erklingt, es fließt der Wein,

  geladen ist zu frohem Tanz.


  Die Stunden wie im Flug verstreichen.

  Doch soll die Lust dem Schrecken weichen,

  als media nox, mit einem Mal,

  steht jäh ein fremdes Weib im Saal.


  Vom fahrend Volk. Die Augen sprüh'n.

  Schwarz ist ihr Haar, die Wangen glüh'n.

  Das Lachen tot, die Geigen still.

  Wer ist sie? Wer weiß, was sie will?


  Wolko, sagt sie zum Grafen hin

  und hebt den Arm und zeigt auf ihn.

  Der du aus Gier und Eigensucht,

  dem Volk, das Gott dir anvertraut,

  nichts lässt, als nur die nackte Haut,

  du seist verflucht, ein Wolf zu sein,

  der Wolf, der du im Innern bist,

  ein Wolf, der seine Kinder frisst!


  Erst wenn der Letzte, der dir nah,

  durch deinen Biss sein Ende fand,

  wird lösen sich des Fluches Band.


  Auch deine Söhne sei'n beschworen,

  weil sie mit deinem Blut geboren.

  In jeder neuen Vollmondnacht

  ereile sie des Fluches Macht.

  Zu Wölfen müssen sie dann werden,

  bis sie dereinst durch dich verderben.


  Die Fremde spricht's und ist verschwunden,

  und wie der Fluch ihn hat gebunden,

  dem Grafen schwindet stracks der Sinn.

  Ihm wächst ein Fell, dann beugt es ihn

  auf alle vier. Ein Wolf ist er.

  In seinen Augen blanke Gier.


  Die Gräfin, seine treue Frau,

  ihr Herz steht still, die Miene grau,

  in blut'gem Rausch, die Bestie reißt,

  und auch ein Tochterkind noch beißt,

  bis auf den Tod.

  Der Saal ist rot.

  Es flieht, wer kann,

  dem Wolfe mit dem Mörderbann.


  Das Land liegt öd, der Eissturm fegt.

  Im Schloss sich keine Seele regt.

  So sprach die alte Babuschka,

  sie war in jenen Tagen da.

  Wolkonov, so hieß das Haus,

  starb auf des Weibs Verwünschung aus.


  Ljudowik Ulandowitsch (18221897)


  KAPITEL I


  Ein Knall zerriss die heilige Stille. Phil fuhr zusammen. Zwei Augenpaare durchbohrten ihn.


  Er wurde rot. Verdammt, ich hab das Buch nicht mal angefasst!


  Ein alter Lederband lag aufgeschlagen vor seinen Füßen, einfach aus dem Regal gefallen. Phil hob es auf. Während er den Band nach Beschädigungen absuchte, glitt sein Blick beiläufig über die silberne Prägung, die in den Buchdeckel eingraviert war. Aufatmend stellte er fest, dass das Buch anscheinend nichts abbekommen hatte. Keine der vergilbten Seiten, die in verschnörkelter Handschrift eng beschrieben waren, hatte sich aus der Bindung gelöst.


  Gib her! Dr. Robert Holm, Phils Vater, nahm es ihm aus der Hand. Du weißt doch, wie empfindlich diese alten Stücke sind! Er klappte den kleinen Band vorsichtig zu und hielt ihn unter eine Lampe. Das Symbol auf dem Einband blitzte auf.


  Phil verzog den Mund. Natürlich wusste er, dass man mit den Büchern hier vorsichtig sein musste. Von klein auf hatte er seinen Vater im Stadtarchiv besucht. Er liebte die Atmosphäre in diesen ehrwürdigen Räumen. Die deckenhohen, überquellenden Regale, den unbeschreiblichen Geruch von altem Papier, Leder und Staub. Ein Geruch, der in ihm ein warmes Gefühl von Geborgenheit hervorrief, sooft er hierherkam.


  Ich kann nichts dafür! Phil zuckte mit den Schultern. Echt nicht, ich schwör's! Seine Beteuerung galt auch dem Mitarbeiter seines Vaters, der an einem altertümlichen Bibliothekstisch, hinter einem riesigen Bücherstapel verschanzt, Daten in den Computer eingab.


  Schon gut! Sein Vater nickte erleichtert. Ist zum Glück nichts passiert.


  Ein wertvolles Stück?, erkundigte sich Phil.


  Achtzehntes Jahrhundert. Dr. Holm betrachtete den Band mit offensichtlicher Verwunderung. Komisch, ich seh es heute zum ersten Mal. Behutsam blätterte er durch die Seiten. Es muss aus dem Besitz der Gräfin Treuenstein stammen. Eine Handschrift, vielleicht ein Tagebuch, verdammt klein geschrieben. Er klopfte die Brusttasche seines Hemdes ab. Wo ist denn wieder meine Brille? Er seufzte. Wir haben hier wahre Schätze an ortsgeschichtlichen Dokumenten, die noch nie ausgewertet worden sind. Nach dem Kongress muss ich sehen, ob sich nicht ein Doktorand finden lässt, der sich da mal durchwühlt. Ich werd es gleich auf die Seite legen.


  Amalia von Treuenstein?, erkundigte sich Phil. Das Musikgymnasium, das er und seine Schwester besuchten, trug diesen Namen.


  Sein Vater schüttelte den Kopf. Ihre Mutter, Margareta Luisa von Treuenstein.


  Eigenartiges Symbol, sagte Phil, eine Lilie, die von zwei Halbmonden eingefasst ist, das Familienwappen der Treuensteins ist es jedenfalls nicht, das sieht anders aus.


  Richtig, sagte Dr. Holm. Die Mondlilie ist das Zeichen des Collegium Dianae.


  Phil sah ihn fragend an.


  Ein Geheimbund.


  Wie die Freimaurer oder die Rosenkreuzer?


  Etwas Ähnliches, damals wuchsen Geheimbünde wie Pilze aus dem Boden, die meisten waren Männern vorbehalten. Ins Collegium Dianae wurden allerdings nur Frauen aufgenommen. Er sah auf die Uhr und stöhnte. Mann, schon so spät! Ich muss noch packen. Nimm deinen Kram und ab durch die Mitte! Damit ging er zu seinem Schreibtisch und stockte mit dem unerhofften Fund einen Bücherstapel auf, der ebenfalls noch auf Sichtung wartete.


  Phil schlängelte sich in die Träger seines Rucksacks.


  Schön' Abend noch!, sagte er in Richtung des Bibliothekstischs.


  Dir auch. Klaus Arnold, ein Mann mit hohen Geheimratsecken und einer dicken Brille, hob die fleischige Hand.


  Dr. Holm griff nach seiner Aktentasche. Wir sehen uns am Sechsundzwanzigsten wieder. Ich denke, es ist alles klar. Notfalls…


  Machen Sie sich keine Sorgen, Chef, unterbrach ihn Arnold. Ich halte die Stellung.


  Danke Arnold, ich weiß, ich kann mich auf Sie verlassen.


  Der Arnold ist ein echtes Fossil, sagte Dr. Holm zu seinem Sohn, als sie schon über den Flur gingen. Wo findet man heute noch einen Mitarbeiter, der praktisch ohne Privatleben auskommt. Sogar an den Wochenenden ist er hier.


  Er wohnt halt immer noch bei seiner alten Mutter, sagte Phil. Seine Klamotten riechen immer so säuerlich. Wahrscheinlich ist er lieber im Archiv als daheim.


  Sein Vater hob die Augenbrauen. Ich wohne auch bei meiner Mutter!


  Phil lachte. Stimmt, aber Isolde kann man wohl kaum mit Arnolds Mutter vergleichen. Ich find's voll in Ordnung, dass wir zu ihr gezogen sind. Außerdem ist die Villa x-mal größer als unsere alte Wohnung, und zur Schule ist es nur ein Katzensprung. Ich kann fast eine halbe Stunde länger pennen.


  Sein Vater schloss das Auto auf. Isolde hat uns ja auch die Pistole auf die Brust gesetzt.


  So ist sie eben, sagte Phil und stieg ein. Er erinnerte sich noch genau daran, wie Isolde ihnen nach Großvaters Tod angeboten hatte, bei ihr einzuziehen.


  Es ist indiskutabel, dass ich olle Scharteke ganz allein in einem dermaßen riesigen Haus lebe, hatte sie gesagt. Und wenn ihr das Angebot nicht annehmt, verkaufe ich den Kasten. Und glaubt bloß nicht, dass ihr dann das Geld erbt! Das verprasse ich bis auf den letzten Cent.


  Phil gurtete sich an, während sein Vater schon losfuhr. Von wegen olle Scharteke! Eine olle Scharteke war Isolde nun wirklich nicht. Sie färbte sich die Haare mahagonirot und schreckte auch, was ihre Kleidung anging, farbtechnisch gesehen, vor nichts zurück. Auf jeden Fall war sie ganz anders als die mausgrauen Omas seiner Freunde. Sie Oma zu nennen, wäre ihm und seiner Schwester nie eingefallen. Isolde war Isolde.


  Sein Vater schaltete das Autoradio an und summte einen Song aus seiner Teenager-Vergangenheit mit. Phil verzog das Gesicht. Wenigstens hatten seine Schwester und er Isoldes musikalisches Talent geerbt, das tröstete sie etwas darüber hinweg, dass ihr Sohn Robert kaum drei Takte richtig nachsingen konnte. Phil wusste, wie viel es seiner Großmutter bedeutete, dass er und Valentina das Amalia-von-Treuenstein-Musikgymnasium besuchten, in dem sie Jahrzehnte lang als Musiklehrerin unterrichtet hatte.


  Der würzige Duft von Ingwer und Zimt schwebte ihnen entgegen, als sie in die weiträumige Diele traten. Ein kleiner schwarz-weiß gefleckter Hund raste kläffend übers Parkett und schlitterte das letzte Stück bäuchlings auf sie zu. Phil ging in die Knie, während er seinen Rucksack abnahm. Na, Herr Bozzi! Immer mit der Ruhe!


  Aber mit der Ruhe hatte es Herr Bozzi, der dritte seines Namens, zum Leidwesen von Isolde gar nicht. Nachdem Herr Bozzi Nummer Zwei das Zeitliche gesegnet hatte, hatte sie sich in den quirligen Dackel-Terrier-Mix verliebt, der jetzt an Phil hochsprang, als kehre dieser von einer Weltreise zurück.


  Endlich! Phils Mutter kam mit einem Stapel Teller aus der Küche. Valentina ist auch noch nicht da, wo Isolde doch heute indisch gekocht hat. Sie drückte Phil, der sich wieder aufgerappelt hatte, das Geschirr in die Hand. Wir wollen heute alle zusammen essen, deck bitte den Tisch im Esszimmer!


  Ein roter Lockenschopf erschien in der Küchentür. Wenigsten ihr zwei seid da. Wir fangen jetzt ohne Valentina an, mir verkocht noch alles. Wer nicht kommt zur rechten Zeit… Vor sich hinbrummelnd verschwand Isolde in der Küche.


  Was gibt's Gutes?, erkundigte sich Dr. Holm mit einem neugierigen Blick auf die Schüssel, die seine Mutter wenig später auf den Esszimmertisch stellte. Dal Makhani, sagte Isolde, ohne sich die Mühe zu machen, weitere Erklärungen abzugeben.


  Phil schnupperte. Riecht gut! Wenn seine Großmutter kochte, gab es Vegetarisches, mit Vorliebe Indisch. Sie fand es indiskutabel, tote Tiere zu essen.


  Dr. Holm probierte. Linsen?


  Isolde nickte. Mit Bio-Tomaten und Zwiebelchen.


  Phils Mutter beäugte ihren Teller. Hülsenfrüchte. Hoffentlich funktioniert die Lüftung im Flieger.


  Verdauung ist etwas ganz Natürliches, gab Isolde ungerührt zurück. Wann müsst ihr morgen aus dem Haus?


  Gegen sechs, der Flieger nach Wien geht um zwölf, aber bis wir beim Flughafen sind und das ganze Einchecken und so… Dr. Holm probierte einen Bissen. Sehr lecker, Mutter.


  Danke. Und der Kongress dauert drei Tage?


  Ja, und danach endlich mal wieder ein paar Tage Urlaub, sagte ihre Schwiegertochter. Ich freu mich schon so auf Wien. Die Hofburg, der Stephansdom. Morgen in einer Woche kommen wir zurück, vielleicht schaffen wir es noch zum Sonnwendfeuer. Es ist so lieb von dir, Isolde, dass du die Kinder versorgst.


  Isolde strich über Phils gegelten Bürstenhaarschnitt. Sie sind doch meine Glückskinder.


  Glückskinder. Phil kniff die Lippen zusammen. Warum fing Isolde immer wieder mit dieser peinlichen Glückskinder-Sache an. Okay, er und seine Schwester waren mit der Eihaut auf dem Kopf zur Welt gekommen, ein seltsamer Zufall, weil so etwas ziemlich selten vorkam. Auf jeden Fall war es irgendwie eklig! Aber einem alten Aberglauben nach war so eine Eihaut wohl eine Glückskappe, ein gutes Vorzeichen also. Trotzdem ging das irgendwen was an?


  Das ganze Viertel wusste das mit der Eihautsache.


  Hi! Ein Mädchen schlenderte ins Esszimmer und ließ sich auf einem der alten Kirschbaumstühle nieder. Herr Bozzi, der sich aus Linsengerichten nichts machte, weshalb er ausnahmsweise nicht bettelte, kroch unterm Tisch hervor und stützte freudig wedelnd die Pfoten auf ihren Schoß.


  Valentina öffnete die Haarklammer, die ihre dunkelbraune Lockenmähne bändigen sollte, und steckte sie in einem neuen Versuch wieder fest. Sorry, aber es war das letzte Training vor der Sommerpause, wir haben noch diskutiert, wer nächstes Jahr in die A-Mannschaft aufsteigt. Sie setzte sich erwartungsvoll zurück und kraulte Herrn Bozzi zwischen den Ohren. Na, was glaubt ihr…?


  Valentina Holm? Ihre Mutter lächelte.


  Bingo.


  Wow! Phil nickte ihr anerkennend zu. Kannst du mir mal das Salz geben?


  Fang! Valentina warf gut gelaunt den Salzstreuer über den Tisch.


  Phil erwischte das unerwartete Geschoss in letzter Sekunde. Spinnst du!


  Frau Holm maß ihrer Tochter einen finsteren Blick zu. Valentina, du bist jetzt nicht mehr beim Handballtraining! Wann hörst du endlich auf, mit Sachen um dich zu werfen?


  Deine Mutter hat recht, Valentina, stimmte ihr Vater ein, irgendwann passiert noch mal was.


  Isolde schüttelte den Kopf. Valentina! Das ist wirklich indiskutabel!


  Valentina zog einen theatralischen Flunsch. Dann griff sie in die Jeanstasche. Wollt ihr mal sehen, was ich heut Nachmittag beim alten Piecek erstanden hab?


  Na, was hast du denn schon wieder in diesem schmuddligen Trödelladen aufgegabelt? Ihre Großmutter verdrehte die Augen. Andauernd schleppst du uns alten Plunder ins Haus. Du kannst bald schon selber eine Altwarenhandlung aufmachen.


  Warum nicht, mit Antiquitäten kann man richtig Kohle machen, sagte Valentina und nestelte ein Taschentuch hervor. Wisst ihr, das war total komisch ich mach die Tür auf und das Ding schwebt pfeilgrad auf mich zu. Zugwind. Das Fenster im Hinterzimmer muss offen gewesen sein trotzdem eigenartig, sah aus wie ein großer weißer Schmetterling. Schaut nur, die komplizierte Häkelspitze! Und das gestickte Ornament in der Ecke! Silberfäden. Eine Arbeit haben die sich früher gemacht. Ihre Finger strichen fast zärtlich über den Stoff. Uralt, Barock oder Rokoko würd ich sagen, vielleicht sogar Seide, könnte wertvoll sein. Manchmal findet man bei Piecek richtige Schätzchen.


  Ihre überschäumende Begeisterung teilte keiner am Tisch. Dennoch griff Isolde nach der Brille, die sie wie immer an einer Goldkette um den Hals trug, und betrachtete das Tuch eingehend. Anscheinend wirklich Seide. Hübsch gemacht. Und erstaunlich gut erhalten. Als ich klein war, haben sie mich in der Schule noch mit solchen Handarbeiten gequält. Wie die Pest hab ich das gehasst!


  Phil warf einen flüchtigen Blick auf Valentinas Neuanschaffung, stutzte dann und legte das Besteck aus der Hand. Darf ich mal?


  Valentina reichte ihm das Tuch. Aber pass auf, kleiner Bruder!


  Ohne auf ihre Bemerkung einzugehen, nahm Phil es an sich. Wow! Wahnsinn Dad, schau mal! Er deutete auf die Silberstickerei. Dieses Symbol. Es ist das gleiche wie auf dem Buch, das mir im Archiv vor die Füße geknallt ist. Was für ein irrwitziger Zufall!


  Sein Vater betrachtete das Ornament. Die Mondlilie, tatsächlich. Aber so ungewöhnlich, wie du denkst, ist das auch wieder nicht. Dieser esoterische Frauenorden, über den wir vorhin gesprochen haben, hat hier in der Gegend gewirkt. Wie ich schon sagte, Margareta Luisa von Treuenstein gehörte auch dazu. Sie war es übrigens auch, die im Park den Diana-Tempel bauen ließ.


  Ich dachte, der Tempel sei das Grabmal ihrer Tochter Amalia, wandte seine Frau ein.


  Das stimmt schon, trotzdem ist dieses Mausoleum wie ein kleiner römischer Diana-Tempel gebaut. Ich will nur sagen, dass dieses Symbol, Herr Holm zeigte auf das Taschentuch, hier in der Region eine gewisse Rolle gespielt hat. Wer weiß, wie diese Handarbeit zu Piecek gekommen ist.


  Die Großmutter horchte auf. Ein esoterischer Frauenorden?


  Ihr Sohn nickte. Ja, das Collegium Dianae. Sie hatten sich der Göttin Diana geweiht. Ich hab vor einiger Zeit eine Abhandlung drüber gelesen. Die Frauen, vor allem Frauen aus dem Adel, sahen sich als Vermittler zwischen den dunklen und hellen Kräften. So ist auch dieses Emblem zu verstehen. Die Lilie, das klassische Symbol für die Unschuld. Und die Halbmonde als Zeichen für die Göttin Diana. Übrigens beides Attribute, die auch der Heiligen Maria zugeordnet werden.


  Interessant. Das mit dem Geheimbund wusste ich nicht. Aber irgendwie war mir der Tempel immer unheimlich. Isolde schob ihrer Enkelin die Schüssel hin. Nimm dir!


  Hmm, Ingwer, sagte Valentina.


  Ihre Großmutter nickte. Ich hab übrigens eine ordentliche Portion mehr gekocht, den Rest braucht ihr morgen nur in den Mikroherd zu schieben. Zu dumm, dass ausgerechnet an diesem Wochenende mein Klassentreffen stattfindet. Morgen ist Freitag, am Sonntagabend bin ich wieder da. Die zwei Nächte müsst ihr allein zurechtkommen. Fünfzig Jahre Abitur… Sie stöhnte. Du lieber Himmel, was bin ich für eine olle Scharteke…!


  Phil wischte sich den Mund ab. Mach dir mal keine Sorgen! Ist doch gut, dass wir schon Ferien haben, so können wir Herrn Bozzi morgen früh in aller Ruhe Gassi führen.


  Herr Bozzi, der neben Valentinas Stuhl lag, schnellte auf, als er sein Lieblingswort hörte.


  Nein!, sagte Phil. Morgen. Nicht jetzt!


  Aber davon wollte Herr Bozzi nichts hören. Er sprang hoch und drehte sich wie ein Brummkreisel um die eigene Achse.


  Das ist kein Hund, sondern ein Derwisch. Er macht mich noch mal wahnsinnig! Isoldes nervöse Blicke folgten ihrem Liebling, der jetzt winselnd zwischen Tür und Esstisch hin- und herrannte. Ist ja gut! Sie sprang auf. Aber nur ein kurzes Stück! Und ohne Bällchen!


  Kein Wunder, dass der Hund sich so aufführt, wenn du ihm jedes Mal nachgibst, sagte Dr. Holm.


  Isolde zuckte resigniert mit den Schultern. Kommt jemand mit?


  Phil schob seinen Teller weg. Ich.


  Valentina schlang den letzten Bissen hinunter. Ich auch.


  Ihre Mutter seufzte. Dann bleibt die Küche wohl an mir hängen, liebe Pappenheimer.


  Dr. Holm nickte ihr zu. Lass sie gehen! Ich mach die Küche. Du hast meinen Koffer ja schon gepackt.


  Valentina hakte sich bei ihrer Großmutter unter, während Phil Herrn Bozzi an der Leine führte.


  Die alte Villa schloss, nur durch eine wenig befahrene Straße getrennt, am Treuenstein-Park an, der zum Treuenstein-Palais gehörte.


  Phil blieb am Parkeingang stehen. Schaut, sie haben die Ankündigung zum Sonnwendfest schon aufgestellt!


  Irgendwas stimmt nicht mit mir, jammerte Isolde, während sie die Brille aufsetzte, um das Plakat zu studieren. Die Zeit rast mit jedem Jahr schneller an mir vorbei. Mir ist, als wären wir erst gestern beim Sonnwendfeuer gewesen. Sie beugte sich etwas vor. Schaut sie haben die Gaukler- und Tanzgruppen wieder eingeladen. Das wird bestimmt nett.


  Valentina nickte, auch sie freute sich auf das stimmungsvolle historische Spektakel, das jedes Jahr in der Nacht zum 24. Juni im Schlosspark stattfand und mit einem gewaltigen Sonnwendfeuer endete. Vielleicht schaffen es Mum und Dad ja tatsächlich, wieder hier zu sein, bis sie das Feuer anzünden.


  Sie gingen über den sandigen Weg, der zum Palais führte, einen Weg, der ihnen wohlvertraut war.


  Valentina liebte das helle dreiflügelige Schloss, in dem ihr Gymnasium und das angeschlossene Internat untergebracht waren. Nur einige Räume im Haupttrakt wurden als Museum genutzt, in dem Einrichtungsgegenstände an das längst ausgestorbene Adelsgeschlecht derer von Treuenstein erinnern sollten.


  Jeder, der die Schule besuchte, war stolz auf ihre traditionsreiche Geschichte. Gräfin Margareta Luisa von Treuenstein hatte nach dem Tod ihres Mannes und im Gedenken an ihre verstorbene Tochter Amalia das Amalia-von-Treuenstein-Musikinstitut zur Beförderung der Tonkunst gegründet. Das Amalia-von-Treuenstein-Musikgymnasium, wie es heute hieß, gehörte inzwischen europaweit zu den renommiertesten Einrichtungen dieser Art, aus der ganzen Welt kamen Schüler hierher.


  Valentina sog den herben Geruch frisch gemähten Grases ein, der sich in den süßen Duft der Blumenrabatten mischte, die das Barockgebäude in arabesken Mustern einrahmten. Das leise Blätterrauschen der Hainbuchenhecke, die das Rondell um den Springbrunnen umschloss, ging im fröhlichen Plätschern der Fontaine unter. Wer sonst hat eigentlich so einen schönen Schulweg?, sagte sie. In einem Anflug von Schwärmerei drückte sie Isoldes Arm. Abends ist es besonders schön hier. Findest du nicht?


  Phil, der mit dem an der Leine zerrenden Herrn Bozzi vorausging, drehte sich um. Hintenrum?


  Das wird das Beste sein, sagte Isolde, dann können wir Herrn Bozzi laufen lassen.


  Hintenrum bedeutete, den angelegten Barockgarten zu verlassen und sich dem angrenzenden Landschaftsgarten zuzuwenden, mit seinen Hügeln, den uralten Bäumen und weiten Wiesenflächen, auf denen schon die ersten Margeriten blühten.


  Die letzten Tage waren warm und trocken gewesen. Jetzt, am Abend, lag drückende Schwüle in der Luft, die ein Gewitter vorausahnen ließ.


  Phil hatte Mühe, Herrn Bozzi, der sich wie wild gebärdete, das Halsband abzunehmen. Halt still! Er wischte sich mit dem Arm die Schweißtropfen weg, die unter seiner Igelfrisur hervorquollen.


  Um diese Zeit waren nur noch wenige Spaziergänger unterwegs. Argwöhnisch sah Phil eine spitznasige Frau mit einem massigen Mops entgegenkommen. In höchster Spannung, mit aufgestelltem Schwanz blieb Herr Bozzi einen Moment stehen und trabte dann auf den vierbeinigen Kollegen zu. Den kleinen Mischling misstrauisch beäugend, zog die Frau ihren Hund an einer goldverzierten Leine eng zu sich.


  Hierher! Isolde versuchte, Herrn Bozzi zurückzubeordern, aber die Verlockung, die Ausdünstungen des Artgenossen genauer zu inspizieren, war stärker als ihr Befehl. Schwanzwedelnd machte er sich daran, den Mops da zu beschnüffeln, wo es ihm am verheißungsvollsten erschien. Der Mops, von seiner Besitzerin noch enger genommen, fletschte plötzlich die Zähne und schnappte zu. Der kleine Hund wich für einen Moment überrascht zurück und schaltete ebenfalls auf Feindseligkeit, was er durch drohendes Knurren kundtat.


  In einer hektischen Bewegung nahm die Spitznasige ihren Liebling auf den Arm, wo er, angesteckt von ihrer Panik, die wilde Bestie aufführte. Des Ziels seines Interesses so abrupt beraubt, sprang Herr Bozzi kläffend an der Frau hoch.


  Nehmen Sie das Tier weg! Mit einer Stimme, die Phil geeignet schien, Glas bersten zu lassen, wehrte die Mopsbesitzerin den kleinen Hund ab. Er rannte los und pflückte den sich sträubenden Herrn Bozzi vom Rock der Frau.


  Isolde eilte herbei. Das tut mir ja so leid, sagte sie. Er tut nichts! Er wollte doch nur spielen…


  Spielen! Die Frau schnaubte. Ich würde nicht zulassen, dass mein Hund andere Leute belästigt. Wenn Sie ihn nicht im Griff haben, müssen Sie ihn eben anleinen.


  Isolde holte Luft, schüttelte dann den Kopf und gab den Kindern einen Wink. Phil nahm Herrn Bozzi wieder an die Leine und sie setzten ihren Spaziergang fort.


  Mehr als entschuldigen kann ich mich ja wohl nicht, sagte Isolde aufgewühlt. So ein Verhalten ist für einen zivilisierten Menschen indiskutabel!


  Hysterische Zimtzicke, sagte Phil. Hätte sie ihren Mops frei laufen lassen, wäre er längst nicht so aggressiv gewesen.


  Trotzdem, sagte Valentina. Herr Bozzi folgt überhaupt nicht. Er macht grade, was er will. Wir sollten mit ihm eine Hundeschule besuchen. Dabei war das eben noch harmlos, wenn ich da an neulich denke… Die Dogge… Sie schüttelte den Kopf.


  Ich weiß. Die Großmutter verzog das Gesicht. Passt morgen bloß auf, wenn ein anderer Hund kommt. Ihr wisst ja, wenn er einen nicht riechen kann…


  Phil nickte. Wenn Herr Bozzi einen Konkurrenten nicht riechen konnte, machte er keinen Hehl daraus. Und es war ihm egal, ob er eine Dogge oder einen Pinscher vor sich hatte. Seine rechtes Ohr trug frische Spuren solch einer Begegnung.


  Obwohl es noch fast taghell war, hing, scheinbar zum Greifen nah, ein papierweißer Mond am Himmel.


  Seht mal! Valentina blickte zu dem kleinen Säulenbau, der abseits des Wegs auf einem sanften Hügel thronte. Man könnte meinen, der Mond habe sich auf dem Diana-Tempelchen verhakt.


  Ihre Großmutter und Phil wandten die Köpfe zu der Miniaturausgabe eines römischen Tempels, dessen Dreiecksgiebel mit einer Mondsichel aus glänzendem Metall gekrönt war.


  Isolde blieb stehen. Sieht wirklich fast aus, als hätte sich der Mond in der Sichel verfangen. Findet ihr nicht auch, dass der Tempel irgendwie unheimlich ist?


  Weiß nicht, sagte Valentina. Ein bisschen. Vielleicht, weil er ein Grab ist.


  Isolde schien nachzudenken. Kann sein, sagte sie dann. Wir hatten eine uralte Volksschullehrerin jedenfalls kam sie uns uralt vor, wahrscheinlich war sie damals jünger als ich heute… Sie legte eine versonnene Pause ein. Die konnte unheimlich gut Geschichten erzählen. Sie kannte alle Sagen aus der Gegend und sie behauptete, dass in den Johannisnächten manchmal eine schwarz gekleidete Frau mit einem großen weißen Hund vor dem Tempel erscheint.


  Valentina drückte sich enger an den Arm ihrer Großmutter. Johanni? Ich glaub, mich würde der Schlag treffen…


  Mann, sagte Phil. Eine schwarze Frau und ein weißer Hund, das hat sich jedenfalls jemand mit viel Fantasie ausgedacht. Ich hab mal einen Film gesehen, da ist eine weiße Frau in einer Burg umgegangen irgendwas mit unglücklicher Liebe, ein Schauermärchen halt…


  Isolde sah ihn abwesend an. Um eine unglückliche Liebe ging es, soweit ich mich erinnere, auch. Die Geschichte rankte sich um Amalia von Treuenstein. Sagen haben ja meistens einen historischen Kern, Orte, Personen und so… Ich hab über all die Jahre leider die Einzelheiten vergessen. Aber ihr Tod war irgendwie mysteriös, das weiß ich noch. Sie muss auch einen Sohn gehabt haben… Isolde runzelte die Stirn. Sinnlos. Ich krieg die Geschichte einfach nicht mehr zusammen. Aber dieses Gänsehautgefühl, das hab ich heute noch, wenn ich den Tempel sehe. Jetzt auch…


  Eines kapier ich nicht, sagte Valentina mit einem nachdenklichen Blick zu dem Grabmal. Warum wurde Amalia eigentlich nicht in der Stadtkirche beerdigt? Alle Treuensteins sind doch in der Stadtkirche beerdigt.


  Aber darauf wusste ihre Großmutter keine Antwort.


  KAPITEL 2


  Phil schreckte aus dem Schlaf. Von seinem Schreibtisch flatterten Papiere hoch, der Vorhang blähte sich wie ein Großsegel im Sturm. Gähnend tappte er aus dem Bett, um das Fenster zu schließen. Wetterleuchten erhellte den Horizont. Die Schwüle des Abends entlud sich in einem Unwetter. Donnerwogen rollten über die Dächer. Er sah hinaus und atmete die energiegeladene Strömung, die das Gewitter vor sich hertrieb. Geisterhafte Wolken jagten über einen bleichen Mond. Jäh flammte ein Blitz auf. Und Phil gefror das Blut. In der Schwärze des Nachthimmels loderte ein silbernes Brandmal. Zwei Halbmonde, die eine Lilie umfassten! Sein Atem raste mit dem Schlag seines Herzens um die Wette. Das Himmelszeichen bannte seinen Blick, bis es, gleich einem verlöschenden Feuerwerk, zu flirrenden Funken verglühte. Ohne fassen zu können, was er gesehen hatte, schloss er am ganzen Leib zitternd das Fenster und verkroch sich ins Bett.


  Ein Zimmer weiter starrte ein Mädchen in die Nacht. Seine Knie bebten, Schweiß perlte von seiner Stirn.


  Als Phil am anderen Morgen erwachte, hätte er unmöglich sagen können, ob sein nächtliches Erlebnis real gewesen war oder ob sein Unterbewusstsein die Ereignisse des vergangenen Tages in ein Trugbild umgesetzt hatte. Er entschied sich für Letzteres und dafür, die Sache für sich zu behalten.


  Während Phil diese Überlegungen anstellte, stand Valentina vor dem Badezimmerspiegel. Aus kleinen Augen betrachtete sie ihre braune Strubbelmähne. Verdammt hatte sie schlecht geschlafen! Sie griff nach der Bürste und zerrte die Borsten durch ihre zerwühlten Locken. Autsch!


  Brauchst du noch lang? Ich muss noch was aus dem Bad holen! Die Stimme ihrer Großmutter klang hektisch. Valentina öffnete die Tür. Komm rein!


  Herzhaft gähnend wurstelte sie ihre Haare mit einem Gummi hoch.


  Isolde kramte im Badezimmerschrank. Schlecht geschlafen?


  Das Gewitter gestern. Hast du das mitgekriegt? Valentina sah ihre Großmutter prüfend an.


  Ja, natürlich, war ja kaum zu überhören. Zum Glück hab ich im Bett noch gelesen, so konnte ich den Wäscheständer von der Terrasse holen.


  Du warst draußen?


  Ja und?


  Ist dir was aufgefallen?


  Isolde setzte fahrig die Brille auf die Nase. Hast du eine Ahnung, wo mein Necessaire ist?


  Valentina schüttelte den Kopf.


  Aufgefallen?, wiederholte Isolde und schloss unsanft die Schranktür. Was sollte mir aufgefallen sein?


  Ach nichts!, sagte Valentina. Wahrscheinlich hatte ich nur einen komischen Traum.


  Ihre Großmutter nickte. Bei Gewitter hab ich als Kind auch immer wildes Zeug geträumt.


  Die Eltern hatten längst das Haus verlassen, als Valentina schließlich nach unten ging. Isolde, in violettem Hosenanzug und lindgrüner Bluse, lief wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Diele. Hat jemand meinen Autoschlüssel gesehen?


  Valentina sah sich suchend um. Warum war Isolde eigentlich immer so ein Nervenbündel, wenn sie verreiste? Sie blickte durch die offene Haustür zur Auffahrt, wo der alte Golf ihrer Großmutter parkte. Schmunzelnd ging sie hinaus und zog den Schlüssel vom sperrangelweit geöffneten Kofferraum.


  Isolde wühlte verzweifelt in ihrer Handtasche, als Valentina triumphierend mit ihrem Fund rasselnd hereinkam.


  Wo hast du den denn her?


  Er steckte.


  Gott sei Dank! Isolde umarmte ihre Enkelin hektisch. Zum Mittagessen muss ich schon dort sein. Dreihundert Kilometer.


  Fahr vorsichtig!, sagte Phil, der eben die Treppe hinunterkam.


  Seine Großmutter musterte sich nervös im Garderobenspiegel. Passt auf euch auf! Aber, meine Glückskinder werden bestimmt zurechtkommen. Sie warf ihnen einen Blick zu, der in einigem Widerspruch zu ihrer Bemerkung stand.


  Valentina zwinkerte ihr zu. Keine Sorge, ich kümmere mich schon um meinen kleinen Bruder.


  Phil zog eine Grimasse.


  Vergesst nicht, nachts die Rollos runterzulassen! Das Hundefutter ist im Kühlschrank, und gebt ihm ja nicht zu viel! Herr Bozzi wird sonst zu dick…


  Tschüss Isolde! Phil winkte ihr beruhigend zu.


  Endlich, stöhnte Valentina, als der Golf einige Augenblicke später rumorend anfuhr.


  Herr Bozzi begrüßte sie erfreut, als sie in die Küche kamen. Isolde hatte ihn eingesperrt, damit er die offene Haustür nicht zu einem Ausflug nutzte. Erst vor Kurzem hatte er sich davongemacht. Einige Straßen weiter war eine Pudelhündin läufig, deren Besitzerin wenig Begeisterung darüber gezeigt hatte, dass ein fremder Mischlingshund stundenlang vor ihrer Haustür heulte.


  Nach dem Frühstück raffte sich Valentina auf und ging mit Herrn Bozzi nach draußen. Unwillig blickte sie in den wolkenverhangenen Himmel. Es regnete wieder. Nach dem nächtlichen Gewitter hatte sich anscheinend eine Tiefdruckzone festgesetzt. Mist! Die Feuchtigkeit würde ihre Lockenpracht in Putzwolle verwandeln. Sie zog die Kapuze ihres Sweatshirts hoch. Doch Herr Bozzi, kein Freund nasser Pfoten, steuerte schon nach wenigen Metern den Heimweg an, ohne sein großes Geschäft erledigt zu haben.


  Phil spielte Geige, als sie zurückkam. Sie musste auch noch Klavier üben. Es half nichts, wer es auf dem Treuenstein-Musikgymnasium zu etwas bringen wollte, musste auch in den Ferien ran.


  Als Phil fertig war und sich oben seinem PC widmete, setzte sich Valentina an den großen Steinweg-Flügel in der Diele, an dem schon ihre Großmutter das Klavierspielen gelernt hatte. Seufzend nahm sie sich die Chopinsonate vor, an der sie schon seit Wochen ackerte, während Herr Bozzi vor der Terrassentür lag und verdrossen in den Regen starrte.


  Es wurde ein ruhiger Ferientag, den Valentina damit verbrachte, in ihrem Zimmer aufzuräumen und den alten Plunder, wie Isolde ihre Trödelschätze nannte, endlich mal wieder abzustauben. Kleine Porzellanfiguren, verzierte Fingerhüte, ein gesticktes Abendtäschchen aus Samt, eine bemalte Zuckerdose, alles Dinge, die ihre Geschichte hatten. Und genau das war es, das ihren Reiz ausmachte. Sie wischte behutsam über den Goldrand einer Kakaotasse. Zum Patengeschenke, stand darauf. Was hatte der Mensch, dem sie einst gehörte, alles durchgemacht? Glück und Unglück, Krieg und Frieden. Er lebte längst nicht mehr. Aber seine Tasse war noch da. Valentina griff nach dem seidenen Taschentuch. Isolde hatte recht, sein Zustand war tatsächlich erstaunlich gut, wenn man bedachte, wie alt es sein musste. Es war ein wenig vergilbt, aber die Silberstickerei glitzerte, die Fäden waren kaum oxidiert. Schlagartig stand das geheimnisvolle Erlebnis der vergangenen Nacht vor ihr, und für einen Moment war sie sicher, dass sie nicht geträumt hatte, dass das Symbol von dem Seidentuch, zu dem sie auf so ungewöhnliche Weise gekommen war, eine Bedeutung hatte, auch wenn sie sich ihr nicht erschloss.


  Das Klingeln ihres Handys riss den Gedankenfaden ab. Sie ließ sich aufs Bett zurückfallen. Hi, Anna!


  Am anderen Ende der Leitung sprudelte ein Wasserfall. Anna rief aus Griechenland an, wo sie mit ihren Eltern Urlaub machte. Der Grund ihres Anrufes: Sie hatte sich mal wieder verliebt.


  Alexandros, wiederholte Valentina. Hübscher Name und wie sieht er aus?


  Natürlich sah Alexandros voll heiß aus. Alle Jungs, in die sich Anna verliebte, sahen voll heiß aus. Dass sie mit ihrem griechischen Verehrer nur radebrechen konnte der voll heiße Alexandros sprach nur ein paar Brocken Englisch störte Anna nicht. Dafür konnte er voll heiß küssen. Und Anna legte großen Wert darauf, dass ein Junge dieses Fach beherrschte. Als Anna schließlich wortreich ausgeführt hatte, was für ein supercooler Typ ihre Eroberung war, und ihr mitgeteilt hatte, dass sie ihr ein voll heißes Foto von Alexandros gemailt hatte, legte sie auf, ohne sich auch nur im Geringsten dafür zu interessieren, wie es Valentina ging und was sie so machte. Ja, so war sie, ihre beste Freundin. Ha, ha!


  Wie immer nach solchen Gesprächen fühlte sich Valentina hundsmiserabel. Nicht, dass sie Anna ihre Erfolge bei Jungs nicht gönnte, aber abgesehen davon, dass sie immer nur von sich erzählte, war es einfach nicht gerecht, dass die einen aussahen wie Supermodells, hellblond, mit Puppengesicht und Barbie-Figur, und anderen matschbraune Wuschelhaare auf dem Kopf wucherten. Ja, matschbraun! Verdammt! Auch ihre Augen hatten diese ‚betörende Farbe. Und figurmäßig konnte sie sowieso nicht mithalten. Für Handball war sie super gebaut, mit kräftigen Oberarmen und muskulösen Beinen. Aber alles, was dazwischenlag…?


  Valentina starrte zur Zimmerdecke. Kein Wunder, dass sie noch ungeküsst war. Anna hatte schon vor zwei Jahren ihren ersten Kuss bekommen. Aber der einzige Junge, der sich je für sie interessiert hatte, war Lukas, das Grinsmonster, dem die Hosen bis in die Knie hingen. Noch dazu Blechbläser. Tuba. Ne danke.


  Ihr erster Kuss musste was ganz Besonderes sein. Der richtige Junge, der richtige Ort und der richtige Zeitpunkt. Alles musste stimmen! Davon wollte sie noch ihren Enkeln erzählen. Keine Kompromisse. Punkt. Im schlimmsten Fall ging sie lieber ungeküsst ins Grab!


  Sie stemmte sich hoch okay, dann wollte sie sich den voll heißen Alexandros halt mal anschauen. Sie sah sich in ihrem Zimmer um. Noch stand der Computer drüben bei Phil. Wenn sie in die Oberstufe kam, brauchte sie wahrscheinlich einen eigenen. Wo sie den hinstellen sollte, war die Frage. Ein PC passte definitiv nicht zu ihren schönen alten Sachen. Und anders als ihr Bruder fand sie es wenig spannend, stundenlang auf einen Bildschirm zu glotzen.


  Nachdem er auf ihr Anklopfen nicht reagierte, öffnete sie Phils Tür. Kann ich mal…?


  Phil winkte ab, ohne den Blick vom Monitor zu wenden. Warte! Seine Finger hämmerten über die Tastatur.


  Ich will nur meine Mails abholen.


  Gleich. Gleich hab ich ihn!


  Valentina trat ein und ließ sich in Phils Sitzsack sinken. Mit wem spielst du?


  Marco.


  Sie lehnte sich zurück und betrachtete Phil, dessen verbissene Konzentration ganz einem Online-Adventure gehörte. Kleiner Bruder, dachte sie. Er war nur ein Jahr jünger als sie, aber für sein Alter immer schon sehr schmächtig gewesen. Im Kindergarten hatte sie ihn oft wie eine Löwin verteidigt. Das neckende kleiner Bruder, das Phil ihr, selbstbewusst, wie er war, nicht verübelte, stammte noch aus dieser Zeit. Heute kam er gut allein zurecht, seine körperliche Unterlegenheit machte er mit Worten wett. Phil war okay. Die meisten ihrer Freundinnen lagen in ständigem Clinch mit ihren Brüdern. Sie nicht.


  Nein! Ach, verdammt! Phil fiel in seinen Stuhl zurück und fuhr sich, eine Grimasse schneidend, mit beiden Händen durch den Bürstenschnitt.


  Dumm gelaufen? Valentina stemmte sich hoch.


  Abgekackt! Mit erhitzten Wangen sprang er auf. Kannst ran, ich hol mir was zum Trinken. Willst du auch…?


  Valentina schüttelte den Kopf und setzte sich an den PC, während ihr Bruder schon nach unten lief.


  Nach wenigen Mausklicks hatte sie den schönen Alexandros auf dem Monitor. Neidvoll musste sie zugeben, dass der Junge wirklich verdammt gut aussah. Muskulös und braun gebrannt stand er am Strand, lächelnd, mit blitzweißen Zähnen und schwarz glänzenden Haaren. Aber in seinen dunklen Augen lag etwas, das Valentina missfiel. Unwillkürlich drängte sich ihr der Verdacht auf, dass diese Augen zu Seitenblicken neigten.


  Das schlechte Wetter hielt den ganzen Tag an. Valentina verbrachte den Nachmittag mit Lesen, während Phil vor dem Computer hängen blieb.


  Am Abend saßen die Geschwister, jeder mit einem Teller Linsencurry auf dem Schoß, vor dem Fernseher. Da es unmöglich gewesen war, sich auf ein Programm zu einigen, hatten sie die Entscheidung ausgeknobelt, und Valentina hatte verloren. Deshalb sahen sie statt des Liebesfilms, den sie ausgesucht hatte, einen Zombiethriller, von dem Valentina aber nur die Hälfte sah, weil sie bei jeder schaurigen Szene die Augen zukniff.


  Als in den letzten fünf Minuten endlich doch noch das Gute gesiegt hatte und die Nachrichten begannen, sprang Valentina auf. Was für ein Bockmist! Morgen such ich den Film aus. Verlass dich drauf.


  Herr Bozzi, den sie wegen des schlechten Wetters nur kurz in den Garten gelassen hatten, lief unruhig zur Tür.


  Valentina stieß einen Seufzer aus. Er muss noch mal raus! Ich glaub, er hat sein großes Geschäft noch nicht gemacht. Er kackt nicht gern in sein Revier. Bis morgen früh hält er im Leben nicht durch.


  Phil gähnte. Na super, dann haben wir morgen ein Häufchen auf dem Perser. Isolde lyncht uns.


  Seine Schwester zuckte mit den Schultern. Es hilft alles nichts, wir müssen noch mal mit ihm gehen. Aber allein mach ich das nicht, mitten in der Nacht!


  Verdammt! Widerwillig folgte Phil Valentina, die schon vorausgegangen war, in die Diele. Weißt du, wo die Taschenlampe ist?


  Hier. Valentina hielt die Stablampe, die ihre Großmutter für nächtliche Hundegänge benutzte, bereits in der Hand. Fang!


  Phil hechtete hoch. Du hast sie doch nicht alle! Fast wär sie mir runtergeknallt. Die wär hundertpro hin gewesen!


  Grinsend legte seine Schwester dem zappelnden Herrn Bozzi das Halsband um.


  Phil zog eine Grimasse. Valentina zielte gut, das musste man ihr lassen. Er steckte Herrn Bozzis Bällchen in die Jackentasche. Geh'n wir in den Park rüber, dann kann er sich noch ein bisschen austoben, sonst jault er uns schon in aller Herrgottsfrüh die Ohren voll.


  Mitten in der Nacht?


  Du siehst zu viele Zombiefilme! Jetzt grinste Phil.


  Idiot!


  Feigling! Dann geh ich halt allein.


  Valentina presste die Lippen zusammen und schlüpfte in die Schuhe. Du gehst nirgends allein hin, kleiner Bruder!


  Es regnete nicht mehr, nur von den Blättern der alten Parkbäume perlten einzelne Tropfen. Kaum hatte Valentina Herrn Bozzi von der Leine befreit, verschwand er, um sich auf die Suche nach einem zweckmäßigen Plätzchen zu machen. Bläuliches Mondlicht blitzte wie Feenstaub auf den Sandkörnern des menschenleeren Wegs.


  Zweige knackten, ein Käuzchen rief in der Ferne.


  Bozzi? Valentinas Stimme zitterte.


  Oh Gott! Was ist das? Phil deutete mit schreckgeweiteten Augen auf ein Gebüsch.


  Valentina fuhr herum. Ihr Herz klopfte wie ein Trommelfeuer. Was…?, stieß sie hervor.


  Phil ließ den Arm fallen, dann gluckste er. Reingelegt! Oder hast du gedacht, die Zombies sind aus dem Fernseher gesprungen?


  Seine Schwester schluckte. Das zahl ich dir noch heim! Ich bin fast gestorben vor Schreck.


  Reg dich ab! Amüsiert suchte Phil mit der Taschenlampe den Wegrand ab. Herr Bozzi? Bällchen!


  Offensichtlich um einiges erleichtert, sprang ein wirbelnder Schatten auf sie zu. Phil schleuderte den Ball von sich, dem der kleine Hund begeistert folgte.


  Wie wirfst du denn?, sagte Valentina kopfschüttelnd, nachdem der Ball nur wenige Meter vor ihnen auf den Weg plumpste und Herrn Bozzi eine Vollbremsung abzwang.


  Als er schwanzwedelnd zurückkam, nahm sie ihm den Ball aus dem Maul.


  Schau her! So macht man das!


  Phil verdrehte die Augen. Gut, das jahrelange Handballtraining hatte sie zu einer hervorragenden Werferin gemacht. Aber er hatte jetzt keine Lust auf eine Lektion, die er ohnehin schon hundertmal gehört hatte.


  Linkes Bein leicht nach innen gedreht, Ball vor dem Körper, Wurfhand über den Kopf, Wurfarm…


  Vergiss es!, unterbrach Phil ihre Ausführungen.


  Herr Bozzi sprang an Valentina hoch, die zur Demonstration den Arm nach oben gestreckt hatte.


  Du bist ein hoffnungsloser Fall, sagte sie und warf das Hundespielzeug so weit von sich, dass Herr Bozzi eine gute Weile brauchte, bis er es hechelnd zurückbrachte.


  Dieses Tier ist nicht umzubringen, stöhnte sie, nachdem sich das Spiel im Weitergehen x-mal wiederholt hatte.


  Phil blieb unvermittelt stehen. Mit aufgerissenen Augen zeigte er nach rechts, wo die Silhouette des Diana-Tempels gegen den Nachthimmel stand. Da sitzt sie, die schwarze Frau, raunte er. Siehst du sie auch, Schwesterchen?


  Valentina zuckte zusammen, dann verpasste sie ihm einen Rempler. Jetzt hör auf mit dem Quatsch! Sie ärgerte sich über sich selbst. War sie bescheuert, sich auf einmal vor Gespenstern zu fürchten, bloß weil sie einen Gruselfilm gesehen hatte?


  Mit kräftigem Schwung schleuderte sie das Bällchen über die Wiese. Herr Bozzi raste wie der Teufel hinterher.


  In der Wut hatte Valentina weit geworfen, so weit, dass der kleine Hund sich plötzlich in der Dunkelheit verlor.


  Sie warteten eine Weile. Dann riefen sie. Nichts.


  Phil richtete den Strahl der Taschenlampe auf die Wiese und ging los. Verdammt, hoffentlich ist das Mistvieh nicht wieder abgehauen. Weißt du noch, neulich, als er den Kaninchenbau aufgestöbert hat…


  Wart auf mich! Valentina rannte ihm durch das feuchte Gras nach.


  Sie waren schon ein ganzes Stück gegangen, als sich in die Geräusche der Nacht leises Winseln mischte.


  Phil legte an Tempo zu. Das kommt von da vorn!


  Außer Atem erklommen sie eine kleine Anhöhe und fanden sich schließlich auf den von Unkraut überwucherten Stufen des Diana-Tempels, dessen weiße Säulen, trotz der abblätternden Farbe, im Licht des zunehmenden Monds wie Perlmutt schimmerten. Herrn Bozzis Winseln war nun ganz deutlich zu hören, er musste ganz in der Nähe sein.


  Hör mal! Warum hallt das so komisch?, sagte Valentina, während sie mit spitzen Fingern Kletten von der klammen Jeans zupfte. Irgendwie klingt es, als käme es aus einem Loch.


  Gemeinsam umrundeten sie das Bauwerk. Phil ging voraus und leuchtete sorgfältig den Sockel ab. Sieh nur!


  Seine Schwester folgte dem Lichtschein zu einem Schacht, dessen verrostetes Gitter durchgebrochen war.


  Herr Bozzi? Valentinas Ruf wurde mit jämmerlichem Gejaule beantwortet. Sie stöhnte. Shit! Er muss durch den Rost gefallen sein! Wie kriegen wir ihn da bloß wieder raus?


  Dieser Hund ist eine einzige Landplage! Phil starrte düster auf die wenig einladende schwarze Öffnung im Boden, aus der modrige Luft nach oben quoll. Von uns passt da keiner durch!


  Valentina zog ihren Bruder am Ärmel. Komm mit, vielleicht lässt sich die Tür ja irgendwie öffnen!


  Phil stapfte ihr verdrossen nach. Das glaubst du ja wohl selbst nicht.


  Wie zu erwarten, war die eisenbeschlagene Eichentür fest verrammelt. Soviel sie auch am Türgriff rüttelten, das Schloss hielt stand.


  Und jetzt? Valentina war den Tränen nah. Hör doch nur!


  Herr Bozzi heulte in den höchsten Tönen.


  Phil ließ den Strahl der Taschenlampe über die Wand streichen. Es muss doch jemanden geben, der den Schlüssel hat. Vielleicht hängt irgendwo ein Schild mit einer Telefonnummer. Du hast doch dein Handy dabei?


  Valentina nickte.


  Tatsächlich fanden sie neben dem Eingang ein verrostetes Schild, dessen verwitterte Buchstaben kaum noch lesbar waren.


  Besichtigung derzeit wegen Baumängeln nicht möglich, entzifferte Phil.


  Valentina deutete auf den Querbalken des marmornen Türstocks. Da steht noch was.


  Irgendeine Inschrift, sagte Phil. Sicher nicht die Nummer der Schlossverwaltung. Der Lichtschein huschte weiter suchend über die Fassade.


  Warte! Valentina kniff die Augen zusammen. Mensch, halt doch mal die verdammte Lampe ruhig!


  Phil tat, wie ihm befohlen, und starrte ebenfalls nach oben. Sa…, salvete fortu-nae fi…, fil…, filii.


  Salvete fortunae filii, wiederholte Valentina, die ein Jahr länger Latein hatte als ihr Bruder. Das heißt: Willkommen Kinder des Glücks!


  Phil trat wütend gegen das Türblatt.


  Wie passend! Wenn wir nur willkommen wären.


  Fast gleichzeitig ertönte ein knarzendes Geräusch, so, als schöbe jemand einen Riegel zurück. Die Geschwister wichen zurück. Mit einem Donnerschlag sprang die schwere Tür auf.


  Wow! Phil fuhr sich durch die Haare. Hab ich so fest dagegengetreten?


  Ich… Valentina war kreidebleich. Ich weiß nicht.


  Egal, Hauptsache, wir kommen rein. Phil machte einen zögernden Schritt vorwärts. Steinern feuchte Luft umfing ihn. Herr Bozzi? Seine bebende Stimme klang seltsam hohl.


  Valentina kam ihrem Bruder auf weichen Knien nach. Beklommen standen sie in einer kleinen Halle, die, soweit sie sehen konnten, vollständig mit einem Mosaik aus bröckelnden Muscheln und Glasteilchen ausgekleidet war. Phil ließ die Taschenlampe kreisen. Dann blieb der Lichtkegel an der Decke hängen. Wie in Beton gegossen starrten sie nach oben. Im Zentrum prangte in spiegelnden silbernen Mosaiksteinchen…


  Das Symbol, stieß Valentina aus.


  Die Mondlilie, flüsterte Phil.


  Dann schwiegen sie, aufgewühlt, verirrt in wirbelnden Gedanken, bis Valentina mit brechender Stimme sagte: Was, was bedeutet das? Warum verfolgt mich dieses Zeichen?


  Dich? Nicht nur dich. Gestern Nacht…


  Du hast es auch gesehen? Valentina rang um Atem. Dieser Blitz, das Feuerwerk…


  Also war es doch real!, murmelte Phil.


  Real? Seine Schwester zog fröstelnd die Jacke um sich.


  Herrn Bozzis Jaulen drang wieder zu ihnen durch und erinnerte sie an den Zweck ihres Hierseins.


  Phil leuchtete auf eine Öffnung im Boden, Stufen führten in die Tiefe.


  Da runter? Valentina schnürte sich die Kehle zusammen.


  Komm, Herr Bozzi!, rief Phil in die Gruft. Wir sind hier.


  Valentina spähte ahnungsvoll in den schwarzen Abgrund. Warum ist er nicht schon längst hochgelaufen?


  Vielleicht hat er sich verletzt. Warte, ich geh und hol ihn.


  Du lässt mich doch nicht etwa ohne Lampe hier stehen? Die Kiefer zusammengebissen, dass es schmerzte, folgte Valentina ihrem Bruder, der bereits die ersten Stufen in das ungewisse Dunkel genommen hatte.


  Die Gruft, die das eigentliche Grab ausmachte, war nicht sehr hoch, doch hoch genug, dass man eben stehen konnte.


  Ein eigenartiges Grab, raunte Phil. Mit scheuer Neugier betrachtete er den weißen Sarkophag in der Mitte des Raums, auf dem die lebensgroße Marmorskulptur eines Hundes ruhte.


  Herr Bozzi stand auf den Hinterbeinen und leckte dem Steinhund winselnd die Pfoten.


  Valentina atmete auf, als sie Isoldes Liebling offenbar unversehrt vorfand. Herr Bozzi wird immer neurotischer, man könnte meinen, er hält den Steinhund für echt, sagte sie und nahm ihn auf den Arm.


  Phil leuchtete den marmornen Sarg ab. Und da drin liegt also Amalia von Treuenstein.


  Hör auf, das ist gruslig! Komm, wir geh'n!


  Aber Phil hatte eine Entdeckung gemacht. Valentina, auf der Grabplatte steht was! Hör mal! Nun Zeit… Er stockte.


  Valentina setzte Herrn Bozzi, der sich auf ihrem Arm wie ein Aal schlängelte, ab und wandte sich der in die Grabplatte eingemeißelten Inschrift zu. Nunc tempus faciendi, nunc tempus pugnandi, las sie. Jetzt ist Zeit zu handeln, jetzt ist Zeit zu kämpfen, übersetzte sie mühelos.


  Sie hatte kaum ausgesprochen, als etwas geschah, das sich für immer in ihre Erinnerung einbrannte.


  Im Schein der Taschenlampe, den der weiße Marmor hell reflektierte, beobachteten sie fassungslos, wie die Skulptur allmählich ihre Stofflichkeit veränderte, wie dem Tier ein weißes Fell spross, wie es von Sekunde zu Sekunde mehr zum Leben erwachte, bis schließlich ein großer schneeweißer Hund vor ihnen lag, der soweit sie sehen konnten einem Husky ähnelte. Valentina zuckte zurück, als das Tier sich mit einem Mal streckte, gähnte und schwerfällig erhob.


  Stumm zog Phil seine Schwester ein Stück zurück.


  Jede Sehne gespannt, mit hoch aufgerichteten Ohren, hatte Herr Bozzi die Verwandlung verfolgt. Anders als seine menschlichen Freunde schien er nicht die geringste Furcht vor dem geheimnisvollen Artgenossen zu haben. Er begrüßte sein Erwachen schwanzwedelnd. Und als der große weiße Hund mit einem steifen Satz von der Grabplatte sprang, überschlug er sich fast vor Freude.


  Valentina warf Phil einen verstörten Blick zu. Allmählich zweifle ich an meinem Verstand, sagte sie tonlos. Ich könnte schwören, dass der Hund vorhin noch aus Stein war.


  Phil, der kein Auge von dem weißen Hund ließ, fuhr sich in einer ratlosen Geste durchs Haar. Quatsch. Das ist unmöglich. Wahrscheinlich eine optische Täuschung. Es muss an dem schlechten Licht gelegen haben. Herr Bozzi hat ihn doch gewittert. Sicher hat ihn jemand hier eingesperrt.


  Was für eine gemeine Tierquälerei! Valentina atmete auf. Phils fadenscheinige Deutung war wenigstens halbwegs plausibel. Dann holte sie tief Luft. Ich will jetzt hier raus. Und zwar sofort!


  Und der weiße Hund?


  Der kommt mit. Wir können ihn doch nicht hier zurücklassen. Valentina bewegte sich langsam auf das Tier zu. Der Hund blickte sie aus hellblauen Augen verwundert an. Ein heiß-kalter Schauer lief ihr über den Rücken.


  Gefährlich scheint er jedenfalls nicht zu sein, sagte Phil erleichtert. Und Herr Bozzi mag ihn. Morgen bringen wir ihn ins Tierheim.


  Die Geschwister waren froh, als der mysteriöse Tempel hinter ihnen lag. Der weiße Hund, der Valentina bis zur Hüfte reichte, schritt gesittet neben ihnen her. Herr Bozzi eskortierte ihn das erste Stück schwanzwedelnd. Dann machte er unvermutet kehrt und verschwand in der Nacht.


  Wieder blieben sie stehen und riefen und warteten. Verdammt, zischte Phil. Ich mach Hotdog aus ihm!


  Doch diesmal kam der Dackel-Terrier-Mix von sich aus zurück. Mit fliegenden Ohren, das Bällchen in der Schnauze.


  Neurotisch ist er. Hundertpro!, sagte Valentina. Aber seine Nase ist erstklassig.


  KAPITEL 3


  Der weiße Hund zuckte heftig zusammen, als Phil in der Diele das Licht anknipste. Wie angewurzelt blieb er stehen. Mit bedächtigen Schritten durchquerte er sodann den Raum, betrachtete aufmerksam den Flügel und inspizierte jede Einzelheit mit einem Ausdruck, den man nur als Verwunderung interpretieren konnte.


  Valentina breitete ein altes Badehandtuch neben Herrn Bozzis Körbchen aus. Dann verschwand sie in der Küche, Hundefutter und Wasser für ihren vierbeinigen Gast zu holen.


  Mit einem Blick, der Valentina erneut Gänsehaut über den Rücken jagte, ließ der große Hund die Futterschüssel stehen und legte sich, nachdem er etwas Wasser zu sich genommen hatte, auf den ihm zugedachten Platz. Etwas, das sich schwer beschreiben ließ, hielt Valentina davon ab, ihn zu streicheln. Herr Bozzi schien ihre Befangenheit nicht zu teilen, denn er kuschelte sich eng an den dicht behaarten Körper des weißen Tiers, das ihn gewähren ließ.


  Er ist schön, sagte Phil, als sie zu ihren Zimmern hochgingen. So würdevoll und ruhig, das genaue Gegenteil von Herrn Bozzi. Er würde Isolde vielleicht sogar gefallen.


  Er sprach damit aus, was Valentina inständig hoffte. Sie fühlte schon jetzt eine merkwürdige Nähe zu dem herrlichen schneeweißen Hund und die Vorstellung, ihn weggeben zu müssen, schmerzte sie.


  Der andere Morgen brachte für die Geschwister eine Überraschung, die alles, was sie in den letzten beiden Tagen erlebt hatten, in den Schatten stellte.


  Valentina, die als Erste die Treppe herunterkam, blieb wie vom Donner gerührt stehen. Sie klammerte sich am Geländer fest und starrte in die vom Morgenlicht durchflutete Diele. Herr Bozzi hob den Kopf und wedelte sacht mit dem Schwanz.


  Morgen! Phil, noch im Schlafanzug, trottete verschlafen an seiner Schwester vorbei.


  Valentina hielt ihn wortlos am Ärmel fest und deutete mit zitterndem Finger nach unten.


  Phil fuhr zurück. Mit aufgerissenen Augen blickte er auf die Stelle, wo sie am Abend vorher einen weißen Hund zurückgelassen hatten. Heute lag da, zusammengerollt und in festem Schlaf, ein altertümlich gekleideter Junge, der aussah, als wäre er bei einem Kostümfest gewesen. Herr Bozzi schmiegte sich an ihn, als seien sie schon immer beste Freunde gewesen.


  Valentinas Gedanken überstürzten sich. Das hier entzog sich auch beim besten Willen jeder rationalen Erklärung. So absurd es auch schien, es war sonnenklar: Dieser fremde Junge war gestern noch ein Hund gewesen.


  In was sind wir da bloß hineingeraten? Ihre Stimme klang, als hätte sie Sandpapier gegessen.


  Vielleicht ist er ein Einbrecher…, flüsterte Phil, offenkundig an seinen eigenen Worten zweifelnd.


  Valentina schüttelte den Kopf. Seit mir dieses Seidentuch entgegengeschwebt ist, passieren andauernd die seltsamsten Dinge. Es muss mit diesem Zeichen zusammenhängen, dieser Mondlilie. Das Feuerwerk. Und im Tempel haben wir das Symbol auch wieder gesehen. Dann diese fantastische Sache mit dem Hund. Er war definitiv aus Stein! Ich bin doch nicht blind!


  Ohne den Blick von dem Jungen abzuwenden, murmelte Phil: Das Buch, es ist mir vor die Füße gefallen. Von ganz alleine. Ich bin wirklich nicht mal drangekommen.


  Ob er ein Geist ist? Valentina lief es eiskalt den Rücken hinunter. Erinnerst du dich noch an diese Fernsehdoku? Signale aus einer anderen Welt.


  Wer glaubt denn so was? Ihr Bruder zuckte mit den Schultern. Ich jedenfalls nicht.


  Und das da? Valentina machte eine Kopfbewegung in Richtung des Fremden. Das glaubst du also auch nicht?


  Phil fuhr sich durch die Borstenhaare. Glauben… Er verstummte, seine Pupillen weiteten sich.


  Der Junge schien aufzuwachen, denn er regte sich plötzlich. Ihre Unterhaltung musste ihn geweckt haben. Von den Geschwistern atemlos beobachtet, schlug er die Augen auf und dehnte sich, rappelte sich umständlich hoch und blickte sich um, als sei er soeben vom Mond gefallen. Herr Bozzi beäugte ihn mit erwartungsvoll aufgerichteten Ohren. Als der Blick des Jungen die beiden traf, nickte er verwundert und machte eine angedeutete Verbeugung.


  Oh weh! Er fasste sich mit schmerzverzerrter Miene an die Stirn. Mich dünkt, mir springt der Kopf entzwei.


  Wie hypnotisiert auf den seltsamen Jungen starrend ging Valentina die Treppen hinunter. Allein sein Äußeres zog sie magisch in Bann. Er war groß und schlank, sie schätzte ihn ein, zwei Jahre älter, als sie es war. Sein blondes halblanges Haar war zu einem Nackenzopf gebunden, der von einer schwarzen Schleife gehalten wurde. Die Beine steckten in eng anliegenden hellen Kniehosen, darunter weiße Strümpfe und lackglänzende Schnallenschuhe. Am Oberkörper trug er ein aufwendig gefälteltes Hemd mit weiten Ärmeln, die in breiten Spitzenmanschetten endeten. Darüber eine reich bestickte Weste mit Goldknöpfen und um den Hals ein üppiges Spitzenjabou, an dem er nun nestelte, um sich mehr Luft zu verschaffen.


  Phil kam seiner Schwester in einigem Abstand nach.


  Valentina nahm all ihren Mut zusammen. Hi, sagte sie leise und hob zaghaft die Hand.


  Der Junge richtete seine hellblauen Augen auf sie und löste damit den gleichen Schauer aus, den sie auch gestern verspürt hatte.


  Wieder verbeugte er sich. Ihr untertänigster Diener, verehrte Mademoiselle. Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen Unannehmlichkeiten bereite. Wären Sie so gütig, mir verständlich zu machen, was mir geschehen ist.


  Seine Stimme klang sanft und jung, dennoch aber männlich.


  Valentinas Beklemmung löste sich etwas. Der Junge hatte nichts Furchterregendes an sich, auch wenn er sich höchst merkwürdig benahm. Sie räusperte sich. Wenn ich das wüsste. Bist… bist du ein Geist?


  Der Junge schien ihr die Frage nicht übel zu nehmen. Sein Blick schweifte grübelnd durch den Raum, dann sagte er ernst: Mir scheint so manches entfallen zu sein. Alles hier ist mir gänzlich unvertraut. Wie kam ich nur an diesen Ort?


  Phil wagte es nun auch, das Wort an ihn zu richten. Wow, du hast uns einen irren Schreck eingejagt. Erst die Nummer mit dem weißen Hund und heute…


  Valentina warf ihm einen Blick zu, der ihn verstummen ließ.


  Das ist mein Bruder Phil, wandte sie sich dann wieder an den Fremden. Und ich heiße Valentina.


  Erneut verbeugte sich der Junge. Mademoiselle, es ist mir eine Ehre, Sie und Ihren Herrn Bruder kennenzulernen. Oh weh… Er hielt inne und rieb sich leise stöhnend die Stirn. Ich befinde mich gar nicht wohl.


  Kopfschmerzen? Möchtest du ein Aspirin?


  Der Junge sah sie ratlos an.


  Warte! Kurz entschlossen ging Valentina in die Küche und kramte aus Isoldes Medikamentenschachtel eine Kopfschmerztablette.


  Phil kam ihr nach, als sie eben Wasser in ein Glas laufen ließ. Ich hab ihn grad nach seinem Namen gefragt. Er wusste ihn nicht. Er sagt, er hat ihn vergessen, er weiß anscheinend überhaupt nichts, weder, wer er ist, noch, woher er kommt. Will der uns veräppeln?


  Valentina drehte bedächtig den Wasserhahn zu. Das glaub ich nicht. Das hört sich eher an, als würde er unter Amnesie leiden.


  Häh?


  Gedächtnisverlust. Menschen, die etwas sehr Schlimmes erlebt haben, verdrängen manchmal, was sie durchmachen mussten. Sie erinnern sich einfach nicht mehr daran. Das hab ich mal gelesen.


  Na super! Was machen wir jetzt mit ihm?


  Normalerweise kommen die Erinnerungen irgendwann wieder. Man müsste ihn mit etwas Bekanntem auf die Sprünge helfen.


  Phil runzelte die Stirn. Ich wüsste wirklich nicht womit.


  Der Klang von Phils Geige ließ die beiden in die Diele zurücklaufen. Der Junge stand am Flügel, auf dem Phil sein Instrument abgelegt hatte, und spielte. Ihm zu Füßen lag Herr Bozzi und lauschte verzückt. Die Geschwister blieben stumm in der Tür stehen. Mit geschlossenen Augen entlockte der fremde Junge der Geige Töne, die Valentina alles vergessen ließen.


  Wow! Du bist gut!, brach es aus Phil heraus, als der letzte Ton verklungen war.


  Der Junge sah hoch und legte die Geige behutsam auf den Flügel zurück.


  Phil ging auf ihn zu. Vivaldi.


  Maestro Vivaldi, fürwahr. Indes mir sind die Finger etwas steif. Verzeihen Sie, ich konnte nicht widerstehen, verehrter Freund. Es ist wohl Ihre Violine?


  Das ist schon okay!, sagte Phil. Seit wann spielst du? Wo hast du das gelernt?


  Der Junge zuckte bedauernd mit den Schultern.


  Valentina kam näher. Wir denken, dass du vorübergehend dein Gedächtnis verloren hast. Das gibt es manchmal. Bestimmt kommt es wieder zurück, wenn auch langsam und bruchstückhaft. Du hast dich an das Musikstück erinnert, ein Anfang ist also gemacht. Damit reichte sie ihm das Aspirin und das Wasserglas.


  Zweifelnd steckte der Junge die Tablette in den Mund, dann schüttelte er sich.


  Trink! Valentina lächelte. Es schmeckt nicht, hilft aber.


  Heftig würgend gab er ihr das Glas zurück. Ich… ich weiß Ihre Fürsorge zu schätzen, verehrte Mademoiselle.


  Du musst dich entspannen, das wird schon wieder, sagte Valentina. Schau dich mal um! Kommt dir hier noch etwas bekannt vor, so wie die Geige?


  Verloren wanderten seine hellblauen Augen durch den Raum. Ich wähne mich träumend. Einzig die Violine und dies… Behutsam strich er über den schwarz glänzenden Schellack des Flügels, während er das Instrument in bedächtigen Schritten umrundete. Schließlich setzte er sich auf den Klavierhocker. Seine schlanken, weißen Finger schlugen die Tasten an. Nach den ersten Tönen hielt er inne. Mir scheint dies Cembalo überaus groß, doch ist sein Ton ganz exzellent. Zur Überraschung seiner Gastgeber stimmte er sodann ein Menuett an, das Valentina auch schon gespielt hatte.


  Bach. Sie lehnte sich überrascht an den Flügel. Allerdings ist das kein Cembalo, sondern ein Flügel ein großes Klavier, fügte sie hinzu, als sie seinen verständnislosen Blick auffing.


  Mademoiselle…? Er hob die Augenbrauen und fuhr versunken in seinem Spiel fort.


  Er hat noch nie vorher einen Flügel gesehen, raunte Phil, der nun neben seiner Schwester stand. Er denkt, das ist ein großes Cembalo. Weißt du, was ich glaube…?


  Valentina nickte unsicher. Die ersten Flügel wurden, glaub ich, erst nach Achtzehnhundert gebaut, das musste ich mal für Musikgeschichte lernen. Aber ist das möglich…?


  Nein! Phil schüttelte den Kopf. Es ist völlig unmöglich, und trotzdem gibt es keine andere Erklärung. Er muss aus einer anderen Zeit kommen!


  Valentina betrachtete den Jungen. Seine seltsame Weise zu sprechen, seine Kleidung, alles deutete daraufhin, dass er in einer anderen Epoche zu Hause war. Rokoko, dachte sie mit einem Blick auf die pompöse Spitzenkrawatte um seinen Hals. Achtzehntes Jahrhundert würde passen, murmelte sie ihrem Bruder zu, während sie dem blonden Pianisten lauschten, der jetzt eine kleine Sarabande hören ließ. Das Musizieren schien ihn zu beruhigen. Der verwirrte Ausdruck auf seinem blassen Gesicht war entspannter Gelöstheit gewichen.


  Doch auf einmal unterbrach er sein Spiel. Dorian, sagte er und legte die Hände in den Schoß. Dorian werde ich genannt. Ich glaube, mich wohl zu entsinnen.


  Dorian, wiederholte Valentina. Und wie noch?


  Der Junge antwortete nicht.


  Erinnerst du dich wenigstens noch, wie du hierher zu uns gekommen bist?


  Aber selbst das wusste Dorian nicht mehr. Er schien alles, was vor seiner Verwandlung in menschliche Gestalt geschehen war, vergessen zu haben.


  Komplettausfall, flüsterte Valentina Phil zu, während der Junge am Flügel blicklos vor sich hin starrte. Er muss Schreckliches durchgemacht haben. Wenn wir ihm erzählen, wie wir ihn gefunden haben, hilft ihm das vielleicht weiter.


  Einen Versuch ist es wert, sagte Phil. Dorian… Leise und behutsam berichtete er, was tags zuvor geschehen war und zu welch unglaublicher Vermutung sie gekommen waren.


  Der Junge hob den Kopf und hörte ihm aufmerksam zu. Als Phil den Namen Amalia von Treuenstein nannte, verdunkelten sich seine Augen und füllten sich mit Tränen. Dann schlug er die Hände vors Gesicht. Weh mir, meine liebe Frau Mama!


  Valentina durchrieselte es kalt. Amalia von Treuenstein ist deine Mutter?


  Dorian antwortete nicht.


  Wow! Phil starrte den blonden Jungen am Flügel fassungslos an.


  Kannst du dir erklären, was passiert ist? Wie es kommt, dass du… wieso du…? Valentina stockte. Es hatte wenig Sinn, weiter in den offensichtlich völlig verwirrten Jungen zu dringen.


  Der Junge schüttelte den Kopf, dass sein Zopf flog, ungeduldig, ja zornig, als wolle er damit sein Gedächtnis in Schwung bringen. In meinem armen Kopfe herrschet dunkle Nacht. Er stöhnte. Allein das Abbild meiner schönen Mutter gewahre ich vor mir. Ein grimmer Schmerz fügt sich hinzu, des Ursache mir Elendem entfallen ist. Er sackte nach vorn und wirkte so verloren, dass es Valentina das Herz abdrückte. Verloren in der Dunkelheit seiner eigenen Geschichte, verloren in einer Zeit, in die er nicht gehörte.


  Für einen Moment herrschte ratloses Schweigen. Dann gab sich Valentina einen Stoß. Das Beste wird sein, wir frühstücken erst mal. Vielleicht kurbelt das auch Dorians Gehirn etwas an. Er muss ja eine halbe Ewigkeit nichts in den Magen bekommen haben.


  Über zweihundert Jahre, murmelte Phil. Verdammt, ich komm mir vor, als wär ich in einem Roman gelandet.


  Isoldes Küche mit ihren modernen Errungenschaften lenkte Dorian vorübergehend ganz von seinen trüben Gedanken ab. Auch wirkte inzwischen die Kopfschmerztablette, wie er auf Valentinas besorgte Nachfrage dankbar bestätigte. Sein zeitlicher Hintergrund schien ihm noch völlig bewusst zu sein, denn er maß alles an den Verhältnissen seines Jahrhunderts. So wie ein Schauspieler, der zwar die Requisiten noch erkennt, dem aber Stück und Text entfallen sind.


  Dinge, die Valentina und Phil so selbstverständlich waren, dass sie noch nie darüber nachgedacht hatten, versetzten ihn in höchste Verblüffung. Die Funktionsweise eines Mikrowellenherds oder Kühlschranks schien seine Aufnahmefähigkeit dann doch zu übersteigen.


  Welche Kräfte wirken hier? Mich dünkt, hier sei Magie am Werke, bemerkte er, als er vor Kälte schaudernd das Eisfach wieder schloss.


  Phil lächelte. Magie? Nein, nur natürliche Kräfte. Warte mal… Er biss sich grübelnd auf die Lippe. Wie erklärte man jemandem, der aus dem achtzehnten Jahrhundert gefallen war, was Elektrizität ist? Du weißt doch, was ein Blitz ist.


  Dorian nickte interessiert.


  Also… Phil schaltete die Deckenlampe ein. Alle Geräte funktionieren mit Strom, auch diese Lampe. Und ein Blitz ist nichts anderes als Strom, man könnte auch sagen elektrische Energie.


  Sichtlich beeindruckt betätigte Dorian den Lichtschalter. Mithin ist man heutigentags befähigt, Blitze in Laternen zu stecken?


  So ähnlich.


  Dorian schob anerkennend das Kinn vor. Eine vorzügliche Erfindung! Ohne Ruß und Gestank fürwahr, vorzüglich!


  Herr Bozzi saß erwartungsvoll neben dem Küchentisch, als sie sich zum Frühstück niederließen. Da außer Isolde keiner in der Familie Vegetarier war, duftete es nach Aufschnitt und Käse, und beides zog er seinem Futter vor.


  Valentina schob Dorian den Teller mit der Wurst hin und deutete auf die Salami. Probier! Die ist erstklassig!


  Verehrte Mademoiselle, verzeihen Sie Ihrem untertänigsten Diener, wenn er Ihrem freundlichen Befehle nicht gehorchet. Doch wie mir soeben in den Sinn gekommen ist, muss ich mich tierischer Kost enthalten.


  Das wird Isolde gefallen, sagte Phil.


  Dorian warf ihm einen fragenden Blick zu.


  Unsere Großmutter, sagte Valentina und stand auf, Honig zu holen. Sie ist auch Vegetarierin.


  Der Immen süßer Saft, bemerkte Dorian entzückt, als sie das Glas vor ihn hinstellte. Es wird mir eine Freude sein, Ihrer hochverehrten Madame grand-mère die ergebenste Aufwartung zu machen.


  Valentina und Phil sahen sich an. Beiden schoss derselbe Gedanke durch den Kopf. Was würde Isolde zu dem merkwürdigen Benehmen ihres Gastes sagen?


  Mit großem Appetit verdrückte der Junge ein Honigbrot nach dem anderen.


  Herr Bozzi teilte die Vorliebe seines neuen Freunds für vegetarische Kost ganz und gar nicht. Nachdem Valentina und Phil seinen durchtriebensten Bettelblick dauerhaft ignorierten, begann er, vor sich hin zu nörgeln.


  Gib Ruhe, Herr Bozzi! Phil bedachte den kleinen Hund mit dem erhobenen Zeigefinger.


  Mit Verlaub… Dorians Miene zeigte äußerste Verwunderung. Was für ein extraordinärer Name für einen Hund!


  Valentina lachte. Isolde hat ihn so genannt. Es gab da in den Fünfzigern einen Film. Der Hund, der Herr Bozzi hieß. Ein hartherziger Hausbesitzer, der seine armen Mieter schikaniert, wird von einer alten Frau verflucht und in einen Straßenköter verwandelt.


  Film…, sagte Phil. Woher soll Dorian wissen, was ein Film ist? Er wandte sich seinem Gast zu. Also, du musst dir das so vorstellen…


  Dorian hob abwehrend die Hand. Phil verstummte überrascht.


  Der Blick des blonden Jungen ging ins Leere. Nach Sekunden angespannten Grübelns ließ er enttäuscht die Schultern hängen.


  Valentina sah in fragend an.


  Mir war… Dorian seufzte. Indes, der Funke des Erinnerns ist verglüht, noch ehe ich ihn fassen konnte.


  Herr Bozzi setzte in einem neuen Versuch winselnd die Vorderbeine auf Valentinas Stuhl, wohl wissend, dass ihr Herz am leichtesten zu erweichen war. Herr Bozzi. Runter! Valentina wehrte ihn ungeduldig ab, was den Hund aber nur zu mehr Lautstärke herausforderte.


  Bozzi! Herr Bozzi fuhr herum, als er Dorians sanfte, aber bestimmte Stimme hörte. Der Junge gab ihm einen Wink, worauf der Hund das Jaulen einstellte und sich folgsam auf den Boden legte.


  Fassungslos starrten die Geschwister ihren Gast an. Wie hast du das denn angestellt?


  Ohne Madame grand-mère zu nahe treten zu wollen es ziemt sich nicht, den Hund zu einem Herrn zu machen, bemerkte Dorian und biss in sein Honigbrot.


  KAPITEL 4


  Das Staunen Dorians über die selbstverständlichsten Dinge eines modernen Alltags begleitete sie weiter durch den Tag.


  Phil versuchte, ihm in einfachen Worten zu erklären, wie die vielen Geräte im Haus funktionierten. Sein Schüler zeigte sich als wissbegierig und gelehrig, auch wenn er dazu neigte, Dinge, die ihm zu absurd erschienen, mit seinen Mitteln zu begründen. Vor allem die modernen Medien, vom Fernseher bis zum Computer, überstiegen sein technisches Vorstellungsvermögen.


  Mich dünkt, der Alchemie sei itzt gelungen, mirakulöse Dinge zu erschaffen, die man einstmals Teufelswerk genannt hätte. Spiegelungen und auch Klänge von weit her einzufangen, in einen Kasten zu bannen, der in belebten Bildern schwelgt, welch Wunderding!


  Trotz seiner Faszination für den Fernseher schienen ihm die ständig wechselnden Szenen, die ihm zudem eine beängstigend fremde Welt vorführten, schon nach kurzer Zeit erneut Kopfschmerzen zu bereiten, sodass Phil den Apparat bald wieder ausschaltete.


  Anders als erhofft, machte Dorian aber keinen wesentlichen Fortschritt, was sein Erinnerungsvermögen anging.


  Wenigsten wissen wir jetzt, dass du Dorian von Treuenstein heißt, sagte Phil, als sie am Nachmittag in seinem Zimmer saßen.


  Dorian runzelte die Stirn und schüttelte langsam den Kopf. Von Treuenstein…, wiederholte er bedächtig. Das ist der Mutter Name. Indes…


  Valentina, die auf Phils Sitzsack mehr lag als saß, raffte sich hoch. Normalerweise heißen Kinder doch nach ihrem Vater. Klingelt es da bei dir, Dorian?


  Dorian erwiderte ihren fragenden Blick in einer Mischung aus Ratlosigkeit und Verzweiflung.


  Spielen wir Karten, das lenkt ab, schlug Valentina vor. Die Grübelei bringt gar nichts! Ich fürchte, sie ist eher schädlich.


  Phil stand auf. Okay, von mir aus. Spielen wir eine Partie.


  Isolde, die eine leidenschaftliche Rommé-Spielerin war, hatte ihren Enkeln das Spiel beigebracht, kaum dass ihre Hände groß genug waren, die Karten zu halten.


  Etwas wie Erkennen flackerte in Dorians hellen Augen auf, als er wenig später neben Valentina auf dem Wohnzimmersofa saß. Seine schlanken Hände sortierten die Spielkarten geschickt zu einem Fächer.


  Erinnerst du dich etwa an das Spiel?, erkundigte sich Phil.


  Ein französisches Blatt, man spielt Tarock damit.


  Doch mit wem und wo er gespielt hatte, wollte sein Gedächtnis, trotz angestrengten Nachdenkens, nicht preisgeben. Rommé schien ihm neu zu sein, doch fand er schnell Spaß an dem Spiel. Valentina beobachtete ihn verstohlen. Irgendwie war es doch erstaunlich, wie er sich, fast selbstverständlich, in ihrer Zeit zurechtfand. Sie überlegte, wie es wäre, wenn sie plötzlich ins achtzehnte Jahrhundert katapultiert würde. Aber das Gedankenspiel überstieg ihr Vorstellungsvermögen. Dorian beugte sich vor, um eine Karte vom Stapel zu nehmen, ihre Knie berührten sich. Valentina schoss das Blut in den Kopf. Verdammt, was war denn mit ihr los?


  Gegen Abend riefen die Eltern an. Valentina, die das Gespräch annahm, hielt es für klüger, die jüngsten Erlebnisse für sich zu behalten. Dass sie einen Besucher aus dem achtzehnten Jahrhundert beherbergten, war nichts, was man am Telefon besprechen konnte. Es war nichts, das man überhaupt mit irgendjemandem besprechen konnte. Auf die Frage, ob daheim alles in Ordnung sei, erzählte sie von Herrn Bozzi und dem Wetter und erkundigte sich dann ausführlich nach Wien, nach dem Hotel und den Plänen der Eltern.


  Macht euch keine Sorgen, alles bestens. Ja, ich sag's ihm… Damit legte sie schließlich auf.


  Mum und Dad lassen dich grüßen, sagte sie zu Phil und ließ sich ins Wohnzimmersofa zurückfallen.


  Welch magische Apparatur!, bemerkte Dorian mit einem bewundernden Blick auf das Telefon. Mir schien, verehrte Mademoiselle, Sie führten eine Unterhaltung mit einer Person, die nicht in diesem Raume weilt.


  Valentina nickte. Stimmt, das ist ein Telefon, aber frag mich bitte nicht, wie es funktioniert. Dann stand sie auf. Ich geh jetzt kurz mal mit Herrn Bozzi raus. Es wird höchste Zeit.


  Dorian erhob sich ebenfalls. Erlauben Sie mir, liebe Mademoiselle, Sie begleiten zu dürfen.


  Valentina schwieg. Schon an der Tür drehte sie sich zu dem blond bezopften Jungen mit den Kniebundhosen um und musterte ihn verlegen. Dorian, tut mir leid, aber in diesem Aufzug…


  Dorian sah verblüfft an sich herab. Dann überschatteten sich seine Züge. Valentina biss sich auf die Lippen und verließ eilig das Zimmer, um die Kränkung in seinem Gesicht nicht länger ertragen zu müssen.


  Als sie zurückkam, übte ihr Bruder Geige. Dorian stand ebenfalls am Flügel und hörte ihm aufmerksam zu, wobei er ihn ab und zu unterbrach, um ihm einen Rat zu geben, den sich Phil bereitwillig anhörte. Dorians Spiel musste ihn schwer beeindruckt haben, denn normalerweise ließ er sich nicht gern verbessern. Als Phil die Geige weglegte, setzte sich Valentina an den Flügel und nahm sich wieder die leidige Chopinsonate vor, mit der sie einfach nicht vorankam. Dorian schien den kleinen Misston von vorhin überwunden zu haben, denn er stellte sich mit einem Lächeln neben sie. Erlauben Sie, Mademoiselle?


  Du kannst zuhören, aber ich bin noch längst nicht so weit mit dem Stück. Chopin ist verdammt schwierig, man bricht sich die Finger.


  Chopin?, wiederholte Dorian grübelnd. Ein Franzose, dem Namen nach?


  Halb, sagte Valentina, sein Vater war Franzose, seine Mutter Polin.


  Mit einem Seufzer begann sie zu spielen, während Dorian interessiert der Notenschrift folgte.


  Ein diffiziles Stückchen, mit wahrlich unerhörten Harmonien. Die liebe Frau Mama hätte gewiss Plaisir daran gehabt. Im Tastenspiel und auf der Violine war sie eine Meisterin.


  Valentina wirbelte herum. Deine Mutter? Das stimmt. Du erinnerst dich? Amalia von Treuenstein muss eine begnadete Musikerin gewesen sein. Unsere Schule ist nach ihr benannt.


  Oh ja, verehrte Mademoiselle. Dorian nickte. Sie lehrte mich in der Musik. Doch ist, was ich in diesem Fach vermag, bescheiden und kann sich mit ihrer Kunst nicht messen.


  Valentina fiel ein Stein vom Herzen. Allmählich kehren deine Erinnerungen zurück. Es ist nur eine Frage der Zeit. Und dann wissen wir vielleicht auch, was das alles zu bedeuten hat.


  Nach dem Abendessen, bei dem Herr Bozzi engelsgleich unterm Tisch lag, bereiteten die Geschwister gemeinsam das Bett im Gästezimmer.


  Mich dünkt befremdlich, dass keine Dienerschaft im Hause ist, bemerkte Dorian, der im Türrahmen stand und ihnen dabei zusah.


  Phil lachte. Die Zeiten sind vorbei! Damit drückte er seinem verdutzten Gast ein Kopfkissen und einen Überzug in die Hand.


  Mit gerunzelter Stirn legte Dorian beides über einen Stuhl. Verzeiht, dergleichen ist meinem Stande nicht angemessen.


  Achtzehntes Jahrhundert, kleiner Bruder, zischte Valentina dem verblüfften Phil zu und überzog das Kissen mit wenigen Griffen selbst.


  Da Phil über einen Kopf kleiner war als der blonde Junge, suchte Valentina einen Schlafanzug und einen Morgenmantel aus dem Schrank ihres Vaters. Dann übernahm es ihr Bruder, Dorian, der erwartungsvoll hinter ihm herging, das Bad zu zeigen.


  Kurze Zeit später riss Phil die Tür zu Valentinas Zimmer auf. Wow! Er ließ sich aufs Bett fallen. Mich hat's fast umgehauen! Stell dir vor, Dorian ist nicht im Spiegel zu sehen.


  Valentina klammerte sich mit dem Gefühl, der Boden unter ihr wanke, an ihrem Schreibtischstuhl fest. Geister. Geister sind nicht im Spiegel zu sehen. Ihre Stimme klang, als hätte sie eine Klette verschluckt.


  Phil setzte sich auf. Alles ist so total verrückt und auf der anderen Seite auch wieder so verdammt real. Ich meine, er hat heute Abend vier riesige Käsebrote verdrückt, der ganze Camembert ist weg. Essen Geister Camembert?


  Seine Frage blieb unbeantwortet, denn in diesem Moment trat Dorian ein. Er trug den grün-rot gestreiften Morgenmantel ihres Vaters und war von einer derart penetranten Duftwolke umgeben, dass sogar Herr Bozzi vor ihm zurückwich.


  Ach du Schande! Phil hielt sich die Nase zu.


  In was hast du bloß gebadet?, erkundigte sich Valentina.


  Ein Bad? Mitnichten, liebe Mademoiselle, entgegnete Dorian. Ein Bad zu nehmen schien mir, so gänzlich ohne Dienerschaft, nicht opportun. Doch machte ich von dem Parfumflakon Gebrauch, wenngleich der Zweck der hölzernen Späne sich mir nicht erschloss.


  Valentina schnupperte, dann war ihr alles klar. Ich glaub's einfach nicht!, sagte sie zu Phil. Er hat sich mit Isoldes Raumlufterfrischer eingerieben. Du weißt schon, dieses Stinkezeug mit den Holzstäbchen drin.


  Phil verzog, schwer um Beherrschung kämpfend, das Gesicht. Einen Atemzug später platzte er laut heraus, er fiel vor Lachen zurück aufs Bett.


  Dorian quittierte Phils Heiterkeitsausbruch mit einem irritierten Lächeln.


  Dorian, sagte Valentina, ein Grinsen unterdrückend. Heutzutage ist es ganz leicht, auch ohne Dienerschaft ein Bad zu nehmen. Noch einfacher ist es, zu duschen. Phil zeigt dir, wie man das macht. Offen gestanden riechst du ziemlich streng.


  Wortlos und sichtlich gekränkt folgte Dorian seinem vor sich hin prustenden Gastgeber ins Bad zurück.


  Einige Minuten später stürmte Phil erneut in Valentinas Zimmer. Valentina empfing ihn stirnrunzelnd. Schon mal was von Anklopfen gehört, kleiner Bruder?


  Das Symbol!, Phils Stimme überschlug sich fast. Er hat ein Amulett mit der Mondlilie um den Hals! Wir müssen es in dem dicken Hundefell gestern übersehen haben. Er trug es unter seinem Hemd. Es ist genau das Zeichen!


  Die Mondlilie, wiederholte Valentina tonlos. Sie ist der Schlüssel. Mit der Mondlilie hat der ganze Wahnsinn angefangen.


  Als Dorian wieder aus dem Badezimmer kam, bat ihn Valentina, einen Blick auf das silberne Schmuckstück werfen zu dürfen. Bereitwillig zog er es unter dem Morgenmantel hervor.


  Von wem hast du das?


  Liebe Mademoiselle, ich kann mich nicht entsinnen. Ihr Bruder sagte mir, dass es von Bedeutung sei, doch wüsste ich nicht welcher.


  Valentina reichte ihm das kleine Seidentuch, zu dem sie auf so merkwürdige Weise gekommen war. Schau dir das mal an! Kannst du damit etwas anfangen?


  Dorian nahm es an sich und betrachtete es stumm. Plötzlich begann seine Hand zu zittern und Tränen sickerten aus seinen Augenwinkeln.


  Valentina und Phil warfen sich erwartungsvolle Blicke zu.


  Es war der lieben Frau Mama zu eigen, sagte Dorian leise, als er sich wieder etwas gefasst hatte. Die hochverehrte Madame grand-mère gab es ihr einst.


  Valentinas Herz hämmerte gegen ihre Brust. Kam jetzt endlich Licht ins Dunkel? Was weißt du über das Symbol? Sagt dir Collegium Dianae etwas? Es muss ein geheimer Frauenorden gewesen sein. Ihre Stimme bebte. Bitte denk nach!


  Dorian rieb sich verneinend die Stirn. Der Funke des Erinnerns ist verglüht, sagte er unglücklich.


  Leute, aber dafür ist mir vielleicht was Brauchbares eingefallen!, sagte Phil langsam. Das Buch. Das Buch mit der Silberprägung, das im Archiv auf einmal aus dem Regal gefallen ist. Dad hat gesagt, es handle sich um handschriftliche Aufzeichnungen von Margareta Luisa von Treuenstein, also Dorians Großmutter. Was genau drinsteht, wusste er zwar nicht, aber nach allem, was passiert ist, glaub ich, dass es uns weiterhelfen könnte. Dieses Symbol… Er schüttelte den Kopf. Das war kein Zufall.


  Margareta Luisa. Dorian nickte abwesend. Wohl wahr, so ist der Name der grand-mère.


  Valentina strich über das Seidentaschentuch. Wahrscheinlich hast du recht, Phil. Irgendjemand… irgendetwas… Sie legte eine versonnene Pause ein. Es ist, als wäre das Symbol des Diana-Ordens eine… Sie suchte nach einem geeigneten Wort.


  Eine Fährte?, ergänzte Phil.


  Ja. Wenn ich nur wüsste, wohin uns diese Fährte führen soll.


  KAPITEL 5


  Valentina schrie auf. Zitternd tastete sie nach dem Schalter der Nachttischlampe. Licht! Sie ließ den schweißnassen Kopf zurück aufs Kissen fallen. Verdammt, so einen abscheulichen Albtraum hatte sie ja schon ewig nicht mehr gehabt! Ein riesiger räudiger Hund mit rot glühenden Augen und triefenden Lefzen war ihr nachgehetzt. Noch jetzt hörte sie das gierige Hecheln, roch den faulen Atem, der schon ihren Nacken streifte. Sie hatte versucht, sich in den Diana-Tempel zu retten, wollte die Tür zuschlagen. Aber sie schaffte es einfach nicht. Mit wütendem Knurren sprang der Hund sie an. Dann war sie in die Gruft gefallen gefallen, gefallen, gefallen und aufgewacht. Gott sei Dank! Gerade im richtigen Moment!


  Als die Kirchenglocken der Gemeindekirche sie am nächsten Morgen weckte, war die Lampe noch an. Es hatte eine Ewigkeit gedauert, bis sie wieder eingeschlafen war. Valentina drehte sich um und zog das Kissen übers Gesicht. Mussten die denn jeden Sonntag so früh bimmeln? Aber an Schlafen war nicht mehr zu denken, in ihrem Kopf stoben die Gedanken. Phil hatte recht, sie sollten sich diese handschriftlichen Aufzeichnungen der Gräfin ansehen. Wenn sie Glück hatten, war Arnold heute im Archiv. Er würde sie bestimmt reinlassen. Sie tauchte unter dem Kissen auf und starrte zur Decke. Aber welches Märchen sollten sie ihm auftischen? Verdammt, das war gar nicht so leicht! Sie schloss die Augen und überlegte fieberhaft. Endlich kam ihr die rettende Idee. Was, wenn sie angaben, dass Dorian ein EU-Austauschschüler war, die Schule nahm doch an dem Programm teil. Aber woher? Sie biss sich auf die Lippen. Am besten aus Frankreich, weil er doch so viele französische Brocken verwendete. Ja, Frankreich war gut! Man konnte doch sagen, dass er in den Ferien ein Referat über die Amalia-von-Treuenstein-Schule machen sollte und noch Material brauchte…


  Sie sprang aus dem Bett.


  Dorian stand bereits fix und fertig angezogen am Flügel und blätterte in einem Notenheft. Herr Bozzi lag ihm zu Füßen, er sprang auf, als Valentina die Treppe herunterkam. Ein sanftes Couché{1} des blonden Jungen zwang ihn wieder auf den Boden.


  Valentina glaubte zu träumen. Herr Bozzi gehorchte aufs Wort.


  Bonjour, verehrte Mademoiselle. Dorian verneigte sich. Wie befinden Sie sich an diesem schönen Morgen?


  Ganz okay. Valentina lächelte gequält. Hast du gut geschlafen?


  Dorian nickte. Untertänigsten Dank für die Nachfrage, selig wie in Morpheus Armen.


  Valentina ging in die Küche, wo Phil mit dem Frühstücksgeschirr klapperte. Sie begrüßte ihn mit einem Gähnen. Ich hab total mies geschlafen. Mann, den Albtraum, den ich hatte, wünsche ich meinem schlimmsten Feind nicht. Die Sache mit Dorian macht mir ganz schön zu schaffen.


  Phil nickte. Wem sagst du das?


  Wir müssen unbedingt mehr über ihn herausfinden. Deine Idee mit dem Buch find ich gut. Heute ist im Archiv kein Publikumsverkehr, und Arnold ist bestimmt wieder da. Valentina ließ sich in einen Küchenstuhl sinken. Hör mal, was ich ausgetüftelt hab…


  Phil hob anerkennend den Daumen, als sie ihre Idee mit ihm geteilt hatte. Französischer Austauschschüler. Das ist genial! Vielleicht kauft uns das sogar Isolde ab, wenn sie heut Abend heimkommt.


  Valentina blickte grübelnd aus dem Fenster. Wir könnten ihr sagen, die Bergers hätten ihn bei uns einquartiert, weil…


  Weil sie wegmussten, ergänzte Phil.


  Und wohin, kleiner Bruder?


  Phil zuckte mit den Schultern.


  Valentina schob die Unterlippe vor. Es müsste was Dramatisches sein.


  Weil wer gestorben ist.


  Genau!, sagte Valentina. Weil sie einen Todesfall in der Familie haben. Laura hat doch Verwandte in den USA.


  Super! Phil warf seiner Schwester einen bewundernden Blick zu.


  Während des Frühstücks, bei dem Herr Bozzi, ohne auch nur den kleinsten Bettelversuch zu unternehmen, andachtsvoll zu Dorians Füßen lag, weihte Valentina Dorian in den Plan ein.


  Wohlan, verehrte Mademoiselle, Ihr ergebener Diener wird Ihrem Rate sich gewiss nicht widersetzen, sagte Dorian so gestelzt, dass sich Valentina fragte, ob Isolde ihnen die Frankreichgeschichte abkaufen würde.


  Die Spitzenmanschetten an seinen Ärmeln schwebten gefährlich nah über dem Honigglas, als Dorian nach der Butter griff. Phil beobachtete ihn mit unverhohlener Skepsis. Es ist ein ganzes Stück bis zum Archiv, sagte er unumwunden. In diesen seltsamen Klamotten kann er unmöglich auf die Straße!


  Der blonde Junge setzte sich gerade und strafte Phil mit einem pikierten Blick. Nun, mit Verlaub mein lieber Freund, mir scheint auch Ihre Kleidung wunderlich.


  Phil grinste verlegen. Kann ich verstehe. Trotzdem, nach dem Frühstück wollen wir mal sehen, ob dir die Hosen meines Vaters passen.


  Ta-ta-ta-ta! Eine unsichtbare Fanfare schmetternd kam Phil eine halbe Stunde später die Treppe hinunter. Hinter ihm Dorian. Valentina starrte den blonden Jungen in Jeans und T-Shirt überrascht an. Abgesehen davon, dass er etwas blass war und die Haare nach wie vor zu einem Zopf trug, hatte er nichts Auffälliges an sich, außer, dass er gut aussah verdammt gut! Jedenfalls konnte jetzt keiner mehr darauf kommen, dass etwas mit ihm nicht stimmte dass er ein… dass er ein Geist war. Valentina schluckte. Aber war er das überhaupt? Wer war Dorian? Hoffentlich würden sie heute mehr über ihn erfahren.


  Sie räusperte sich. Sieht gut aus!


  Phil nickte zufrieden. Ja, die Sachen passen fast wie angegossen! Sogar die Sneakers! Nur für die Hose braucht er einen Gürtel.


  Ein Beinkleid gänzlich ohne Haken und Ösen, bemerkte Dorian kopfschüttelnd.


  Der Reißverschluss hat ihn schwer beeindruckt, flüsterte Phil seiner Schwester zu, während Dorian sich zu Herrn Bozzi herabbeugte, der ihn schwanzwedelnd begrüßte.


  Valentina wandte sich zur Tür. Dann können wir ja gehen! Freudig sprang der Hund hinter ihr her. Du musst hierbleiben!, sagte sie bedauernd. Ins Archiv können wir dich unmöglich mitnehmen! Herr Bozzi ließ den Schwanz hängen und begann jammervoll zu winseln.


  Reste-là!{2} Der einmal ruhig, aber bestimmt ausgesprochene Befehl Dorians genügte. Herr Bozzi trollte sich in seinen Korb, von dem aus er beleidigt, aber klaglos zusah, wie die drei das Haus verließen.


  Unglaublich!, sagte Phil. Vielleicht sollten wir auch französisch mit ihm sprechen.


  Der Tag war warm und sonnig, zarte Wölkchen kräuselten sich über einen sommerblauen Himmel. In den Vorgärten blühten die Rosen. Valentina sog den Duft ein, den ihnen eine warme Brise zufächelte. Doch davon bekam Dorian wenig mit, zu sehr beanspruchte ihn das Bild einer modernen Stadt.


  Jeglicher Weg steinern, ohne Unrat und ohne Pferdekot, welch ein Progress! Fürwahr! Auf dem ersten Stück ihres Wegs, die Parkmauer entlang, war heute, am Sonntag, wenig Verkehr. Als das erste Auto vorbeifuhr, blieb Dorian erschrocken stehen. Welch wunderliche Karosse! Welch geheime Kraft treibt sie wohl an?


  Phil übernahm es, ihm zu erklären, wie ein Verbrennungsmotor funktionierte. Aufmerksam hörte Dorian zu.


  Sind Sie, lieber Freund, gar selbst im Besitze eines solchen Automaten?, erkundigte er sich schließlich.


  Phil lachte. Kinder dürfen leider nicht Auto fahren.


  Nun, mit Verlaub, ich bin kein Kind. So sollte mir dieses Vergnügen wohl gestattet sein.


  Valentina schaltete sich ein. Man muss eine Fahrschule besuchen. Dann bekommt man den Führerschein, und dann… Mit einem Schrei riss sie Dorian zurück, der sich, um einen Sturz abzuwehren, an ihr festklammerte. Um ein Haar hätte ihn ein Auto erwischt. Valentina blickte in seine schreckgeweiteten Augen und hielt ihn unwillkürlich fester. Der Junge erwiderte ihren Druck, sein Blick wurde weich und eindringlich. Er schien es nicht eilig zu haben, sich aus der unfreiwilligen Umarmung zu lösen. Valentina durchrieselte eine prickelnde Woge, etwas verheißungsvoll Unbekanntes, das sie nie zuvor gefühlt hatte. Für einen Moment standen sie da wie ein Doppelstandbild.


  Phil unterbrach den magischen Augenblick. Mann, Dorian! Schau, wenn das Licht da oben rot leuchtet, muss man stehen bleiben. Das ist eine Ampel!


  Dorian sah hoch und ließ Valentina mit einem schiefen Lächeln los.


  Valentina schoss das Blut in die Wangen. Verdammt, bestimmt machte ihr Kopf der Ampel Konkurrenz!


  Dorian hüstelte. Pardon, verehrte Mademoiselle, verzeihen Sie Ihrem Diener das Missgeschick, das allein seiner Unwissenheit in den modernen Dingen anzurechnen ist!


  Eine Frau mit einem Kinderwagen, die auch auf Grün wartete, starrte sie neugierig an.


  Nimm ihn bei der Hand!, zischte Phil. Das ist das Sicherste!


  Teuerste Mademoiselle, sagte Dorian, der Phils Vorschlag gehört haben musste. Ich bitte untertänigst um Geleit.


  Mit einem Ausdruck, der Valentina jeden Einwand unmöglich machte, bot er ihr die Rechte, die Valentina zögernd annahm. Seine Hand fühlte sich samten, aber so kalt an, als hätte er sie soeben aus Eiswasser gezogen. Obwohl Dorian größer war als sie, fielen sie schon nach den ersten Metern in den gleichen Schritt. Und für einen Moment überkam Valentina das verwirrende Gefühl, dass auch ihre Herzen im gleichen Takt schlugen.


  Sie hatten Glück, Arnold hatte auch an diesem Wochenende seinen Arbeitsplatz der tristen Wohnung seiner Mutter vorgezogen. Nachdem er sich durch die Sprechanlage vergewissert hatte, wer da Einlass begehrte, ließ er sie durch die Hintertür ein.


  Als Phil ihm noch im Treppenhaus genauer erklärte, was sie wollten, schob der untersetzte Mann die Brille auf den spärlich behaarten Kopf und rieb sich den Nasenrücken. Ein Referat. Über das Treuenstein-Gymnasium. Da haben wir sicher was. Kommt mit!


  Während Valentina dachte, dass Arnold wie eh und je irgendwie sauer-muffig roch und dass dies zu ihm gehörte wie sein abgeschabter grauer Kittel, folgten die drei den schlurfenden Schritten des Bibliothekars in den Raum, in dem die ortsgeschichtlichen Dokumente aufbewahrt wurden.


  Wartet hier! Damit verschwand Arnold im Blätterwald. Als er zurückkam, zerrte er einen Bücherwagen mit einem gewaltigen Stapel hinter sich her. Das dürfte fürs Erste genügen. Ihr könnt es euch im Lesesaal gemütlich machen.


  Phil deutete mit einem nervösen Kopfnicken zum Schreibtisch seines Vaters. Herr Arnold, ich hätte mir gern das Buch angesehen, das neulich aus dem Regal gefallen ist. Es liegt da drüben. Mein Vater meinte, es sei von Margareta Luisa von Treuenstein persönlich verfasst und noch nicht ausgewertet. Sie ist doch die Gründerin der Schule. Vielleicht finden wir darin etwas, das noch nicht allgemein bekannt ist.


  Mit gerunzelter Stirn bewegte sich Arnold zum Schreibtisch seines Vorgesetzten und nahm das Buch in Augenschein. Das sind handschriftliche Aufzeichnungen, ein wertvolles Autograph. Eigentlich darf ich es nicht aus der Hand geben.


  Das weiß ich, sagte Phil. Aber wir sind ganz bestimmt vorsichtig!


  Ehe Arnold den kleinen Band zu den anderen Büchern legte, sagte er hörbar unwillig: Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihr mit der alten Schrift zurechtkommen werdet.


  Dorian, der bisher geschwiegen hatte, streckte die Hand aus. Verzeiht, werter Monsieur, ich bitte um die Erlaubnis, einen kleinen Blick in das Journal zu tun.


  Zögernd reichte ihm Arnold das Gewünschte. Nachdem Dorians helle Augen über die ersten Zeilen geflogen waren, legte sich ein Schatten über sein Gesicht. Die Handschrift ist mir wohl vertraut, sagte er leise.


  Phil warf seiner Schwester einen triumphierenden Blick zu.


  Die Miene des Archivars ließ keinen Zweifel, dass ihm der Junge mit dem Zopf mehr als suspekt war. Mit einem resignierten Achselzucken wies er seine Besucher in den Lesesaal. Aber seid mir bloß vorsichtig beim Umblättern! Ihr wisst ja…


  Valentina schenkte ihm ein dankbares Lächeln. Klar, Herr Arnold, wissen wir.


  KAPITEL 6


  Immer wieder ein Erlebnis hierherzukommen. Valentina atmete den vertrauten Geruch von Bücherstaub tief ein, als sie den ehrwürdigen Lesesaal betraten.


  Phil nickte. Auch er liebte diesen Raum, auf dessen alten Eichenbohlen sie früher oft gespielt hatten, wenn der Kindergarten Ferien hatte, Isolde unterwegs war und keiner der Eltern sich freinehmen konnte, sodass ihr Vater gezwungen war, sie mit hierherzunehmen.


  Dorians Blick wanderte über die dunklen Bücherschränke, die bis zur Stuckdecke reichten. Hier im Lesesaal standen vor allem Nachschlagewerke. Griffbereit die moderne Präsenzbibliothek, die den Benutzern jederzeit zur Verfugung stand, weiter oben in endlosen Reihen, doch in Sicherheit vor ungeschickten Händen, alte ledergebundene Bände uralter Enzyklopädien.


  Dorians Blick blieb an einem Regal unterhalb der Decke hängen. Das Zedlersche Lexikon…, sagte er gedehnt.


  Valentina, die neben Phil bereits an einem der langen Holztische saß, sah hoch. Du erinnerst dich? Was fällt dir noch dazu ein?


  Dorian schüttelte traurig den Kopf. Verzeihen Sie…


  Lass ihn!, sagte Phil. Mach keinen Druck! Vielleicht helfen ihm die Aufzeichnungen seiner Großmutter weiter.


  Dorian gesellte sich zu ihnen. Ehe er den kleinen Band aufschlug, tastete er über die Silberprägung, die unter seinen schlanken Fingern aufzuleuchten schien. Ohn Zweifel, das selbige Zeichen, murmelte er und schlug gedankenvoll den Deckel auf.


  Ihre Blicke vereinigten sich auf der ersten Seite. Weder Phil noch Valentina konnten die verschnörkelte Handschrift entziffern, dennoch erkannten sie, dass dem Text ein lateinischer Absatz vorangestellt war, den Dorian nun vorlas:


  Non homo, sed lupus est, quem non dementia tangit, qui non alterius miseranda sorte movetur, qui negat auxilium socio praestare roganti. Er hielt inne.


  Kein Mensch, sondern ein Wolf… murmelte Valentina vor sich hin.


  Dorian vervollständigte ihre Übersetzung fließend, er musste jahrelang Lateinunterricht gehabt haben: Kein Mensch ist der, sondern ein Wolf, den kein Mitleid rührt, der nicht vom armseligen Los seines Nächsten erschüttert wird, der sich weigert, seinem flehenden Mitmenschen Hilfe zu leisten.


  Valentina blickte sinnend ins Leere, während Dorian schon fortfuhr:


  Die Verfasserin dieser Zeilen, Gräfin Margareta Luisa, in ihrem Herzeleide untröstliche Wittib Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht Ferdinand Albert von Treuenstein, legt hiermit Zeugnis ab von dem großen Unglücke, welches das uralte Geschlecht derer von Treuenstein in Verzweiflung und Tod geworfen hat.


  Dorian hielt einen Augenblick inne, er schluckte.


  Mann!, sagte Phil, was für eine umständliche Ausdrucksweise!


  Psst! Valentina legte den Finger auf die Lippen und gab ihm zu verstehen, dass er Dorian jetzt nicht stören solle, doch der schien Phils Kommentar gar nicht wahrgenommen zu haben.


  Mögen Unsere qualvollen Erinnerungen jenen edlen Seelen zufallen, die vom Schicksale dazu ausersehen sind, das Unrecht zu vergelten, das Unserer einzigen geliebten Tochter so schmählich widerfahren ist, und welches dem Gemahle, dem teuren, das Herz in Stücke gerissen hat. Möge der Fluch über Unseren innigst geliebten Tochtersohn an einem glücklicheren Tage als diesem gelöst werden.


  Mit diesen Worten leitete Margareta Luisa von Treuenstein eine Geschichte ein, die ihre Zuhörer das Grauen lehren sollte.


  Zunächst berichtete sie von ihrer Tochter. In Worten, aus denen ihre große Liebe sprach, lobte sie Amalias erlesene Schönheit und ihre außergewöhnliche Musikalität, vor allem ihr Spiel am Cembalo, das die junge Komtesse zum bewunderten Mittelpunkt bei Gesellschaften machte. Erst dann kam die alte Gräfin zu den Geschehnissen, die ihr so schwer auf dem Herzen lasteten. Sie begannen damit, dass Amalia bei einer Soirée einem jungen russischen Grafen begegnete.


  Er war ein junger Herr, mit hellem Haar und Augen, die stummes Leid bezeugten, von tadellosem Benehmen, doch ohne Eitelkeit, ganz tugendhaft und lauter.


  Amaliens Spiel erheiterte sein schweres Gemüt. Von Amors Pfeil getroffen, warb er um ihre Gunst, und Amaliens Herze flog ihm auf Engelsflügeln zu. Nie habe ich das Kind seliger gesehen. Indes missfielen ihrem Vater jene zarten Bande, war doch der Junker fremd, gar aus dem fernen Zarenlande, und niemand wusste, was ihn hergebracht hatte. Doch hieß er sich einen Grafen und war vermögend, Alexej Wolkonov war sein Name…


  Dorian fuhr hoch. Wol-ko-nov, sagte er, als wolle er jede Silbe in sein Gedächtnis meißeln. Das… das ist mein Name auch.


  Wow! Phil rieb sich eine Gänsehaut von den Armen. Jetzt wird's spannend! Lies weiter!


  Allein, die Liebenden folgten nicht des Vaters Wunsche. Alsbald schon keimte, wie die Natur es will, der Liebe Frucht. Ehe Schimpf und Schande das Haus trafen, gab Unser Gemahl, Amaliens lieber Vater, dem fremden Grafen die Hand der Tochter und nahm ihn gar auf in Unser Haus. Ein Knabe ward alsbald geboren, ein schönes Kind mit goldenem Haar und lichten blauen Augen. Ein braver Knabe, mit großer Liebe zur Musik begabt. Das war der Mutter Erbe, die ihn darin lehrte seit seinem dritten Jahre. Er war die Wonne meiner Tage.


  Wieder stockte Dorian. Mit feucht glänzenden Augen lehnte er sich zurück. Es tauchen Bilder auf, so süß und schmerzlich. Ein schönes Haus, das ich in zartem Knabenalter wohl bewohnte.


  Das Treuenstein-Palais? Valentina reichte ihm ein Papiertaschentuch, das sie aus der Hosentasche gekramt hatte.


  Nach einem skeptischen Blick darauf trocknete sich Dorian damit die Augen. Ich seh die Treppe noch vor mir, zwei Löwen… Ich saß als Kind oftmals darauf.


  Die Steinlöwen vor dem Eingang, sagte Phil erregt. Es ist tatsächlich das Treuenstein-Palais. Du erinnerst dich an mehr und mehr.


  Dorian nickte. Fürwahr, doch schwillt in meinem Herzen Furcht…


  In dunkler Vorahnung, die man seiner tief gefurchten Stirn ansah, las er weiter.


  Das Schicksal wütet wie ein Sturm, der durch die Lande zieht und ohne Halten Gut und Böse mit sich reißt. Das junge Glück währte nicht lange. Schreckliches geschah.


  Zu Anbeginn ging die Sage um, man habe einen Wolf gesehen, ein Tier, groß wie ein junges Kalb, das Schafe riss und Federvieh. Doch kam die Bestie alleweil ungeschoren weg. Bald hieß es, es müsse ein Werwolf sein, die Leute reden allerlei.


  Doch als in einer Vollmondnacht auch in den Marstall ein Wolf drang und ein Fohlen bis zum Tod biss, kamen Angst und Schrecken an den Hof. Deshalben ward ein jedermann in Stall und Haus zu höchster Wachsamkeit ermahnt.


  So begab es sich in einer Vollmondnacht, dass eine Kammerjungfer durch ein Geräusch erwachte. Mit einem Feuerspan und nur im Hemde, und doch so couragiert wie ein Husar, schlich sich die Zofe durch die diskreten Gänge, die dem Gesinde vorbehalten sind, um zu spähen. Alsbald erklang ein wilder Schrei.


  Mein armes Töchterlein, welches den Schreckensruf im Schlafgemache des Gemahles wähnte, eilte flugs herbei. Doch ruhte jener nicht in seinem Bette. Die Zofe zeterte sogleich Mordio, dass alles zusammenlief. Mit einem Gebete auf den bleichen Lippen wies sie auf das Fenster und schwor bei allen Heiligen, ein Wolf sei da hinausgesprungen.


  In selbigem unseligen Augenblick ward Unser aller Glück zerschlagen.


  Noch in der Nacht zogen die kühnsten Männer aus, den Wolf zu schlagen, der, wie man gleich darauf befand, im Stalle wie toll gewütet hatte.


  Indes, erst als der Morgen graute, fand die Jagd ein Ende. In einem grauenvollen Zuge zerrten sie den eigenen jungen Herrn herbei, der matt und im Gemüte ganz verwirrt auf dem Heimweg war.


  Der Unglückliche ward in den Turm geworfen und in dem peinlichen Verhöre brach man ihm schier alle Glieder. Doch erst als man ihm gewaltsam das Wahrheitsgift einflößte, entfleuchte ihm im Rausch ein arges Geständnis. Das Wolfsblut, das ihm innewohne, sei von seines Vaters Seiten.


  Kein Einspruch half, kein Bittgesuch um Gnade. Bei Hexerei und Teufelswerk wird ohne Ansehung von Stand noch Herkunft kurzer Prozess gemacht.


  Das Strafgericht kam zu dem Schlusse, er sei noch binnen Monatsfrist dem Tode zuzuführen, und legte gleich den Richttag auf Sankt Johanni fest. Dem Heiligen zu Ehren wird alle Jahre ein Volksfest gefeiert, das zu des Pöbels Lust mit einem blutigen Schauspiel grausam ausgeschmückt wird.


  In jenen Tagen litt Amalia Qualen, für die kein Wort Ausdruck finden kann. Sankt Johanni kam heran.


  Auf dem Markte hielten Händler und Gaukler Umtrieb, und auch der Scheiterhaufen war schon für den nächsten Tag bereitet. Doch in jener Nacht stand wiederum der volle Mond am Himmel. Kaum dass der Scherge den Kerker aufschloss, um den Priester zur letzten Beichte einzulassen, sprang ihm ein Wolf an den Kragen.


  So stand es in dem Amtsberichte, der nächsten Tags zugestellt ward. Amalien, dem lieben Kinde, strömten die Tränen, der Liebste war des Henkers strenger Hand entronnen.


  Doch nach des Schicksals dunklem Plane fand ihn schon bald ein Bauer. In einer Dornenhecke lag der junge Graf, aufs Grausamste zerrissen von einem wilden Tiere, welches, wie der Ackermann beschwor, gewiss ein Mannwolf gewesen war…


  Dorian brach ab. Sein blasses Gesicht war aschgrau geworden, sein Blick ausdruckslos und leer. Valentina starrte vor sich hin.


  Phil sah den blonden Jungen scheu an. Wie musste es für ihn gewesen sein, als der eigene Vater gefoltert und zum Tode verurteilt wurde. Und dann dieses schreckliche Ende! Seine gepresste Stimme brach in das zentnerschwere Schweigen. Dorian, kannst du dich an all das erinnern?


  Dorian fuhr sich über die Stirn. Mein lieber Vater, dessen Bild in des Gedächtnis' Abgrund schlief, erstand in meinem Herzen wieder. Er war von trauriger Natur. Die Frau Mama war die Heitere, die meine jungen Knabenjahre mit Lachen und Musik versüßte. Den Vater, Gott sei seiner Seele gnädig, sah ich niemals lachen, stets war er schwer von quälenden Gedanken, die sich meinem Kinderherzen nicht erschließen wollten. Man sagte mir, er sei zurückgekehrt ins Zarenland, wohin ihn seine Sehnsucht trieb.


  Wow, dann wusstest du das alles gar nicht?, sagte Phil leise. Wahrscheinlich haben sie dir nicht alles erzählt, weil du noch so klein warst.


  Valentina warf Dorian einen Seitenblick zu, in dem die besorgte Frage lag, ob er sich überhaupt in der Lage fühlte weiterzulesen. Aber da neigte sich Dorian mit einer bleischweren Bewegung bereits wieder über die Aufzeichnungen seiner Ahnin.


  Das gewaltsame Hinscheiden des Geliebten schlug bei Amalien tiefe Wunden. Indes, noch ehe die Zeit ihr ein wenig Linderung zu schenken vermochte, dräute neue Unbill, Cholera mit Namen. Schnitter Tod erhob sich zum König und riss Jung und Alt mit sich in sein dunkles Reich. Man suchte nach dem Grunde des Übels. Bald ward des Werwolfes Sohn bezichtigt, der doch dasselbe böse Erbe in sich tragen müsse, des Vaters unheilvolles Blut. Es hieß, die ganze Teufelsbrut gehöre ausgemerzt.


  Verblendet von Leid und Zorn tat sich der Pöbel zusammen und forderte Amaliens Sohn, um ihm den Werwolf auszutreiben. Das Herz bricht Uns, wenn Wir der Nacht gedenken. In höchster Not erflehten Wir den Beistand Unserer edlen Schwestern, worauf das gütige Collegium Dianae den Knaben mit lunarem Schild und Schutz versah.


  Amalia, die noch zu jung an Jahren, im Orden Aufnahme zu finden, gürteten Wir mit dem eigenen Liliendolche, dem Zeichen der Dianaschwestern, und es gelang, sie mit dem Kinde zu den Marianerinnen zu verschaffen, wo sie hinter Klostermauern, unerkannt und abgeschieden, ein ruhiges Leben führten.


  Oftmals waren Wir an jenem frommen Orte und freuten Uns des Knaben, des Violinenspiel das Herz erwärmte. Doch mit seinem dreizehnten Jahr offenbarte sich des Vaters Erbe.


  Der Tochtersohn verwandelte sich zu einem weißen Wolfe, alsbald der erste Strahl des Vollmonds auf ihn traf. Indes schlief dieses Wandeltier ganz ohne Harm und Wildheit sanft und ruhig in seinem Bette und wähnte gar nichts Böses. Und als am nächsten Tag das Kind erwachte, entsann es sich an nichts.


  Dorian angelte mit flatternden Fingern die Kette mit dem Silberanhänger hervor. Das Licht der Erinnerung erhellt mir jenen Morgen wieder, es ist, als wär es gestern erst geschehen. Der Frau Mama, der Liebsten, die Tränen flossen, als ich aus tiefem Traum erwachte und Aufruhr herrschte rings um mich. Man band mir das Amulett um und wies mich an, mich aller Fleischesspeise zu enthalten, damit die Lust am Blute nicht geweckt werde. Doch konnt ich nicht erkennen, um welcher Ursache willen.


  Valentina blickte bestürzt auf das Symbol, das sie auf so geheimnisvolle Weise zusammengeführt hatte. Dieser Orden, sagte sie mit zitternder Stimme. Weißt du, was es damit auf sich hat?


  Der Junge senkte den Kopf und schloss die Augen wie jemand, der versucht, längst entschwundene Bilder zurückzuholen. Schließlich sah er hoch und schüttelte den Kopf. Indes, den Liliendolch seh ich vor mir, ein Silberdolch von einer halben Elle, aufs Zierlichste geschmückt mit dem gewissen Zeichen… Etwas ließ ihn innehalten, ein schwerer Schatten überzog sein Gesicht. Ein grausiger Affekt überfällt mich jählings. Er presste die Hände auf den Magen. Doch will sich kein rechtes Bild formen. Indes es nimmt kein gutes Ende…


  Seine bebenden Finger blätterten um.


  Der liebe Tochtersohn gedieh und wuchs zu einem Jüngling, des Violinenspiel dem glich, was Orpheus mit der Leier einst vollbrachte. Des Klosters Mauern wurden itzt zu eng, weil eines Meisters Unterricht Not tat. So ward beschlossen, er solle in Neapel bei Maestro Fiorenza Vollkommenheit erreichen. Alle Kasten waren schon gepackt, der Junker war voll reiner Freude. Die Reise sollte am Johannistage beginnen. Indes, die Nacht zuvor stand wiederum der volle Mond am Firmament. Und seinem bitteren Erbe folgend, lag er als Wandeltier in seinem Bette.


  Dorians Lesefluss verlangsamte sich, die Schrift schien Valentina zittrig und unregelmäßig geworden zu sein.


  Was als Tragoedia hat begonnen, kann keinen guten Ausgang finden. In jener Nacht drang das Böse in die geweihten Mauern.


  Als Mitternacht die Glocken tönten, sprang ein wilder Wolf durchs Fenster stracks auf die Ruhestätte zu, in der, vom Mondenrausch verwandelt, ein weißer Wolf ruhte. Das Zeichen aber, das er an seinem Leibe trug, ließ die Bestie mit Geheule weichen, sodass des Knaben liebende Mutter voller Schrecken in die Kammer eilte, um dort nach dem Rechten zu sehen…


  Dorian sprach leise, kaum noch hörbar, seine Stimmbänder zitterten wie Spinnfäden im Wind. Dann verstummte er, während seine schreckgeweiteten Augen weiter über die Zeilen jagten. Am Ende der Seite angelangt, stützte er die Ellenbogen auf den Tisch und verbarg das Gesicht in den Händen.


  Valentina fühlte, wie sich ein eisernes Band um ihre Brust spannte und sich enger und enger zog. Die Traumbilder der Nacht schossen in ihr Bewusstsein. Sie atmete in dem gleichen stoßartigen Rhythmus wie der Junge neben ihr, so, als griffe sein Schrecken mit eiskalten Fingern auch nach ihrem Herzen.


  Phil wischte die feuchten Hände an der Hose ab und zog das Buch näher zu sich. Irgendetwas Furchtbares musste jetzt kommen, etwas, an das sich Dorian anscheinend plötzlich erinnerte. Er versuchte weiterzulesen, aber das war aussichtslos. Verdammt, kein Mensch konnte diese Hieroglyphen heute noch lesen! Enttäuscht schob er das Buch wieder zurück. Als es Dorians Ellenbogen streifte, schreckte dieser hoch.


  Phil blickte ihn in einer Mischung aus Mitgefühl und ungeduldiger Spannung an.


  Ich weiß nun wieder, was in jener unglückseligen Nacht geschah, sagte Dorian mit einer Stimme, die aus einer Gruft zu kommen schien. Ich fand mich in der Wolfsgestalt und über mir ein ganz abscheuliches Getier, groß wie ein Kalb, doch räudig und mit roten Augen, ein Werwolf, der nach meinem Blute gierte. Indes die Bestie wich zurück, als sie das Amulett erblickte, und machte ein gewaltiges Geheul, dass höchst besorgt die Frau Mama stürzte herein.


  Wieder brach Dorian ab, er blickte ins Leere und sagte dann tonlos: Es war ein schlimmer Traum, so dachte ich indes…


  Phils Magen ballte sich in einer finsteren Ahnung zusammen. Deine Mutter… der Werwolf…?, sagte er leise, wagte seinen schrecklichen Verdacht aber nicht auszusprechen.


  Dorian sah ihn abwesend an. Die liebste Frau Mama… Ein Schluchzen nahm ihm die Stimme. Er presste für einen Moment die Lippen zusammen und fuhr dann fort. Es war kein Traum, wie ich einst wähnte, es muss wohl wahr gewesen sein. Das Bild des Grauens steht vor mir, die Gnade des Vergessens ist verweht. Ich sah das rasend Vieh ihr an den Kragen springen, ehe ich noch aus dem Bette fand. Ihr warmes Blut färbte die Kammer rot. Mit letzter Kraft gelangte sie an den Silberdolch und stieß dem Wolf damit ins Fleisch. Ihr Stoß schlug ihm eine Wunde, doch traf sie nicht den Lebensnerv und er entkam mit teuflischem Geheule stracks aus dem Fenster. Indes, die liebste Frau Mama… Tränen liefen ihm über die Wangen, er schluckte, um weitersprechen zu können. Indes, die liebste Frau Mama ward zum Opfer dieser Teufelsbestie. Ich Elender, sie starb an meiner statt!


  Er schwieg. Eine schwarze Wolke dunkler Gedanken füllte den Raum. Schließlich wischte sich Dorian mit einer heftigen Bewegung übers Gesicht und wandte sich, all seine Fassung zusammennehmend, wieder dem Tagebuch seiner Großmutter zu, um die Passage vorzulesen, die er seinen Zuhörern eben vorenthalten hatte.


  Margareta von Treuenstein bezog sich auf den Bericht einer Vertrauten Amalias und deckte sich im Großen und Ganzen mit dem, woran Dorian sich erinnerte, ging aber noch darüber hinaus.


  In ihrer Todesstunde bekundete Unser liebstes Töchterlein den letzten Wunsch, dass doch der Orden den Fluch von ihrem Kinde nähme, damit sich das üble Blut durch ihn nicht weiter pflanze fort. Dann schied sie hin. Noch in derselben Nacht ward in einem heiligen Rituale die Göttin um ihren Schirm und Schutz angefleht, die Königin der dunklen Nacht, die Herrscherin über den Mond und die Gestirne. Alsdann erteilte man dem weißen Wolfe einen Trank, der ihn zu Stein erstarren ließ, auf dass kein Werwolf und kein Mensch ihm Böses antun könne, bis sich in ferner Zeit zwei Glückskinder fänden, die ihn mit ihrer hellen Kraft zum Ziele brächten, den Kampf auf immer zu gewinnen.


  Das sind wir!, platzte Phil heraus.


  Valentina war bleich wie ein Leintuch geworden. Phil hatte recht, sie waren Glückskinder, unzählige Male hatte Isolde das über sie gesagt. Aber in was, um Himmels willen, wurden sie da hineingezogen? Betroffen blickte sie auf die alte Handschrift und kam sich auf einmal vor, als würde eine fremde Macht über sie bestimmen. War ihr Schicksal seit mehr als zweihundert Jahren mit Dorians Schicksal verbunden? War es das, was sie so seltsam zu ihm hinzog? In diesen aufwühlenden Gedanken drang nun wieder Dorians Stimme.


  Die Kunde von dem Tode der geliebten Tochter brach dem getreuen Vater das Herz. Weil Unsere geliebte Tochter aber Buhlin eines Menschenwolfes gewesen sei, versagten Uns die Kirchenherren, das arme Kind an dem geweihtem Orte seiner Ahnen zu bestatten.


  Vor lauter Kummer starb schon nach kurzer Weile auch Unser treu geliebter gräflicher Gemahl. Seine trauernde Wittib ließ der lieben toten Tochter einen Tempel errichten, welcher Diana ward geweiht. Der steinerne Hund, der Unser Tochtersohn doch ist, ruht an jenem Orte, bis dereinst die rechte Zeit anbricht, zu handeln und zu kämpfen.


  Valentina stockte der Atem, das waren exakt die Worte, die sie auf dem Sarkophag gelesen hatten.


  So legen Wir die Dinge in der Göttin Hand. Erleichtert um die schwere Bürde dieses Vermächtnisses endigen Wir hiermit und segnen jene, die das Schicksal dereinst auserwählen wird, diese Zeilen zu lesen.


  Dieses schrieb mit ihrer eigenen Hand, nach bestem Wissen und Gewissen, Margareta Luisa von Treuenstein, untertänigste Wittib Seiner Hochfürstlichen Hochwohlgeborenen Durchlaucht Ferdinand Albert von Treuenstein.


  Dorian richtete sich auf, schleppend wie ein alter Mann, und lehnte sich schweigend zurück. Valentina starrte auf die letzten Zeilen, aus deren zittrigem Schriftbild sie schloss, dass die Hand, die sie verfasst hatten, kraftlos geworden war. Die alte Gräfin musste sie unmittelbar vor ihrem Tod verfasst haben.


  Na, wie sieht es bei euch aus? Arnolds Stimme riss die drei unvermittelt in die Wirklichkeit zurück. Seid ihr zurechtgekommen? Ich muss zum Mittagessen, Mutter mag es nicht, wenn ihr Sonntagsbraten verbrutzelt. Ich darf euch leider nicht allein hierlassen. Aber ihr könnt nach drei gern wiederkommen.


  Danke Herr Arnold, sagte Valentina. Das ist nicht nötig. Wir sind schon fündig geworden. Es war nett von Ihnen, dass Sie für uns das Material zusammengesucht haben.


  Der Archivar, der noch in der Tür stand, blickte zu dem Bücherstapel auf dem Wagen, der fraglos unberührt geblieben war. Als er das handschriftliche Bändchen vor Dorian liegen sah, kam er näher und nahm es in die Hand. Und das konntest du tatsächlich lesen?


  Dorian sah ihn abwesend an. Wohlan, das war kein großes Kunststück, werter Herr.


  Arnold musterte ihn misstrauisch durch seine dicken Brillengläser. Dann blätterte er behutsam in den Seiten. Zitate, Gedichte, Kräuterrezepturen… Über das Treuenstein-Gymnasium steht hier, soweit ich sehen kann, rein gar nichts.


  Seine Besucher sahen einander verblüfft an. Wie war das möglich?


  Valentina erhob sich rasch. Danke noch mal, Herr Arnold. War nett, dass Sie uns reingelassen haben. Damit gab sie den anderen ein Zeichen, ebenfalls aufzustehen, ehe der Kollege ihres Vaters weitere Fragen stellte, die sie schwerlich schlüssig beantworten konnten.


  Wow!, sagte Phil, als sie das Archiv verlassen hatten. Kapiert ihr das?


  Dorian nickte bedächtig. Mich dünkt, das Büchlein war alleine Ihnen zugedacht, verehrte Freunde, nicht jedem sollt sein Inhalt sich erschließen. Seine Finger umfingen grübelnd das Amulett. Indes, was trachtet mir ein Werwolf nach dem Leben? Bin ich nicht schon genug gestraft mit meines armen Vaters unheilvollem Blute?


  Valentina entnahm Dorians Worten sein Hadern mit einem Schicksal, in das er unschuldig hineingeboren war. Die abscheuliche Bestie, die seine Eltern umgebracht hatte, hatte etwas mit diesem Schicksal zu tun. Das fühlte sie deutlich. Der kalte Hauch des Bösen ließ sie plötzlich zittern wie einen frierenden Vogel. Ich hab Angst, sagte sie leise.


  Dorian griff wortlos nach ihrer Hand. Sie sah zu ihm hoch, und ihre Angst versank in einer warmen Woge, die sie nicht weniger verstörte.


  KAPITEL 7


  Herr Bozzi begrüßte seine Zweibeiner, als seien sie von den Toten auferstanden. Nach einem kleinen Mittagsimbiss meldete er ein dringendes Bedürfnis an, indem er winselnd zwischen Tisch und Tür hin- und herlief.


  Valentina schob ihren Teller von sich weg. Heute bist du dran, Phil!


  Mann, ich wollte im Internet nachsehen, ob ich was über Werwölfe finde. Ich hab das verdammte Gefühl, dass wir dringend ein paar Infos brauchen.


  Wenn Sie erlauben, hochverehrte Mademoiselle, meldete sich Dorian zu Wort, es wäre mir eine Freude, Sie zu begleiten. Bin ich doch nun à la mode gekleidet und sollte nicht zum Gaffen Anlass geben.


  Valentina lächelte verlegen.


  Super! Dann wäre das geklärt. Damit sprang Phil auf und war schon draußen, ehe seine Schwester noch protestieren konnte.


  Sie gingen das erste Stück schweigend. Anders als sonst zerrte Herr Bozzi heute nicht an der Leine, sondern trottete gesittet neben ihnen her, obwohl er wusste, dass Valentina sein geliebtes Bällchen mitgenommen hatte, was gewöhnlich dazu führte, dass er fordernd an ihr hochsprang.


  Verzeihen Sie Ihrem Diener, dass er gar so wenig amüsabel ist, sagte Dorian, allzu schwere Gedanken gehen durch seinen Sinn.


  Vor ihnen tat sich das Palais auf, mit seinem honiggelben Putz und dem verschwenderischen Rocailles-Schmuck aus weißem Stuck, der aussah wie das Zuckergussdekor eines übermütigen Konditors.


  Der Junge blieb stehen. In den hohen Fenstern blitzte die Sonne wie zu einem Begrüßungsfeuerwerk. Auf einem der beiden Steinlöwen vor dem Hauptportal posierte ein kleines Mädchen für ein Foto.


  Die Stätte meiner Kindheit, sagte Dorian bewegt. Die Erinnerungen kehren gleich verirrten Vögeln zu mir zurück.


  Während sie sich dem Gebäude langsam näherten, schien Dorian wie ein Schwamm jedes Detail aufzusaugen. Der Brunnen! Wie er mein Herz erfreute an heißen Sommertagen! Wenn keiner achtgab auf den kleinen Knaben, delektierte er sich mit Plaisir unter der Fontaine. Die Schelte der Mama schreckte ihn gar nicht… Ein Schmunzeln erhellte sein schmales Gesicht, das aber sogleich erlosch, als er nach rechts sah. Der Marstall stand an jener Stelle, er wich wohl diesen Blumenbeeten. Sinnierend starrte er auf die farbenprächtige Bepflanzung. Mein lieber Vater war ein tüchtiger Reitersmann, und war auch mir ein Pferdchen ganz allein zu eigen, von weißem Fell und heiterem Gemüte, sein Name war Snigúratschka.


  Ein ungewöhnlicher Name für ein Pferd, bemerkte Valentina.


  Verzeihen Sie, verehrte Mademoiselle, doch Snigúratschka ist russischer Abkunft und heißt, so man es übertragen wollte, Schneeflöckchen. Mein guter Vater kam doch aus dem Zarenlande.


  Ohne Eile umrundeten sie das Schloss, dessen Rückseite man vor einigen Jahren mit einem Anbau erweitert hatte.


  Glas, Beton, Stahl.


  Dorian stoppte. Das blanke Entsetzen sprach aus seinen Augen. Jener missratene Appendix findet mein Gefallen durchaus nicht! Er schüttelte den Kopf so heftig, dass sein Zopf flog. Ein wahrhaft scheußlich' Ding! Es stört die Harmonie der Symmetrie und ist auch sonst nicht sehr gelungen.


  Valentina überkam das unsinnige Gefühl, als wäre sie persönlich für die Veränderung, die Dorian so aufbrachte, verantwortlich. Die Schule musste erweitert werden, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. Das Amalia-von-Treuenstein-Gymnasium ist bis heute sehr renommiert.


  Ihre Erklärung schien Dorian etwas zu versöhnen. Dass meiner lieben Frau Mama hochwohlgeborner Name sich eines guten Rufs erfreuet, erfüllet mich mit Stolz. So lebt sie in den Herzen fort und wirkt als Muse der Musik.


  Obwohl Dorian nur seine ersten Lebensjahre hier verbracht hatte, erinnerte er sich noch an vieles. Mit Enttäuschung vermerkte er, was sich in der Zwischenzeit alles verändert hatte. So war die Orangerie, in der seine Großmutter Orchideen und Tulpen züchten ließ, abgerissen worden und hatte einem zweckmäßigen Bau Platz gemacht, in dem heute die Schlossgärtnerei untergebracht war.


  Überrascht blickte er in die gewaltigen Kronen der alten Laubbäume, als sie ihren Spaziergang Herrn Bozzi zuliebe in dem Teil des Parks fortsetzten, wo man ihn frei laufen lassen konnte. Dem kleinen Knaben schienen sie schon groß, doch sind sie nun wahrhaft in den Himmel gewachsen.


  Um dem Vierbeiner Bewegung zu verschaffen, kam nun auch das Bällchen zum Einsatz. Verblüfft verfolgte Dorian, mit welcher Wucht seine zierliche Begleiterin das Spielzeug wegschleuderte.


  Bei allem Respekt, hochverehrte Mademoiselle, sagte er dann. Die Kunstfertigkeit des Wurfes verdient Admiration, indes scheint es mir wenig ziemlich für eine junge Dame, sich dieser Art zu exponieren.


  Valentina lachte. Dorian, wir sind im einundzwanzigsten Jahrhundert. Frauen und Männer sind jetzt gleichberechtigt.


  Im ein-und-zwanzigsten Jahrhundert, wiederholte Dorian stockend, und Valentina ging auf, dass er sich das bisher anscheinend gar nicht richtig bewusst gemacht hatte. Potztausend! So nimmt es denn nicht wunder, dass all Ihre Maschinen, auch Ihre Weise, sich zu kleiden, und mit Verlaub auch der Jargon und Ihre Sitten mir so gänzlich unvertraut erscheinen.


  Valentina nickte, während sie dem begeisterten Herrn Bozzi das Bällchen aus der Schnauze nahm. Dann kannst du vielleicht verstehen, wie fremdartig dein Benehmen und deine Ausdrucksweise für uns sind. Unwillkürlich dachte sie daran, dass in ein paar Stunden Isolde heimkam. Was würde sie wohl von dem eigenartigen Gebaren ihres unerwarteten Gastes halten?


  Als sie das Haus betraten, übte Phil Geige.


  Hast du im Internet schon was gefunden?, erkundigte sich Valentina, als sie Herrn Bozzi das Halsband abnahm.


  Einiges, sagte Phil und deutete mit dem Geigenstock auf einen kleinen Stapel Ausdrucke, die auf dem Flügel lagen. Grusliges Zeug sag ich dir, nichts für zarte Gemüter!


  Valentina schnappte sich die Blätter und verzog sich damit ins Wohnzimmer, während Dorian in der Diele blieb, um Phil zuzuhören.


  Sie setzte sich aufs Sofa und blätterte zweifelnd in den Ausdrucken. Eigentlich war sie überzeugt, dass es so etwas wie Werwölfe nicht wirklich gab, gar nicht geben konnte. Wie sollte aus einem Menschen auch ein Wolf werden? Zauberei? Solche Geschichten gehörten in die Rubrik Aberglaube. Dass die Menschen früher, als man sich viele Dinge noch nicht wissenschaftlich erklären konnte und die Natur für sie oft unberechenbar gewesen sein musste, an Magie glaubten, war ja verzeihlich. Aber heute? Im Zeitalter von Gentechnik und Internet? Andererseits… Gerade heute hatte Fantasy Hochkonjunktur. Trotzdem, jeder, der so etwas las, wusste doch glasklar, dass Vampir- und Werwolfgeschichten Gruselmärchen waren, die mit der Wirklichkeit nicht das Geringste zu tun hatten.


  Mit diesen wohlvertrauten Gedanken nahm sie sich Phils Recherche vor.


  Aber schon nach der ersten Seite kroch auf schwarzen Spinnenbeinen ein beklemmendes Gefühl in ihr hoch. Zweifel an der eigenen Skepsis unterwanderten ihre Gedanken. Und wenn doch etwas dran war an den alten Geschichten, an dem, was die Menschen jahrhundertelang geglaubt hatten?


  Es war nicht eben beruhigend, was da über Werwölfe stand. Ein Bund mit dem Teufel oder eine Verwünschung konnte bewirken, dass man zu einem Werwolf wurde. Dabei gab es solche, die sich böswillig und aus reiner Mordlust verwandelten, und andere, die aus einem Zwang heraus nicht anders konnten. Sie dachte, dass Dorians Vater, Graf Wolkonov, zu den Letzteren gehörte, die aufgrund eines unglücklichen Erbes in Vollmondnächten dem Blutrausch verfielen. Mit Frösteln las sie, dass es nicht nur Hexenprozesse gegeben hatte, sondern auch, wenngleich in geringerer Zahl, Werwolfprozesse, die fast immer mit einer Hinrichtung endeten. Bis ins neunzehnte Jahrhundert musste der Werwolfglaube in den Vorstellungen der Menschen fest verankert gewesen sein, in ganz Europa, vor allem aber in Russland und Rumänien, wo es sogar heute noch Leute geben sollte, die von der Existenz solcher Wolfsmenschen überzeugt waren. Was Valentina aber am meisten interessierte, war, mit welchen Mitteln man diesen Bestien beikommen konnte. Und da schienen es vor allem Silberwaffen zu sein, die ein Werwolf zu fürchten hatte. Geweihtes und Erbsilber, das schon lange im Familienbesitz war, eigneten sich anscheinend besonders. Sie erfuhr von Fällen, da man einen Werwolf mit Kugeln aus eingeschmolzenem Familiensilber erlegt hatte. Wurde ein Werwolf mit einer Silberwaffe verletzt, heilte diese Wunde nie mehr, selbst wenn er seine menschliche Gestalt wieder erlangte.


  Mannomann! Mit einem Stöhnen legte sie die Blätter weg und lehnte sich ins Sofa zurück.


  Es war total verrückt, aber ihr Verstand schien mit einem Wissen zu kollidieren, das nicht vom Kopf herrührte, sondern aus der dunkelsten Höhle ihres Unterbewusstseins. Schaudernd ging ihr auf, dass sie seit Tagen selbst inmitten eines Gruselmärchens steckte. Was sie glaubte oder nicht, änderte nichts an den Tatsachen. Dorian war definitiv eine Tatsache, eine Tatsache, die zudem ausgezeichnet Geige spielte.


  Sie spitzte die Ohren. Das war nie im Leben Phil! Die Klänge, die aus der Diele ins Wohnzimmer schwebten, krochen ihr unter die Haut, so zu spielen brachte ihr Bruder beim besten Willen nicht fertig. Ja, dieser blonde Junge mit dem seltsamen Benehmen war zwar auf eine ungewöhnliche Art real, aber real war er! Und selbst der wahnwitzige Umstand, dass er von einem Marmorhund zu einem weißen Wolf mutiert war, ehe ihn das Morgenlicht in einen Menschen zurückverwandelt hatte, änderte daran nichts.


  Und? Was sagst du? Phil, der ins Wohnzimmer trat, deutete auf die Ausdrucke.


  Puh! Valentina verdrehte die Augen. Wenn es nicht so abgefahren wär, würde ich vorschlagen, wir sollten uns mit Isoldes Silberbesteck bewaffnen.


  Ihr Bruder ließ sich säuerlich grinsend in einen Sessel fallen. Das ist leider nicht massiv, nur versilbert.


  Ich bitte untertänigst um Unterrichtung. Dorian war hereingekommen, Herr Bozzi auf dem Fuße. Er setzte sich nach einer kleinen Verbeugung neben Valentina aufs Sofa und sah sie erwartungsvoll an.


  Nachdem sie ihm erzählt hatte, was sie über Werwölfe in Erfahrung gebracht hatte, stöhnte Phil auf. Leute, ist das nicht alles Irrsinn? Er wedelte mit der Hand vor der Stirn, als wolle er Nebel von einer Glasscheibe entfernen. Als ich das vorhin gelesen hab, dachte ich, wer das glaubt, hat doch voll einen Sprung in der Schüssel!


  Dorian blickte ihn verwirrt an.


  Phil meint, dass man verrückt sein muss, um an diese Werwolfsache zu glauben, sagte Valentina.


  Werter Freund, wandte sich Dorian an Phil, mit Wahnsinn kann man nicht erklären, was ganz unstreitig Faktum ist. Als Knabe weilte ich recht gerne in der Küche, es fiel so mancher Leckerbissen ab, indes was mich noch mehr vergnügte, war der Schwatz der Küchendirnen. Sie wussten viel von Spuk und Geistern. Die Frau Mama wollte es gar nicht leiden, dass solche scheußliche Begebenheiten an mein kindliches Ohr drangen. Sie schalt, wenn sie den Sohn am Herd gewahrte. Doch kann ich mich recht gut an eine Mär entsinnen, die die Köchin oftmals zum Besten gab. Sie war ein Weib von stattliche Natur und heiteren Blutes, doch allemal zitterte sie wie Espenlaub im Winde, und ihre sonst so kecken Mägde wurden bleich wie Linnen. Dorian verschränkte die Finger und blickte, in Bilder seiner Kindheit versunken, an die Wand.


  Phil räusperte sich.


  Der blonde Junge zuckte zusammen. Wohlan die Köchin kam aus Ottsen, und dort sei die Geschichte sie schwor's beim Leben ihrer alten Mutter, die den Mann gar selbst gekannt hat geschehen. Auch hätte der Pastor sie erzählt und darum sei sie ohne Zweifel wahr. Es gab dort einen Bauern, der lebte eines Tags in Saus und Braus und war vorher so arm gewesen, dass es kaum zum Leben reichte. Zu gleicher Zeit kamen Angst und Schrecken in den Ort, weil jeden Monat, wenn der Vollmond schien, ein Mord geschah. Soviel die Häscher sich auch mühten, man konnte des Mörders nicht habhaft werden. Wie später ward bekannt, hatte der Bauer einen Teufelspakt geschlossen, des Inhalts, dass er sich in jeder Vollmondnacht zum Werwolf wandeln müsse, um dem Bösen eine Seele zuzubringen.


  Als unser Wolfsmann eines Nachts einem alten Weibe an den Kragen wollte, schlug die Alte, noch recht gut bei Kräften, pfeilgerad die Türe zu, als er den Kopf durchsteckte, und klemmte ihn darein. Der Bauer schien wie tot, doch war er's nicht, er hatte die Alte angeführet und lief voll Angst davon. Kaum dass er indes im Bette lag, kam der Teufel, ihn zu holen, weil er den Zoll nicht abgeliefert hatte. In seiner Todesnot versprach der Bauer, das eigene Töchterchen zu fressen… Dorian machte eine Pause.


  Valentina fühlte Gänsehaut aufsteigen. Die eigene Tochter?, wiederholte sie zweifelnd.


  Die eigene Tochter, so wie ich es sage. Und er tat es. Er fraß das arme Kind im Blutesrausch des wilden Tieres, das er noch immer war. Doch eine Magd sah, wie es geschah und wie sich der Wolf darnach wieder in den Dienstherrn wandelte. Noch in derselben Nacht verließ die arme Dirne das Schreckenshaus und zog mit Sack und Pack an einen anderen Ort. Dorian schüttelte ernst den Kopf. Sich mit dem Teufel einzulassen ist ein gar arges Ding. So denn alsbald der nächste Vollmond kam, forderte der Böse des Bauern zweites Kind, sonst führe er sogleich zur Hölle. So starb auch dieses letzte arme Kind durch des eigenen Vaters Gier. Die Frau des Mannes, ein frommes, tugendhaftes Weib, erkannte nun, dass er ein Werwolf war, und floh in eines Klosters Mauern, und mit ihr ging auch das Gesinde von dem verfluchten Schreckensorte. So war der Mann nun ganz allein und musste sein schönes Haus wohlfeil verkaufen.


  Phil zog die Beine auf den Sessel. Gruslig!, sagte er. Echt Stoff für einen Horrorfilm. Aber warum hat niemand etwas gegen den Werwolf unternommen?


  Dorian zuckte mit den Schultern. Nun, ich bin nicht dabei gewesen, doch dünkt es mich als recht gewagt, einen Teufelsbündler aufzuhalten. Die Furcht wird wohl ein guter Grund gewesen sein. Doch hören Sie, mein lieber Freund, es ist noch nicht zu Ende. Der Mann, noch immer unter seines schwarzen Meisters Bann, verließ sein Dorf. Zu groß war der Argwohn, mit dem man ihn bedachte, sodass er hier schwerlich seinen Eid erfüllen konnte. Er kam in einem Wirtshaus unter, just in demselben, da die Magd, die ihn vormals als Wolf gesehen hatte, in Stellung war. Als bald darauf der Vollmond schien, schob sie den Riegel vor, sodass er in seinem Zimmer nun gefangen war. Dann rief sie die Häscher, die durch der Türe Ritzen die wütende Bestie, die zu entkommen suchte, sehen konnten. Man wartete, bis dass das Licht des Morgens den Wolf zum Bauern wieder wandelte, und legte ihn sogleich in Ketten. Alsdann führte man ihn zum peinlichen Verhöre und unter Folter gab er alles zu. Der Stab ward über ihn gebrochen und unter großem Jubel ward er verbrannt auf einem Scheiterhaufen, den die Köchin in zehn Ellen maß. Dorian atmete auf, als sei er noch heute erleichtert darüber, dass die Geschichte diesen Ausgang genommen hatte.


  Und der Teufel?, erkundigte sich Valentina mit belegter Stimme. Warum hat ihn der Teufel nicht geholt, wie er es angedroht hatte?


  Liebe Mademoiselle. Dorian blickte sie ernst an. Fürwahr, er hat sein Wort gehalten. Es hieß, die Flammen holten sich die Körperhülle. Doch als er mit dem letzten Schrei sein Leben aushauchte, fuhr aus des Feuers Glut ein scheußlicher Dämon im schwarzen Fellgewande, mit Hörnern wie ein Stier und einem Schwanz, der in die Menge peitschte, dass alles auseinanderlief. Dann tat es einen Donnerschlag und Funken regneten herab, dass schier die Häuser brannten an. Darnach ertönte schauerliches Geheule, worauf sich das Feuer teilte, den Bösen wieder zu verschlingen. Dorian nickte Valentina zu. So musste der Bauer seine teure Schuld nun doch bezahlen.


  Phil ließ sich in die Sessellehne fallen. Wow, dass es Hexenprozesse gab, wusste ich, aber dass sie auch Männer auf den Scheiterhaufen gestellt haben…


  Es muss schrecklich sein, bei lebendigem Leib verbrannt zu werden, murmelte Valentina.


  Dorian sah starr vor sich hin. Das Fegefeuer läutert unsere Seelen. Häresie und Hexerei sind mit dem Feuertode zu bestrafen ob Mann, ob Weib macht keinen Unterschied. Deshalben hat auch ein Mannwolf den Scheiterhaufen zu besteigen… Er hielt inne, seine weißen Finger zitterten leise.


  Valentina sah ihn mitfühlend an. Zweifelsohne dachte er an seinen Vater, dem man aus eben diesem Grunde den Prozess gemacht hatte.


  KAPITEL 8


  Ihr Gespräch wurde unterbrochen, als Herr Bozzi, der zu Dorians Füßen lag, unversehens die Ohren aufrichtete, wie von der Tarantel gebissen aufsprang und aus dem Wohnzimmer rannte.


  Isolde, sagte Phil und warf Valentina einen besorgten Blick zu.


  Keine Sekunde später drehte sich der Schlüssel im Schloss, es folgte glückliches Gekläffe und eine weibliche Stimme.


  Dorian, sag ihr bitte nicht, wo und wie wir dich gefunden haben, und… Weiter kam Valentina nicht.


  Da seid ihr! Die Großmutter stand, noch den Schlüssel in der Hand in einem auffällig geblümten Sommerkostüm in der Tür. Oh, wir haben Besuch!


  Dorian war beim Eintreten der alten Dame hochgeschnellt und verbeugte sie jetzt galant. Meine Verehrung, hochgeschätzte Madame, Ihr untertänigster Diener.


  Na so was!, sagte Isolde und bedachte ihre Enkel mit einem verdutzten Blick. Das nenn ich eine Begrüßung.


  Das ist Dorian, beeilte sich Phil zu sagen.


  Dorian ist Austauschschüler von diesem EU-Programm, du weißt schon…, Valentina riss das Wort an sich, ehe es ihr sonderbarer Gast ergreifen konnte. Geradezu atemlos erzählte sie die Geschichte, die sie sich ausgedacht hatten.


  Ach, das ist ja traurig, sagte Isolde, die Valentinas offensichtlicher Nervosität glücklicherweise keine Bedeutung beimaß. Ein Todesfall bei den Bergers. Natürlich kann der junge Mann hierbleiben. Muss nur noch das Abendessen geklärt werden habt ihr Lust auf Pizza?


  Phil hob den Daumen. Super! Peperoni und Schinken.


  Und was magst du? Damit wandte sich die Großmutter an den blonden Jungen, der noch immer stand.


  Er ist Vegetarier, sagte Valentina schnell, die an Dorians fragender Miene sah, dass er nicht wusste, worum es ging. Bestell ihm doch einfach die Gemüsepizza, die du so gern isst.


  Isolde nickte dem Jungen erfreut zu. Ach, dann sind wir ja Seelenverwandte. Dann findest du es also auch indiskutabel, Tiere zu essen. Sie warf den Geschwistern einen vorwurfsvollen Blick zu. Und ungesund ist es außerdem!


  Hochverehrte Madame, erwiderte Dorian. Die tierische Kost fördert den Blutesrausch, deshalben enthalte ich mich ihrer ganz.


  Aha. Die alte Dame lächelte irritiert. Kommst du mal, Valentina…


  Valentina folgte ihrer Großmutter in die Diele.


  Was für ein komischer Vogel ist das denn?, raunte Isolde. Hat sich der seine Deutschbücher aus dem Antiquariat beschafft? Der redet, als käme er pfeilgrad aus einem anderen Jahrhundert.


  Valentina grinste schief, Isolde wusste ja gar nicht, wie richtig sie lag.


  Ja, er ist ein bisschen eigenartig, er will wohl besonders höflich sein. Ein Blick zum Flügel flüsterte ihr den rettenden Gedanken zu, der ihre Großmutter sicher rasch von Dorians Sprechgewohnheiten ablenken würde. Aber er spielt Geige wie ein junger Gott.


  Ach wirklich? Isoldes Augen strahlten auf.


  Noch während sie auf den Pizzaservice warteten, bat Isolde Dorian prompt, etwas auf Phils Geige vorzuspielen. Mit einer gedrechselten Floskel kam der Junge ihrer Bitte nach. Schon die ersten Striche mit dem Bogen ließen die alte Dame in Andacht versinken. Mit geschlossenen Augen lauschte sie dem betörenden Spiel des jungen Mannes, das auch Phil und Valentina wieder ganz in seinen Bann zog.


  Wunderbar!, hauchte ihre Großmutter, als Dorian die Geige abgesetzt hatte. So tief empfunden habe ich dieses Corelli-Stück noch nie gehört. Eine ganz besondere Begabung! Eine ganz außergewöhnliche Begabung! Wer hat dir beigebracht, so zu spielen?


  Dorian verneigte sich geschmeichelt. Ein Lob aus Ihrem Munde, hochverehrte Madame, ist mir eine unverdiente, doch hochgeschätzte Ehre. Das Musizieren lehrte mich die Frau Mama. Am Cembalo konnte sich mein Spiel mit ihrer Hände Kunst niemals messen, indes war mir die Violine vom Anbeginne Herzenssache, und was man liebt zu tun, das muss gelingen.


  Dann spielst du auch Klavier?


  Er spielt sogar sehr gut, beantwortete Phil Isoldes Frage, ehe Dorian noch mehr Verwirrung stiften konnte.


  Bis das Klingeln des Pizzaboten seinen Vortrag unterbrach, gab Dorian auf den Wunsch seiner Gastgeberin noch eine Probe am Flügel, die sie geradezu in Verzückung geraten ließ.


  Als sie wenig später beim Essen saßen, war die Großmutter noch immer in so heller Begeisterung über Dorians musikalisches Können, dass ihr entging, mit welcher Skepsis der Junge seine Pizza beäugte. Nachdem er abgewartet hatte, was die anderen mit dem fremdartigen Fladen unternahmen, tat er es ihnen nach. Seine Miene erhellte sich. Valentina folgerte erleichtert, dass es ihm wohl schmeckte.


  Deine Mutter muss ja hochmusikalisch sein, wenn sie deine Lehrerin ist, bemerkte Isolde bewundernd.


  Dorian sah mit umschleierten Augen von seinem Teller hoch. Die liebe Frau Mama ist mir dahingeschieden.


  Du lieber Himmel!, sagte Isolde erschrocken. Das tut mir aber leid, dann lebst du wohl bei deinem Vater?


  Valentina und Phil sahen sich Hilfe suchend an. Einer von ihnen musste jetzt eingreifen. Dorian wollte eben ansetzen, als Phil herausplatzte: Er ist Vollwaise, er lebt in einem Heim.


  Die alte Dame legte das Besteck aus der Hand. Das ist ja schrecklich! Der Junge gehört für seine weitere Ausbildung auf eine gute Schule. Es ist völlig indiskutabel, dass ein derartiges Talent nicht angemessen gefördert wird. So ein paar Wochen EU-Austauschprogramm genügen da nicht. Der Junge braucht ein Stipendium!


  Hochverehrte, liebe Madame, mein größter Wunsch war stets gewesen, das Conservatorio Santa Maria di Loreto zu Neapel zu besuchen, um es bei Maestro Fiorenza im Violinenspiel zur Vollkommenheit zu bringen. Doch war es mir vom Schicksal nicht beschieden.


  Isolde stutzte, sie sah Dorian für einen Moment misstrauisch an, dann zwinkerte sie ihm zu. Mein Lieber, du hast es ja faustdick hinter den Ohren! Nicola Fiorenza! Aber du hast schon recht, Nicola Fiorenza war ein großer Geigenvirtuose, dummerweise im achtzehnten Jahrhundert. Ich hab allerdings mal gelesen, dass er kein sehr großer Meister der Pädagogik gewesen sein soll. Er wusste mit dem Geigenstock ebenso gut zu schlagen wie zu spielen sei also froh, dass er vor fast zweihundertfünfzig Jahren gestorben ist.


  Während Dorian über Isoldes Bemerkung nachzugrübeln schien, sagte die alte Dame: Bald steht wieder die Entscheidung an, wer eines der begehrten Treuenstein-Stipendien bekommen soll. Gleich morgen früh rufe ich meinen alten Freund und ehemaligen Chef, Professor Lauterbach, an. Du musst ihm unbedingt vorspielen. Und glaub mir, wer einen guten Abschluss der Amalia-von-Treuenstein-Schule vorzeigen kann, dem stehen alle Türen offen. Voller Tatendrang sprang sie auf und holte Schreibzeug. Ich brauche deinen vollen Namen.


  Mit einem verwunderten Blick auf den Kugelschreiber versuchte Dorian, Isoldes Bitte nachzukommen, was ihm jedoch nicht gelang. Mit einem beiläufigen Handgriff brachte Phil die Mine zum Vorschein. Welch wundersam Ding…, murmelte Dorian und schrieb in kühn geschwungener Schrift: Dorian Alexejewitsch Wolkonov.


  Isolde setzte ihre Brille auf, als er ihr den Zettel hinschob. Was für ein wunderbares Schriftbild! Da sollten wir uns mal was abschauen von den französischen Schulen. Plötzlich stutzte sie und blickte Dorian über den Brillenrand an. Dein Name hat allerdings gar nichts Französisches. Kommt deine Familie aus Russland?


  Gib mir doch bitte mal das Wasser! Damit lenkte Phil den Jungen von der Frage ab, in der Hoffnung, seiner Schwester würde etwas einfallen.


  Tatsächlich reagierte Valentina rasch. Bei uns sind doch auch viele Russen eingewandert.


  Das stimmt. Die alte Dame nickte. Migration gibt es überall und hat es schon immer gegeben. Und warte mal… 1917 nach der Oktoberrevolution sind eine Menge russische Exilanten nach Frankreich ausgewandert.


  Damit hatte sich das Thema für sie offenbar erledigt, denn sie sah sich suchend um. Wo ist eigentlich Herr Bozzi?


  Valentina deutete unter den Tisch, wo der kleine Mischling lammfromm zu Dorians Füßen lag.


  Besorgt beugte sich Isolde zu ihm hinunter. Was ist los? Phil hat Schinken auf dem Teller und Herr Bozzi bettelt nicht…


  Dorian lächelte. Verehrte, liebe Madame, mit Verlaub, indes steht es dem Tiere durchaus nicht zu, von des Menschen Teller zu speisen.


  Isolde nickte verunsichert. Das sag ich ja auch immer, aber… Kopfschüttelnd stand sie auf. Valentina und ich gehen rasch mit Herrn Bozzi raus. Wäre nett, wenn ihr beiden Jungs die Küche inzwischen aufräumt viel ist es ja heute nicht. Und wenn wir zurück sind, soll Dorian uns noch etwas vorspielen, damit ich mir einen weiteren Eindruck verschaffen kann.


  Dorian räusperte sich. Verzeihen Sie Ihrem untertänigsten Diener und legen Sie es ihm nicht zum Nachteile aus, wenn er Ihrem Geheiße nicht zu folgen vermag. Indes gestattet es ihm sein Stand durchaus nicht, Verrichtungen, die allein den Domestiken vorbehalten sind, mit eigener Hand zu verüben. Ihrem freundlichen Wunsche, Sie, hochverehrte Madame, mit seinem bescheidenen Spiele zu unterhalten, kommt er gleichwohl mit großer Freude nach.


  Isolde warf ihm einen verblüfften Blick zu, dann drohte sie mit dem Zeigefinger. Du bist mir vielleicht ein Scherzkeks! Domestiken…! Ihre säuberlich gemalten Augenbrauen hoben sich. Und mit deinem Deutschlehrer muss ich mal ein ernstes Wörtchen reden. Gute Umgangsformen sind was Schönes, aber man kann's auch übertreiben. Verwundert vor sich hinmurmelnd verließ sie die Küche.


  Der Junge ist ganz schön verquer, sagte sie wenig später zu Valentina, als sie darauf warteten, dass Herr Bozzi sein Geschäftchen verrichtete. Aber, fuhr sie nach einer kleinen Pause fort, während sich ihre Enkelin schon den Kopf zermarterte, was sie auf weitere Fragen über Dorian erzählen sollte, ich habe in meinem Leben schon viele Musiker kennengelernt. Und die wirklich großen die wirklich großen, die sind oft… wie soll man sagen? Nun, die haben oft so ihre Macken.


  Schumann, warf Valentina ein, um von Dorian abzulenken.


  Robert Schuman ist ein gutes Beispiel für Genie und Wahnsinn. An den dachte ich auch gerade. Erst neulich hab ich mich mit Karl über ihn unterhalten, er meinte, man könne an Schumanns Musik deutlich erkennen, dass er manisch-depressiv war. Diese typischen überraschenden Wechsel. Valentina hatte sofort Isoldes alten Jugendfreund, der Nervenarzt geworden war, vor sich, mit seinem hageren bärtigen Gesicht und dem Röntgenblick, mit dem er einen musterte, als sei man ein Fall für seine Praxis.


  Beethoven hatte schwere Depressionen, fuhr Isolde fort, um ihre These zu bekräftigen. Und Mozart war auch nicht ganz normal. Ich meine, unterschreibt ein normaler Mensch einen Brief mit Herzlichst Ihr Süssmaier Scheißdreck!


  Valentina lachte. Himmel, dann ist es ja direkt gefährlich, Musik zu machen.


  Isolde legte schmunzelnd den Arm um sie. Keine Sorge, in unserer Familie gibt es weder Genies noch Wahnsinnige. Aber euer neuer Freund hat, soweit ich das beurteilen kann, durchaus das Zeug zum Genie, ansonsten ist er wohl einfach nur ein bisschen sonderbar. In seiner altmodischen Art aber durchaus liebenswert. Und… Sie lächelte Valentina verschmitzt an. Ich finde, er ist ein sehr gut aussehender junger Mann, etwas blass vielleicht, aber er hat etwas. Ja, er hat etwas Vornehmes. Und diese himmelblauen Augen! Also wenn ich jünger wäre…


  Valentina errötete, was ihrer Großmutter, wie sie sicher wusste, nicht entging, auch wenn sie rücksichtsvoll genug war, keine Bemerkung darüber zu machen.


  Als die beiden von dem Hundespaziergang zurückkamen, war die Spülmaschine eingeräumt und der Tisch abgewischt.


  Hat er mitgeholfen?, raunte Valentina ihrem Bruder zu.


  Phil schüttelte grinsend den Kopf. Der hochwohlgeborene Herr Graf beliebten derweilen in den Noten zu blättern.


  An diesem Abend gab Dorian noch einige Kostproben seines Könnens, wobei er mit einem schwierigen Stück von Bach am Flügel begann.


  Wunderbar! Isolde klatschte hingerissen. So hab ich die Triolen noch nie gehört. Sehr reizvoll. Bravo! Dorian erhob sich und verneigte sich formvollendet.


  Und nun noch mal zur Geige, sagte die alte Dame. Hast du den Hummelflug im Repertoire? Es wäre das Musterstück für ein Vorspiel.


  Mit einem bedauernden Blick griff Dorian nach der Violine. Verehrte Madame, ich bedauere zutiefst, Ihrem musikalischen Wunsche nicht entsprechen zu können, indes ist mir das Stücklein nicht geläufig.


  Isolde runzelte die Stirn. Du kennst Rimski-Korsakow nicht, den bekannten russischen Komponisten aus dem neunzehnten Jahrhundert?


  Bevor Dorian darauf antworten konnte, schaltete Phil sich ein. Was möchtest du denn vorspielen, Dorian?


  Danke der Nachfrage, mein lieber Freund, wenn es beliebt, würde ich gerne La Follia vortragen, meine liebe Frau Mama und ich spielten es oftmals in trautem Vereine… Er verstummte und senkte bekümmert den Kopf.


  Corelli. Oh ja, das ist ein wunderbares Stück!, bestätigte Isolde. Warte, ich werde dich am Flügel begleiten! Die Noten hab ich irgendwo…


  Verzaubert lauschten die Geschwister der seelenvollen Melodie. Valentina beobachtete den schlanken Jungen. Die Augen geschlossen, strich er die Geige, als wäre er aus Zeit und Raum gefallen. Aber war er das nicht? Wo war seine Heimat? In welches Zeitalter gehörte er? Was würde weiter mit ihm geschehen? Ein bleierner Mantel legte sich auf ihr Herz.


  Als der letzte Ton verklungen war, setzte die Großmutter gedankenvoll die Brille ab. Beeindruckend, lieber Dorian, diese Hingabe…


  Der Junge öffnete erst jetzt die Lider. Er blickte sich um, wie aus einem Traum erwacht, und verneigte sich, seine Augen schimmerten feucht.


  Er denkt an seine Mutter, murmelte Valentina.


  Phil nickte.


  KAPITEL 9


  Am anderen Morgen rief die alte Dame noch vor dem Frühstück den Direktor des Treuenstein-Gymnasiums an. Freudestrahlend erschien sie in der Küche, wo ihre Enkel und Dorian schon am Tisch saßen. Gute Nachrichten! Sie drückte den Jungen, der im Begriff war, sich mit einer kleinen Verbeugung zu erheben, auf seinen Stuhl zurück. Am Mittwoch schon. Vorspiel bei Professor Lauterbach. Ich hab dich über den grünen Klee gelobt, er konnte gar nicht anders, als dich einzuladen.


  Dorian neigte den Kopf. Liebe, verehrte Madame, ich danke höchlichst für Ihre wohlmeinende Fürsprache.


  Valentina setzte grübelnd ihre Teetasse ab. Wenn Dorian tatsächlich ein Stipendium bekommen sollte, mussten sie sich über seine nähere Zukunft erst einmal keine Sorgen machen. Falls… Sie schluckte, als steckte ihr eine Ladung Kiesel in der Kehle. Falls er überhaupt eine Zukunft hatte…


  Phil, der nebenbei in der Zeitung blätterte, unterbrach ihren schwarzen Gedankengang. Hört mal zu! Wer fürchtet sich vorm bösen Wolf?


  Der Artikel, den Phil nun vorlas, befasste sich mit den Bemühungen einiger Tierschützer, in einem umzäunten Waldstück die Wiederansiedelung von Wölfen in der Region zu fördern. Bei den ansässigen Schafzüchtern und Bauern stieß dieses Vorhaben auf wenig Gegenliebe, da es in den letzten Wochen wiederholt zu Schäden gekommen war. Hühner und Gänse, aber auch Schafe waren gerissen worden. Angeblich war einer der Wölfe ausgebrochen, was der Verein der Wolfsfreunde aber bestritt und zu einem Besuch des Geheges einlud, damit sich die Bevölkerung ein Bild von dem Experiment machen konnte.


  Valentina angelte nach der Salami. Also, ich versteh die Bauern. Man sollte eigentlich froh sein, dass es in unseren Wäldern heute keine Wölfe mehr gibt.


  Phil legte die Zeitung beiseite. Ich weiß nicht, immer mehr einheimische Tierarten sterben aus. Ich hab mal gehört, dass Wölfe so gut wie nie Menschen anfallen. Aber das mit den Schafen ist natürlich ein Problem.


  Ein Wolf ist wohl ein wildes Tier und folgt nur seinem Triebe, sich seinen Wanst zu füllen, mischte sich Dorian ins Gespräch. Indes ist der Mensch, der in des Wolfes Balg sich zeigt, ein rohes Monstrum, das ohne Conscience{3} zerstört und mordet, ganz allein aus reiner Lust am Blute.


  Isolde nickte. Ja, um den Wolf ranken sich etliche Gruselgeschichten. Ich denke, dass sich die Menschen von jeher vor Wölfen gefürchtet haben. Schaut euch die Märchen an! Der Wolf und die sieben Geißlein oder Rotkäppchen zum Beispiel. Und was Dorian meint falls ich ihn richtig verstanden habe, auch die Vorstellung, dass sich Menschen in Werwölfe verwandeln können, ist uralt. Nachdenklich strich sie Butter auf eine Scheibe Brot und sah dann plötzlich hoch. Aber wisst ihr was? Ihr habt Ferien, wir haben einen Gast, und das Wetter ist wie gemacht für einen Ausflug. Warum schauen wie uns dieses Wolfsgehege nicht einfach mal an? Und bei dieser Gelegenheit sieht Dorian gleich etwas von unserer schönen Gegend.


  Kaum eine halbe Stunde später trafen sie sich bei Isoldes altem Golf. Phil hatte Dorian vorher noch beiseite genommen und ihn gebeten, sich mit Bemerkungen zurückzuhalten, die darauf schließen ließen, dass er eigentlich einem anderen Jahrhundert angehörte. Es reichte schon, dass er sich so antiquiert ausdrückte. Isolde in die unglaublichen Ereignisse einzuweihen, da waren sich Valentina und er einig, hieße, sie davon zu überzeugen, dass keiner von ihnen Wahnvorstellungen hatte. Und wie sie ihre resolute Großmutter kannten, würde das nicht ohne einen Besuch in der Praxis ihres Freundes Karl abgehen. Er sah sich schon auf der Couch des alten Psychiaters liegen.


  Verehrter Freund, es liegt mir fern, hatte Dorian geantwortet, die hochachtbare grand-mère zu confundieren{4}.


  Als es jedoch daran ging, in den Wagen einzusteigen, zögerte er.


  Isolde, die schon am Steuer saß, beugte sich zu der offenen Beifahrertür. Willst du nicht mit?


  In unverhohlenem Widerstreben setzte sich Dorian neben sie.


  Ist was? Isolde ließ den Motor an.


  Dorian fuhr zusammen. Mit Verlaub, es kommt mir recht befremdlich vor, dass ein Weib am Ruder eines solchen Automaten sitzet.


  Isolde schüttelte den Kopf und lachte. Mit Verlaub, mein Lieber, und du bist ein ganz schön komischer Kauz! Sie drehte sich zu Valentina um und zwinkerte. Genie und Wahnsinn da ist auf jeden Fall was dran.


  Dorians ohnehin bleiches Gesicht wurde aschfahl, als sich der Wagen in Bewegung setzte. Die ganze Fahrt über klammerte er sich an dem Gurt fest, den Valentina ihm übergezogen hatte, und wagte es kaum, aus dem Fenster zu sehen. Während die anderen sich unterhielten, schwieg er, was die Geschwister darauf zurückführten, dass ihm womöglich das ungewohnte Tempo zu schaffen machte.


  Wer mehr erlöst war, als der Wagen endlich hielt, Herr Bozzi oder Dorian, hätte Valentina nicht sagen können. Der kleine Hund drängelte sich fröhlich kläffend als Erster aus dem Auto. Dorian hingegen stieg mit weichen Knien aus und hielt sich für einen Moment am Wagendach fest. Ist dir übel?, fragte sie besorgt.


  Dorian blickte sie matt an. Wohlan, nur eine kleine Unpässlichkeit.


  Tief durchatmen, sagte Isolde. Die gute Waldluft wird dich gleich wieder auf die Füße stellen. Warum hast du nicht gleich gesagt, dass du das Autofahren nicht verträgst?


  Herr Bozzi raste im Zickzack, die Nase dicht am Boden, hin und her.


  Hierher, rief Isolde und zeigte auf ein Schild, das anwies, Hunde an die Leine zu nehmen.


  Aber der Hund dachte gar nicht daran, ihrem Befehl zu folgen.


  Na so was, spottete Phil. Herr Bozzi kann nicht lesen.


  Hier. Die alte Dame drückte ihm die Leine in die Hand. Viel Vergnügen!


  Valentina warf Dorian einen bittenden Blick zu.


  Au pied!{5}, sagte der Junge ruhig.


  Herr Bozzi stoppte und spitzte die Ohren.


  Assis!{6}


  Unterwürfig mit dem Schwanz wedelnd trottete der kleine Hund auf Dorian zu, legte sich neben ihn und ließ sich von Phil widerstandslos anleinen.


  Du heiliger Strohsack! Isolde öffnete ungläubig den Mund.


  Valentina zuckte mit den Schultern. Er gehorcht Dorian aufs Wort. Es ist magisch.


  Die Wegweiser führten sie binnen einer halben Stunde zu einem eingezäunten Gehege, vor dem ein Schaukasten auf Informationshungrige wartete. Während seine Großmutter die Brille aufsetzte und zu lesen begann, spähte Phil durch den Maschendraht. Seht ihr einen?


  Valentina schüttelte den Kopf. Gespannt beobachtete sie Herrn Bozzi, er würde seine Artverwandten sicher als Erster bemerken. Aber der Hund schnupperte nur gelangweilt an einem Pfosten.


  Sie schreiben, dass man sie tagsüber nicht immer zu Gesicht kriegt, sagte Isolde enttäuscht. Schade, aber vielleicht haben wir ja trotzdem Glück. Lasst uns ein Stück am Zaun entlanggehen. Das Gelände muss riesig sein.


  Trotz des warmen Junitags fröstelte Valentina. Schwarze Nadelbäume sperrten mit feindselig verschränkten Zweigen die Sonne aus, Dickicht verkratzte ihr die Arme, es roch nach Harz und feuchtem Moos. Ein unbehagliches Gefühl kroch in ihr hoch, eine Ahnung davon, wie sich die Menschen zu Zeiten gefühlt haben mussten, als noch wilde Wölfe durch die Wälder streiften. Ihre Neugier darauf, einen in freier Natur zu sehen, schwand mit jedem Schritt.


  Wenn ihr mich fragt…, sagte sie, nachdem sie ein gutes Stück auf dem überwurzelten Pfad gegangen waren, ohne auch nur eine Schwanzspitze entdeckt zu haben, ich hab das ungute Gefühl, die lauern in ihren Verstecken und beobachten uns. Lasst uns zurückgehen!


  Phil nickte. Ich fürchte, du hast recht. Die lassen sich nicht blicken.


  Dorian pusselte mit schmerzverzerrtem Gesicht einen verdorrten Zweig aus seinem langen Haar, wobei er sich seiner Gastgeberin zuwandte. Verehrte Madame, auch mir will sich der Sinn der Exkursion nicht recht erschließen. Monsieur Isegrim nachzuspüren ist keine Aventure, die einem vernunftbegabten Menschen angemessen ist. Drum schließe auch ich mich dem Vorschlage des lieben Mademoisellchens gerne an.


  Mademoisellchen!, flüsterte Phil Valentina zu.


  Halt die Klappe, kleiner Bruder!, fauchte sie errötend, während sich im Hinterzimmer ihres Kopfes die Gedanken darum drehten, ob Dorian dieses Mademoisellchen tatsächlich so gemeint hatte, wie es in ihren Ohren klang süß, ja fast zärtlich.


  Die alte Dame, die schon die ganze Zeit über Mühe gehabt hatte, ihnen nachzukommen, stöhnte. Ich geb's ja zu, das Ganze war anscheinend keine gute Idee. Und dieser Weg ist einfach indiskutabel für so eine olle Scharteke wie mich überall Stolperfallen. Ich bin ja kein Eichhörnchen mehr.


  Phil deutete auf eine Abzweigung, die vom Gatter wegführte. Ich glaub, da drüben kommt man auch zurück.


  Phil hatte sich nicht getäuscht. Nur hundert Meter weiter trafen sie auf einen breiten Wanderweg, der, wie ein Wegweiser ankündigte, tatsächlich zurück zum Parkplatz führte. Erlöst blickte Valentina durch das schimmernde Grün hochaufstrebender Buchen zum Himmel. Sonne!


  Herr Bozzi trabte, ganz ohne an der Leine zu zerren, neben Isolde her. Er ist wie ausgewechselt, stellte sie gerade verwundert fest, als der Hund jäh stoppte, die Nase reckte und mit zitternden Flanken zu knurren begann. Die alte Dame seufzte. Zu früh gefreut.


  Valentina sah sich hektisch um. Er wittert irgendwas. Hoffentlich ist das Gehege auch wirklich dicht.


  Phil nickte ihr beruhigend zu. Komm, weiß der Himmel, was ihm wieder in die Nase gefahren ist.


  Isolde zog den widerstrebenden Hund ein kurzes Stück weiter. Mit einem enervierten Stöhnen drückte sie Dorian schließlich die Leine in die Hand. Hier, mein lieber Hundedompteur. Versuch du dein Glück!


  Dorian blickte auf den sich sträubenden Mischling herab. Arrête!{7}, befahl er leise. Winselnd äugte Herr Bozzi zu ihm hoch.


  Verehrte Madame, sagte der Junge. Ihr kleiner Freund scheint mir von einer argen Aversion erfasst, doch fühl auch ich einen Dégoût{8}, dessen Ursache mir ganz und gar obskur ist.


  Valentina legte, angstvoll um sich spähend, einen Schritt zu. Lasst uns schnell zum Auto gehen! Vielleicht liegt wirklich irgendwo im Gebüsch ein Wolf auf der Lauer, ich hab schon die ganze Zeit so ein ungutes Gefühl.


  Leise vor sich hin grollend, trabte Herr Bozzi, das drahtige Fell wie die Borsten einer Wurzelbürste nach oben gerichtet, an Dorians Seite weiter. Der Parkplatz war schon in Sichtweite, als ihnen, noch ein gutes Stück entfernt, ein einsamer Spaziergänger entgegenkam. Schon von Weitem sah man, dass er das linke Bein nachzog, und im Näherkommen wurde deutlich, dass er nicht mehr der Jüngste war.


  Plötzlich stemmte Herr Bozzi die Vorderbeine in den Boden und weigerte sich, auch nur einen Schritt weiterzugehen. Er fletschte die Zähne und verhielt sich in allem so, wie er es nur bei seinen größten Hundefeinden tat.


  Isolde seufzte. Das Tier ist wirklich ein Fall für den Hundepsychologen! Sie hob drohend den Zeigefinger. Herr Bozzi, dein Verhalten ist indiskutabel! Hör auf. Das ist nur ein alter Landstreicher. Er kann einem leidtun.


  Phil dachte, dass seine Großmutter sicher recht hatte. Der Mann war nicht sehr groß, seine Kleidung abgerissen und schmuddelig, der struppige Bart und das graue Haar verfilzt. Eine beißende Brise wehte aus seiner Richtung. Phil kräuselte die Nase. Der Kerl musste sich seit Jahren nicht mehr gewaschen haben.


  Als sie sich auf gleicher Höhe begegneten, versagten selbst Dorians Dressurkünste. Herr Bozzi bäumte sich auf und gebärdete sich wie ein Kettenhund, der seinen Knochen verteidigt. Ehe Dorian ihn davon abhalten konnte, schnellte er hoch und packte den Fremden an der Jacke.


  Unverständliche Flüche ausstoßend, trat der Landstreicher nach dem kläffenden Angreifer, während Dorian sich abmühte, den wutschnaubenden Hund zurückzureißen. Die heftigen Bewegungen schienen dem Mann Schmerzen zu verursachen. Als es Dorian endlich gelungen war, den geifernden Vierbeiner auf Distanz zu halten, rieb er sich aufstöhnend den Oberschenkel.


  Isolde stand da, wie vom Donner gerührt. Heilige Muttergottes! Das hat er noch nie gemacht. Es tut mir ja so leid!


  Leichenblass fingerte sie den Reißverschluss ihrer Umhängetasche auf und kramte einen Schein aus dem Geldbeutel. Nehmen Sie das und kaufen sie sich eine neue Jacke. Mit einer hastigen Bewegung griff der Mann nach dem Geld und humpelte gehetzt weiter. Herr Bozzi belferte hinter ihm her, als wolle er den Teufel persönlich vertreiben.


  Die alte Dame fasste sich schwer atmend an die Brust. Mein Herz. Dieser Hund!


  Valentina starrte dem Alten nach. Stumm deutete sie auf eine Linie roter Tropfen, die seinen Weg markierte.


  Ihre Großmutter zuckte zusammen. Er blutet! Sie machte einen unsicheren Schritt in seine Richtung. Ehe sie dem Fremden hinterherlaufen konnte, hielt Phil sie zurück. Lass ihn, Isolde!


  Der Mann blutet doch! Ihrer Stimme drohte zu kippen.


  Aber nicht am Arm, sagte Valentina. Wenn du mich fragst, hat er eine Wunde am Bein. Vielleicht hinkt er deshalb so stark.


  Du meinst, das war gar nicht Herr Bozzi? In den besorgten Blick ihrer Großmutter mischte sich Hoffnung.


  Phil schüttelte den Kopf. Vielleicht sollte man auch nicht wie wild um sich treten, wenn man schon eine Beinverletzung hat.


  Eigenartig, sagte Valentina, als sie alle wieder im Wagen saßen. Herr Bozzi muss den Typ meilenweit gegen den Wind gewittert haben.


  Isolde sah in den Rückspiegel. Na ja, nach Veilchen hat er ja nun wahrhaftig nicht geduftet. Aber dass sich mein Hund dermaßen indiskutabel benimmt. Da hat man blitzschnell einen Prozess am Hals…


  Dorian hatte nach dem aufwühlenden Vorfall noch nicht viel von sich gegeben. Das Tier ist nicht zu täuschen wie der Mensch, sagte er nachdenklich, es kennt kein Falsch und folgt allein seinem Instinkte.


  Valentina und Phil sahen sich an, und beide dachten dasselbe. Auf Herrn Bozzis Nase war Verlass, das hatte er vor ein paar Tagen ein für alle Mal bewiesen.


  KAPITEL 10


  Zwischen Wachen und Träumen lag Phil an diesem Abend im Bett und grübelte darüber nach, wie er die mysteriösen Ereignisse, die so unvermutet in sein Leben eingebrochen waren, einordnen sollte, ohne dabei den Verstand zu verlieren. Er öffnete die Augen und hielt sich an den vertrauten Konturen seines Zimmers fest. Da drüben stand der Schreibtisch mit dem PC, dort seine Sporttasche, im Regal saß sein alter Stoffhase neben dem Modellflieger, den er mit seinem Vater gebastelt hatte. Nichts deutete auf etwas Ungewöhnliches hin. Und dennoch lag nur eine Wand weiter ein Junge aus dem achtzehnten Jahrhundert und baute darauf, dass er und Valentina ihm dabei halfen, einen uralten Zauber aufzulösen. Phil warf sich auf die andere Seite. Werwölfe, Magie… Das war Fantasy. Und auch wenn er sich gern ab und zu mal einen Gruselfilm reinzog verdammt noch mal, er war Realist! Für ihn zählten nur Fakten, Tatsachen! Stöhnend zog er sich das Kopfkissen über den Kopf. Tatsachen? War Dorian etwa keine Tatsache?


  Auch Valentina lag an diesem Abend noch lange schlaflos. Dunkle Ahnungen schwirrten wie schwarze Rabenvögel in ihrem Kopf. Krampfhaft versuchte sie, die Augen offen zu halten. Ihr Blick streifte den Schreibtisch. Im vagen Licht der Straßenbeleuchtung schimmerten auf dem alten Seidentuch die Silberfäden des geheimnisvollen Symbols, mit dem alles angefangen hatte.


  Sie stand auf und nahm es in die Hand. Augenblicklich durchfloss sie eine warme Strömung. Eine Strömung, die schwer in Worte zu fassen war. Hoffnung lag darin, und die unerklärliche Gewissheit, dem, was noch kommen würde, gewachsen zu sein. Phil und sie standen unter dem Schutz der Mondlilie, unter dem Schutz des Diana-Ordens, der sie zu dieser Mission ausersehen hatte. Merkwürdig getröstet, legte sie das Taschentuch unters Kopfkissen und fiel nur Sekunden später in tiefen, traumlosen Schlaf.


  Geigenklänge geleiteten sie sanft aus dem Schlummer. Sie blinzelte auf den Wecker. Du lieber Himmel, fast zehn! Sie sprang aus dem Bett und lief ins Bad.


  Nach dem Zähneputzen zerrte sie die Bürste durch ihre verstrubelte Mähne. Warum waren ihre Haare auch nicht so schön glatt wie Annas? Eine Grimasse schneidend, zwirbelte sie die Haarfülle hoch. So sah sie wenigstens älter aus an die zwei Jahre bestimmt. Sie angelte nach den Klammern und versuchte, den Schopf festzustecken. Verdammt, das waren Sprungfedern, keine Locken! Erst der dritte Versuch stellte sie halbwegs zufrieden. Besser wird's nicht!, sagte sie zu ihrem Spiegelbild und drehte sich um.


  Lieber Freund, die Phrasierungen heißt es weiter zu studieren und auch die Stakkati bedürfen noch der Übung, hörte sie Dorian gerade sagen, als sie die Treppe hinunterlief.


  So gut wie du werd ich nie spielen, aber… Phil vollendete den Satz nicht, denn er hatte seine Schwester entdeckt. Er winkte ihr mit dem Geigenstock zu. Na, hab ich dich wach gegeigt?


  Dorian wandte sich um und verneigte sich. Wie der Tag sogleich erstrahlt, liebes Mademoisellchen, da Sie ihn nun beglücken mit Ihrer lichten Gegenwart. Sie sehen ganz bezaubernd aus.


  Valentina nestelte verlegen an einer Haarklammer. Ihr zwei habt bestimmt schon gefrühstückt?


  Phil nickte. Isolde ist mit Herrn Bozzi Gassi. Es ist noch Tee in der Thermoskanne. Den Blick wieder auf das Notenblatt gerichtet, legte er die Geige wieder an.


  Lasst euch nicht stören! Damit verschwand Valentina in der Küche. Während ihre Augen beiläufig die Zeitung streiften, die ihre Großmutter auf dem alten Holztisch liegen gelassen hatte, goss sie Tee in ihre Tasse. Wie hypnotisiert blieb ihr Blick plötzlich an dem Blatt hängen, bis sie etwas Warmes am Oberschenkel spürte. Verdammt! Verärgert setzte sie die Kanne ab. Überschwemmung. So was Blödes! Sie riss die Zeitung hoch, ehe sie noch nass werden konnte, und starrte gebannt auf das, was sie so aus dem Konzept gebracht hatte. Auf der Seite mit den Kleinanzeigen sprang ihr ein Symbol entgegen. Eine von zwei Halbmonden eingefasste Lilie. Und daneben stand in kleinen unaufdringlichen Lettern:
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  Da war es wieder. Das Zeichen. Kein Zweifel, die Anzeige war eine Botschaft! Ungeduldig holte sie einen Lappen und wischte den verschütteten Tee weg, der noch immer rhythmisch vom Tisch auf den Steinboden tropfte. Dann rannte sie, aufgewühlt mit der Zeitung wedelnd, in die Diele. Das müsst ihr euch ansehen!


  Phil legte sofort die Geige weg, als er verstanden hatte, was seine Schwester entdeckt hatte. Er riss ihr die Zeitung aus der Hand. Wow! Das ist eine neue Spur. Sein Blick flatterte über die Spalte. Keine Telefonnummer, keine E-Mail-Adresse! Find ich eigenartig für eine Lebensberaterin. Das kann nur eines bedeuten: Wir sollen hinkommen!


  Dorian, der ihm über die Schultern sah, nickte heftig. Mein lieber Freund, ich stimme Ihnen zu. Lassen Sie uns dem Zeichen folgen und keine Zeit verlieren, Madame Céline um Rat zu fragen.


  Lunastraße, sagte Valentina. Das ist hinterm Nordfriedhof. Am besten, wir nehmen den Bus. Wartet, ich zieh mich nur rasch um. Verlegen deutete sie auf ihre nasse Jeans. Tee.


  Nur wenig später stiegen sie mit einem staunenden Dorian in den Bus der Linie 21. Als sich eine Station weiter eine rundliche Frau in den Sitz neben ihn fallen ließ, sprang Dorian mit einer kleinen Verbeugung auf. Es ist mir eine Ehre.


  Nach einem verdutzten Blick schnappte die Rundliche ihre Einkaufstaschen und schwankte, empört vor sich hinschnaubend, bis zum Ende des fahrenden Busses.


  Bitte, Dorian, lass das mit dem Verbeugen und diesen altmodischen Komplimenten, flüsterte Phil. Das macht heute kein Mensch mehr.


  Verzeiht, doch hat man mich erzogen zur Achtung wider meinen Nächsten und im Besonderen gegen Damen.


  Wieder stoppte der Bus. Dorian beobachtete stirnrunzelnd, wie sich eine Gruppe Jugendliche rücksichtslos an einem gehbehinderten alten Mann vorbeidrängelte.


  Valentina, die seinen Blick aufgefangen hatte, verzog den Mund. Okay, das gefällt mir auch nicht.


  Wie die Sitten sind, so sind die Zeiten, liebes Mademoisellchen, gab Dorian unüberhörbar zurück.


  Valentina sah sich um und wurde rot. Was wohl die Umsitzenden von dieser merkwürdigen Unterhaltung denken mochten? Steckte hinter den ausdruckslosen Gesichtern unterdrücktes Grinsen? Sie war heilfroh, als sie hinter ein paar alten Frauen endlich beim Friedhof ausstiegen.


  Die Lunastraße grenzte im Osten an den Nordfriedhof, sie mussten die parkähnliche Anlage nur durchqueren. Valentina liebte diese Insel der Ruhe inmitten der Stadt. Kaum hatte man das schmiedeeiserne Tor durchschritten, fand man sich in einer anderen Welt, einer Welt, die nichts Schreckliches hatte, der stillen Welt der Toten, über die ein Heer von Marmorengeln wachte. Als Phil und sie noch klein gewesen waren, hatte Isolde sie oft mit hierhergenommen, wenn sie das Grab ihrer Eltern besuchte. Valentina spähte nach rechts. Irgendwo da drüben musste es liegen. Dumpfer Buchsbaumgeruch mischte sich in den Duft des üppig blühenden Geißblatts, das in inniger Umarmung mit uralten Efeuranken die Friedhofsmauer umwucherte. Ein Eichhörnchen sprang auf den Weg und blieb erwartungsvoll sitzen. Phil beugte sich zu dem zutraulichen Friedhofsbewohner hinunter, der rasch durchschaute, dass er außer ein paar freundlichen Worten nichts zu erwarten hatte. Mit einem Ausdruck, den man fast als beleidigt hätte deuten können, drehte sich das Tierchen um und verschwand in anmutigen Sätzen im Gebüsch.


  Niedlich, sagte Valentina abwesend.


  Phil stand auf. Ja, aber geht es euch auch so? Irgendwie ist alles so irreal. Ich meine, hier ist alles sonnig und ruhig und… Er suchte nach einem passenden Wort.


  Friedvoll!, ergänzte Dorian. Und dennoch dräuen dunkle Wolken im Abgrund meines Herzens.


  Valentina presste die Lippen zusammen. Jeder von ihnen empfand sie, diese unwirkliche Ruhe, von der man ahnte, dass sie einen Sturm ankündigte.


  Über den Ostausgang des Friedhofs traten sie auf das alte Gehsteigpflaster der Lunastraße, einer beschaulichen Wohnstraße mit ehrwürdigen Bürgerhäusern aus einem längst vergangenen Jahrhundert. Während sie noch die Fahrbahn überquerten, deutete Phil auf eine Hausnummer. Fünfzehn. Es muss weiter vorn sein.


  Mit klopfenden Herzen erreichten sie das Anwesen Nummer sieben. Von einem kunstvoll geschmiedeten Zaun umgrenzt, stand im Schatten knorriger Laubbäume ein burgähnliches Gebäude mit Erkern und Türmchen. Düster und unheimlich. Valentina wies stumm auf einen Torpfeiler.


  Nun entdeckte auch Phil das Messingschild. Das Symbol, sagte er rau.


  Wir sind am Ziele. Mit einer entschlossenen Bewegung stieß Dorian an das Eisentor, das sich ächzend auftat. Ein Plattenweg, dessen moosüberwucherte Fugen darauf schließen ließen, dass er nur selten begangen wurde, führte kerzengerade zum Portal des Hauses.


  Valentina sah sich noch nach einem Klingelknopf um, als die alte Kassettentür unvermutet aufsprang. Instinktiv wichen alle einen Schritt zurück. Ein scheinbar endloser Flur bohrte sich in den dunklen Leib des alten Hauses. Wie gelähmt warteten sie, dass jemand sie in Empfang nehmen würde. Aber es kam niemand. Phil suchte zweifelnd den Blick seiner Schwester. Sollen wir einfach…


  Valentina zuckte mit den Schultern. Wenn sie ehrlich war, spürte sie nur wenig Verlangen, das finstere Gebäude zu betreten.


  Wohlan denn! Dorian straffte sich und schritt beherzt über die Schwelle.


  Valentina kniff für einen Moment die Augen zu. Nach einem tiefen Atemzug gab sie sich einen Stoß. Komm, kleiner Bruder!, sagte sie und folgte dem blonden Jungen, der stumm vorausgegangen war.


  Es war ganz still, als läge das Haus in einem hundertjährigen Schlaf, den keiner von ihnen durch Worte zu stören wagte. Nur allmählich gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit des langen Ganges, der nur vom Eingang her spärlich beleuchtet wurde.


  Phil beeilte sich, an Valentinas Seite zu gelangen. Rechts und links gingen hohe Türen ab. Aber welche zum Teufel sollten sie bloß nehmen? Er hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, als die Eingangstür krachend ins Schloss fiel. Sie waren in Dunkelheit gefangen. Verdammt, was soll das! Phils Stimme verebbte.


  Valentina tastete nach seiner Hand. Seine zitternden Finger fühlten sich feucht an. Einen unendlichen pechschwarzen Moment später öffnete sich die Tür am Ende des Flurs. Lautlos und wie von selbst.


  Ein warmer Schein ergoss sich in die Dunkelheit. Vor ihnen lag ein saalähnlicher Raum. Sie standen da und schauten.


  Bunte Glasfenster mit geheimnisvoll verschlungenen Mustern warfen schillerndes Licht auf den Steinboden, in dessen Zentrum ein Zeichen eingelassen war.


  Die Mondlilie. Wieder die Mondlilie, flüsterte Phil.


  An den Wänden hingen lebensgroße Porträts, Damen mit Frisuren und Kleidern aus ganz verschiedenen Epochen, doch hatten sie eine auffällige Gemeinsamkeit: Jede von ihnen trug einen kleinen Silberdolch.


  Madame grand-mère, sagte Dorian plötzlich und schritt wie eine Marionette auf eines der Ölbilder zu. Phil und Valentina kamen ihm nach.


  Eine alte Dame mit ebenmäßigen Zügen, deren Schönheit die Jahre nichts hatten anhaben können, wies mit der Rechten auf die ziselierte Dolchscheide an ihrem Gürtel. Der Blick ihrer traurigen Augen schien auf Dorian gerichtet zu sein, der fassungslos zu ihr hochsah.


  Willkommen bei Madame Céline! Eine weibliche Stimme ließ die drei zusammenfahren. Hinter einem dunklen Schreibtisch, dessen gewaltiges Gewicht auf vier geschnitzten Löwenpranken ruhte, erhob sich eine grazile Frau, deren schneeweißes Haar wie ein Heiligenschein um ihren Kopf stand. Ihr habt also den Weg hierher gefunden. Mit einem Lächeln wies sie auf drei Polsterstühle.


  Stumm vor Ehrfurcht folgten sie der Einladung. Selbst Dorian beschränkte sich auf eine verhaltene Verbeugung.


  Valentina betrachtete die Frau, die sich nun ebenfalls wieder niederließ. Wie alt mochte sie sein? Das weiße Haar wollte zu dem Gesicht, das kaum Spuren der Vergänglichkeit aufwies, nicht recht passen. Ihre Kleidung, eine bestickte Tunika aus glänzendem rotem Stoff erinnerte sie an Fotos aus Isoldes Hippiezeit. Wie die Frauen auf den Gemälden trug sie in einer silbernen Scheide einen kleinen Dolch am Gürtel, dessen Schaft wie Lilienblätter gearbeitet war. Wer war sie, was hatte sie mit dem Diana-Orden zu tun?


  Die dunklen Augen ihrer rätselhaften Gastgeberin wanderten von einem zu anderen. Ihr seid gekommen, weil ihr Rat sucht, denn euch sind Dinge begegnet, die ihr nicht deuten könnt. Ihre samtene Stimme gab Valentina Mut.


  Wir haben die Aufzeichnungen von Margareta von Treuenstein gefunden, sagte sie leise. Aber wir haben keine Ahnung, was wir nun tun sollen.


  Madame Céline nickte. Die Frauen der Gemeinschaft, die bis heute im Geheimen wirkt, haben sich dem letzten Wunsch Amalias angenommen. Wir ihr ja wisst, ist sie die Tochter von Margareta von Treuenstein. Sie nickte zu dem Bildnis, das ihre Besucher eben noch so in seinen Bann gezogen hatte. Margareta von Treuenstein war eine angesehene Schwester unseres Ordens, und somit steht auch ihre Familie unter dem lunaren Schutz der Göttin, der Königin der dunklen Nacht, der Herrscherin über den Mond und die Gestirne. Sie senkte den Kopf zu einer angedeuteten Verbeugung, dann fuhr sie fort: So fand der Orden seinerzeit einen Weg, den Fluch aufzuheben, der Amalias Sohn dazu zwingt, sich in Vollmondnächten in einen weißen Wolf zu verwandeln. Doch lag diese Lösung damals noch in ferner Zukunft.


  Dorian, der bis jetzt ganz in sich versunken zugehört hatte, richtete sich unvermittelt auf.


  Der Fluch!, stieß er hervor. Verzeiht Madame, ich suche Antwort auf die eine Frage, die mein Herz beschwert und die mich keine Ruhe finden lässt… Er ballte die Faust, aus seiner Stimme klang ohnmächtige Wut, die er kaum zurückhalten konnte. Wessenthalben? Wessenthalben musste alles so geschehen? Was ist die Ursache des bösen Bannes, der mich zum Wolfe werden lässt, alsbald der volle Mond über den Himmel wandert, so wie es meinem armen Vater schon geschah? Was ist die Schuld, die ich zu tragen habe?


  Die weißhaarige Frau mit dem jugendlichen Gesicht hatte Dorians Gefühlsausbruch, der Valentina durch und durch gegangen war, mit großer Anteilnahme abgewartet. Jetzt nickte sie ernst. Ich werde euch berichten, was dem Orden davon bekannt ist.


  Leise und eindringlich begann sie eine Geschichte zu erzählen, die ihren Zuhörern das Blut in den Adern gerinnen ließ. Die Geschichte des russischen Grafen Wolko Wladimirowitsch Wolkonov, Dorians Ahn, einem genusssüchtigen, skrupellosen Landesherrn, der die Pracht am Zarenhof noch übertrumpfen wollte. Um seinen ausschweifenden Lebensstil zu finanzieren, presste er seinen Untertanen so hohe Steuern ab, dass sie auch in guten Erntejahren kaum genug zum Überleben hatten. Wer sich weigerte zu zahlen oder nicht zahlen konnte, wurde in den Schuldturm geworfen, aus dem keiner lebend herauskam. So wagten es die Leute nicht, gegen den Landesherrn aufzustehen, und man gab dem verhassten Grafen, was seine unmenschliche Gier verlangte.


  Während sie erzählte, verdüsterten sich Madame Célines Augen zusehends.


  Als einem bösen Regenjahr, in dem alles Korn verdarb, ein strenger Winter folgte, kam zum Hunger noch die Eiseskälte. Der Tod zog in die Hütten ein, die Menschen starben wie die Fliegen. In ihrer großen Not zogen die Bauern vors Schloss und flehten ihren Herrn um Hilfe an. Doch ihre Klagen prallten an dem eisernen Herz des Grafen ab. Mit Waffengewalt ließ er die Verzweifelten wegjagen. Doch damit nicht genug. Als säße ihm der Teufel im Pelz, schickte er seine Steuereintreiber in die Dörfer und ließ jeden töten, der nicht zahlen konnte. Keiner sollte es je wieder wagen, etwas von ihm zu fordern.


  Während Dorian mit versteinerter Miene zuhörte, hob sie den Zeigefinger zu einer drohenden Geste.


  Doch so viel ist sicher: Wer Hass sät, wird nach dem ewigen kosmischen Gesetz Hass ernten. Noch während das Blut seiner Landeskinder im Schnee versickerte, gab der Graf einen rauschenden Ball. Im Schloss spielten die Geigen, während in den Dörfern die Wehklagen der Bauern in den Himmel stiegen, bis sie endlich einer Magierin zu Ohren kamen. Sie muss von großer Macht gewesen sein, denn sie zog all die bösen Wünsche, die man Wolko so reichlich zugedacht hatte, zu einem gewaltigen Fluch zusammen. Dieser Fluch zwang ihn, fortan in jeder Vollmondnacht als Werwolf umzugehen. Aber nicht genug damit. Er sollte keine Ruhe finden, bis er auch den Letzten seines Blutes ausgelöscht hatte. Und sogar seine Söhne traf dieser schreckliche Bann. Vollmond für Vollmond müssen auch sie seither zu Wölfen werden…


  Madame Céline bedachte Dorian, der mit hängenden Schultern dasaß, mit einem mitfühlenden Blick. Im Blutrausch rottete Wolko seine ganze Familie aus bis… Sie stockte. Nun, ständest du, mein lieber Junge, als Träger dieses dunklen Erbes nicht unter dem lunaren Schutz, säßest du wohl kaum auf diesem Stuhl.


  Bleischweres Schweigen legte sich über alle. Valentinas Kopf dröhnte. Was sollten sie und Phil gegen einen derart mächtigen Fluch ausrichten?


  Madame Céline schien ihre Gedanken zu lesen, denn sie sprach sie an. Zwei Kinder gleichen Blutes, ein Mädchen und eine Junge, die mit der Glückskappe geboren sind, können nach der Göttin heiligem Plan dem Bann ein Ende bereiten. Denn Glückskinder sind starken Herzens und vor dem Bösen gut gefeit. Sie blickte die Geschwister ernst an. Ihr habt den Ruf vernommen. Doch frage ich euch nun: Seid ihr auch bereit, ein Wagnis mit ungewissem Ausgang einzugehen?


  Valentina schluckte. Wagnis. Was würde noch alles auf sie zukommen? War sie wirklich bereit, sich noch weiter auf ein unwägbares Abenteuer einzulassen, das sie schon jetzt an ihrem Verstand zweifeln ließ?


  Phil rutschte auf seinem Stuhl hin und her. Haben wir eine Wahl?, raunte er.


  Madame Céline erwiderte seine bange Frage ruhig und fest. Ohne euer Einverständnis kann nichts geschehen.


  Valentina fühlte, dass Dorian sie ansah. Sie hob den Kopf. Für einen zeitlosen Augenblick verschmolzen ihre Blicke. Scharf durchschoss sie eine quälende Gewissheit: Es hing von ihr ab, von ihr und Phil, ob dieser Junge, dem sie sich so seltsam innig verbunden fühlte, ins Leben zurückfand oder seinem schrecklichen Familienschicksal folgte. Mit einem stummen Nicken signalisierte sie ihr Einverständnis.


  Ich will Dorian ja auch helfen, sagte Phil, aber ich verstehe nicht… Er schüttelte den Kopf, ohne den Satz zu beenden.


  Madame Céline lächelte. Dein Verstand wird niemals fassen, was nur dein Herz fühlen kann. Dann wandte sie sich an Dorian. Noch etwas musst du wissen: Wer durch einen Werwolf ums Leben kam, wird keine Ruhe finden, bis dieser Werwolf sein gerechtes Ende gefunden hat. Deshalb hoffen auch die armen Seelen deiner Ahnen auf dich…, sie nickte den Geschwistern zu, auf dich und deine Freunde. Im Dreierbund vermögt ihr den Fluch zu lösen. Dann wird dich dein dunkles Erbe nicht mehr belasten und du kannst endlich das Erbteil deiner Mutter leben, deine Liebe und Begabung zur Musik.


  Dorians Fingernägel krallten sich in die Armlehnen. Sein Blick verlor sich im Nirgendwo.


  Madame Céline erhob sich. Trotz ihrer zierlichen Statur strahlte ihre aufrechte Haltung etwas Würdevolles aus, das sie größer erscheinen ließ. Sie bedeutete ihren Besuchern, ihr zu folgen, und schritt dann auf einen silbernen Kandelaber zu, der ihr fast bis zu den Schultern ging. Als die drei ihrer Aufforderung in fragendem Schweigen nachgekommen waren, überreichte sie jedem eine Kerze.


  Geht damit in die Stadtkirche und entzündet sie an den Lichtern, die vor der Madonna brennen, bringt sie dann zum Grab unserer lieben Schwester Margareta und haltet dort eine kleine Andacht.


  Nachdem sie diesen merkwürdigen Auftrag erteilt hatte, hob sie die Hand, worauf sich auf geheimnisvolle Weise die Saaltür öffnete, was Valentina als Aufforderung verstand, zu gehen, und sich automatisch in Bewegung setzte.


  Dorian hielt sie sachte am Arm zurück. Mit einer tiefen Verbeugung, wie sie seinen Gewohnheiten entsprach und der Valentina entnahm, dass er sich wohl wieder etwas gefasst haben musste, wandte er sich an die kleine weißhaarige Dame. Hochverehrte Madame, seien Sie untertänigst bedankt für die Auskunft in jenen maliziösen Familiendingen, die mir des Bannes Ursache erhellten. Indes tappen meine getreuen Freunde als auch ich in völliger Umnachtung, welcher Weg nun zu beschreiten sei.


  Madame Céline nickte bedauernd. Weiter kann ich euch leider nicht helfen. Der Weg wird sich euch erschließen, wenn ihr ihn geht. Darum seid aufmerksam und nehmt die Zeichen wahr!


  In einer weihevollen Bewegung hob sie die Arme. Möge der Segen der Göttin mit euch sein! Möge sich die Kraft eurer Herzen vereinen! Und möge das Licht über die Dunkelheit triumphieren!


  KAPITEL 11


  Nur wenige Minuten später standen die drei wieder auf der Straße. Die Geräusche des Alltags rieselten auf sie ein, Vogelgezwitscher, ein Motorrad knatterte vorbei. Ein Mann zerrte brummelnd seinen Dackel von einem Laternenpfeiler.


  Phil rieb sich die Stirn. Was war das eben? Ein Traum…?


  Was Traum, was Wirklichkeit, ich vermag es längst nicht mehr zu sagen, sagte Dorian bedächtig.


  Valentina drehte sich, einer plötzlichen Eingebung folgend, um und erstarrte zur Salzsäule. Das Haus!


  Die anderen folgten ihrem Blick. Das Messingschild an der Gartentorsäule fehlte, die Fenster des Erdgeschosses waren mit Brettern vernagelt, Efeu überwucherte die Eingangstür. Das Gebäude schien seit Urzeiten leer zu stehen.


  Potztausend!, zischte Dorian. Der Wunderdinge ist kein Ende!


  Valentina lehnte sich schwer atmend an den rostzerfressenen Zaun. Leute, allmählich dreh ich durch. Träumen wir vielleicht alle denselben wahnsinnigen Traum? Gibt es so etwas?


  Phil roch an der Kerze, die ihm Madame Céline gegeben hatte, und kratzte mit dem Fingernagel daran herum. Riecht nach Kerze und fühlt sich auch so an, sagte er mit bemüht fester Stimme, während er einen Wachsspan aus dem Fingernagel pulte. Die Kerzen sind der Beweis, dass wir da drinnen waren.


  Valentina zitterte. Dorian legte sanft die Hand auf ihre Schulter. Sie blickte zu ihm hoch und versank unwillkürlich wieder in diesem unbeschreiblichen Gefühl der Verbundenheit, das sie alle Ängste vergessen ließ.


  Ihr Bruders riss sie in ihre unwirkliche Wirklichkeit zurück. Wollt ihr hier Wurzeln schlagen?


  Dorian trat mit einem verlegenen Lächeln einen Schritt zurück. Wohlan, mein lieber Freund, Sie haben recht, es ist ein Auftrag auszuführen, den ich mit vollem Herzen will erfüllen. So lasset uns zum Grabmal meiner Ahnen gehen. Er nickte Valentina aufmunternd zu.


  Es war ein ganzes Stück bis zur Stadtkirche. Dorian wirkte heute schon viel sicherer als bei seinem ersten Ausflug, was Valentina ein wenig bedauerte. Sie hätte nichts dagegen gehabt, ihn wieder an die Hand zu nehmen. Da er aber heute nicht darum bat, wagte sie es nicht, ihn zu fragen.


  Als sie bei einem Fußgängerüberweg auf Grün warteten, schlenderte ein stämmiger glatzköpfiger Kerl in Springerstiefeln über die Straße. Lässig mit den tätowierten Armen schlenkernd, wollte er sich gerade an ihnen vorbeidrängen, als Dorian ihm den Weg verstellte und auf die Ampel deutete. Mit Verlaub, Kamerad, wenn jene Lampe rot leuchtet, so belehrt uns dieses, stehen zu bleiben.


  Phil und Valentina warfen sich einen Blick des Entsetzens zu. Der Glatzkopf sah Dorian erst verblüfft an, dann verzog sich sein Mund zum Grinsen eines zähnefletschenden Dobermanns.


  Hast'en Problem? Sein fleischiger Zeigefinger bohrte sich in Dorians Brust.


  Sichtlich irritiert machte der schlaksige Junge einen Schritt zurück, ihm schien blitzartig aufzugehen, dass sein Rat unwillkommen war.


  Valentina zog Dorian am Ärmel. Komm, es ist grün!


  Der Glatzköpfige legte die Stirn in Falten. Unsere Unterhaltung ist noch nicht zu Ende.


  Dorian deutete eine knappe Verneigung an. Ich bitte um Nachsicht, Kamerad, indes es mangelt mir an Zeit, mit Ihnen weiter zu parlieren. Damit stieß er seinen unliebsamen Gesprächspartner mit einer kräftigen Bewegung von sich und rannte los.


  Ungläubig sahen die Geschwister ihm nach. Phil pfiff durch die Zähne. Wow, der sprintet ja wie 'ne Rakete!


  Mit hochrotem Kopf jagte der schwerfällige Kerl noch ein Stück hinterher, dann hatte Dorian so viel Vorsprung, dass es aussichtslos war, ihn noch zu erwischen. Nach Luft schnappend und eine unflätige Schimpfkanonade hinterhergeifernd, gab er auf.


  Valentina und Phil hielten es für besser, dem Tätowierten aus dem Weg zu gehen. In der Hoffnung, dass Dorian die Stadtkirche auch ohne sie finden würde schließlich ragten ihre beiden Türme weit über die Dächer hinaus, nahmen sie einen kleinen Umweg.


  Erleichtert entdeckte Valentina einige Minuten später die Silhouette eines schlanken Jungen auf dem Kirchenvorplatz.


  Dorian empfing sie mit einem verlegenen Lächeln. Verzeiht, dass ich vorausgegangen, doch schien mir die Konversation recht unergötzlich.


  Phil boxte ihn anerkennend in die Rippen. Rennen kannst du jedenfalls.


  Wohlan, das Laufen fiel mir niemals schwer, es steckt in meinen Beinen wie im Herzen die Musik.


  Valentina blickte hoch. Über ihr erhob sich das imposante Wahrzeichen der Stadt, vor dem sie sich immer wie ein Mäuschen vorkam. Spitzbogenfenster und Skulpturen von Heiligen, deren Namen und Bedeutung heute kaum noch jemand kannte, schmückten die gotische Fassade. Dämonische Wasserspeier und Fratzen, die, wie ihr Vater ihr erklärt hatte, böse Geister abschrecken sollten, verliehen dem mächtigen Gebäude etwas Furchteinflößendes.


  Das genaue Abbild meiner Erinnerung, bemerkte Dorian, der neben ihr stand. In meinen jungen Jahren war ich gar oft zur Messe hier, ruhen doch die Ahnen meiner lieben Frau Mama in dieser heiligen Stätte.


  Da das Hauptportal verschlossen war, betraten sie die Kirche durch einen Seiteneingang. Sonnenlicht strahlte durch die bunt verglasten Fenster und zauberte transparente Blüten an die Sandsteinwände. Auf grazilen Säulen schwebte ein kunstvolles Kreuzgewölbe, dessen filigrane Rippen die hohe Decke durchwebten. Hier drinnen war nichts Düsteres, und dennoch hatten sie mit dem Moment, da die schwere Tür ins Schloss gefallen war, die Alltagswelt verlassen und einen Raum betreten, der einer anderen Sphäre zugehörte.


  Schweigend bewegte sich Dorian auf einen Seitenaltar zu, vor dem ein Meer von Opferlichtern flackerte. Die fast lebensgroße Statue der Madonna breitete ihren mit weißen Lilien verzierten Mantel aus, als wolle sie die Welt einhüllen. Dorian machte einen angedeuteten Kniefall und entzündete seine Kerze. Valentina folgte seinem Beispiel, wobei ihr etwas auffiel, dem sie zuvor nie Beachtung geschenkt hatte, etwas, das sie an eine Bemerkung ihres Vaters erinnerte: Die Marienfigur stand auf einer silbernen Mondsichel. Lilie und Mond, die Symbole des Diana-Ordens. Wie eigenartig!


  Dorians Lippen bewegten sich. Obwohl die Geschwister kaum Bruchstücke verstanden, war unverkennbar, dass er ein Gebet sprach. Während sie mit ihren brennenden Kerzen auf ihn warteten, durchströmte sie auf einmal eine unerklärliche Energie, die von dem überirdischen Gesicht der Figur auszugehen schien. Kraft und Hoffnung, die für den Augenblick all ihre Ängste wegwischte.


  Schließlich verneigte sich der blonde Junge vor der Madonna und schlug, gefolgt von seinen Gefährten, den Weg zum Grab seiner Vorfahren ein. Keiner von ihnen sprach. Außer ihren Schritten, die hart über die Steinplatten klackerten, herrschte erhabene Stille. Misstrauisch von einer alten Frau beäugt, die gekrümmt in einer Kirchenbank hockte, verschwanden sie in der dunklen Grabkapelle derer von Treuenstein.


  Nur ihre drei Kerzen erleuchteten den kleinen, offen zugänglichen Nebenraum, der vom rechten Seitenschiff abzweigte. Die eigentlichen Gräber waren in die Wände eingelassen und von Steinplatten verschlossen. Zwischen zwei Pilastern, deren florale Kapitele bis zur Decke reichten, war in Großbuchstaben eine Inschrift eingemeißelt. Phil versuchte, sie im zuckenden Licht seiner Kerze zu entziffern.


  EST COMMVNE MORI QVID HAESITAS LECTOR? MEMENTO MORIENDVM ESSE.


  Es ist unser aller Los zu sterben, übersetzte Dorian, nachdem Phil über die ersten beiden Wörter nicht hinausgekommen war. Was zögerst du, Leser? Sei eingedenk, dass auch du sterblich bist.


  Valentina, die unterdessen nach dem Grab der Gräfin gesucht hatte, winkte die beiden zu sich.


  Dorian wandte sich um. Stumm las er die Gravur mit dem Namen und dem Sterbedatum seiner Großmutter. Mit einer tiefen Verneigung stellte er seine Kerze auf das Sims unterhalb der Grabplatte und kniete sich auf den kalten Steinboden. Dann faltete er die Hände und schloss die Augen.


  Valentina und Phil platzierten ihre Kerzen neben der seinen und blieben neben ihrem in sich versunkenen Freund stehen. Valentina versuchte, sich auf Margareta von Treuenstein zu konzentrieren, so wie ihnen aufgetragen war.


  Phil hingegen konnte keinen klaren Gedanken fassen. Dieser dunkle Ort der Toten mit seiner bleiernen Stille bereitete ihm Unbehagen. Um dem bedrückenden Gefühl zu entrinnen, richtete er sein Augenmerk ganz auf die züngelnden Kerzenflammen. Doch mit einem Mal geschah etwas Merkwürdiges. Alles außerhalb der Lichter schien mit jedem Atemzug mehr und mehr in der Schwärze des Raums zu versickern, dann flossen die Feuerzungen plötzlich ineinander und formten sich zu einem Rund, aus dem schließlich eine brennende Lilie wuchs. Das Zeichen, hauchte er und suchte am Gesicht seiner Schwester zu erkennen, ob sie dasselbe wahrnahm. Obwohl Valentina schwieg, schloss er aus ihrer bestürzten Miene, dass sie seine Vision teilen musste. Wie gebannt starrte er auf die Lichterscheinung, die ganz allmählich ihre Gestalt veränderte. Die Lilie in der Mitte des Kreises streckte sich und gerann zu einem Dolch. Der Liliendolch, schoss es ihm durch den Kopf. In eben diesem Moment bewegte sich Dorian und öffnete die Augen. Fast gleichzeitig sackte das Feuerbild in sich zusammen, und die Flammen verteilten sich wieder auf die drei Kerzen.


  Dorian stand auf und blickte, wie aus tiefem Schlaf erwacht, um sich.


  Valentina schlang die Arme um den Körper. Ich will hier raus! Ohne auf die Antwort ihrer Begleiter zu warten, stürzte sie aus der Grabkapelle.


  Valentina lehnte kreidebleich an der Kirchenmauer, als kurz darauf hinter Phil und Dorian die Seitentür ins Schloss fiel. Noch immer sprach das Grauen aus ihren Augen.


  Dann hast du den Dolch also auch gesehen, sagte Phil.


  Seine Schwester stöhnte. Ich glaub, ich steh das nicht durch. Erst dieser geisterhafte Besuch bei Madame Céline, dann diese…, sie schluckte, diese Halluzination. Ich glaub allmählich, ich bin ein Fall für die Klappsmühle!


  Dorian starrte auf seine Fußspitzen. Mir war, als spräche sie zu mir, die liebe grand-mère, sagte er leise. So klar und deutlich gab sie mir die Weisung, den Liliendolch zu finden, mit dem die Frau Mama den Werwolf dereinst traf.


  Phil schüttelte den Kopf. Das alles ist doch der helle Wahnsinn. Selbst wenn wir keiner Halluzination aufgesessen sind nennen wir es eben eine Vision. Aber rein praktisch stellt sich doch die Frage: Wo sollten wir den Dolch nach so langer Zeit bloß auftreiben.


  Im Hause meiner Kindertage.


  Im Treuenstein-Palais?


  Dorian nickte.


  Valentina stieß sich von der Wand ab. Na toll! Wollt ihr wirklich nach dieser Vision suchen? Das Palais hat mindestens zweitausend Quadratmeter. Da können wir…


  Wart mal!, fiel ihr Phil ins Wort. Im Museumstrakt waren doch früher die Privatzimmer der gräflichen Familie. Vielleicht finden wir dort, was wir suchen. Die Vitrinen haben wir uns noch nie genau angesehen. Wäre doch irgendwie logisch, wenn der Dolch dort wäre.


  Valentina runzelte die Stirn. Logisch Mann, das ist ja wohl kaum das richtige Wort.


  Den Geschehnissen liegt eine eigene Logik zugrunde, die zu erschließen uns obliegt, sagte Dorian.


  Valentina zuckte ergeben mit den Schultern. Das stimmt wohl. Von mir aus, ich hab auch keine bessere Idee. Am Mittwoch ist dein Vorspiel bei Professor Lauterbach, danach können wir ja mal das Museum unter die Lupe nehmen. Aber…


  Das Klingeln ihres Handys unterbrach das Gespräch.


  Isolde, erklärte sie auf die fragenden Blicke ihrer Gefährten, als sie nach einem kurzen Telefonat das Handy wegsteckte. Wir sollen ihr vom Markt Tomaten mitbringen. Sie möchte Couscous machen und hat vergessen, welche zu besorgen.


  Noch ganz unter dem Eindruck der jüngsten Erlebnisse umrundeten sie, jeder vor sich hingrübelnd, die Kirche. Unerwartet blieb Dorian stehen. Auf den Stufen vor dem Hauptportal hockte eine kleine Frau. Aus ihrem geblümten Kopftuch quoll graues Haargestrüpp. Eine braune Hand, die davon zeugte, dass sie ein Leben lang schwere Arbeiten verrichtet hatte, ruhte in bittender Geste auf ihren Knien.


  Das arme Weib, es dauert mich. Und jede Wohltat, die wir tun, gereicht uns einst zum Guten, sagte Dorian. Doch mir ist schlechterdings kein Kreuzer selbst zu eigen.


  Valentina, die ganz in Gedanken weitergegangen war, blieb nun ebenso stehen. Nach kurzem Zögern warf sie ihm ihren Geldbeutel zu. Überrascht von der Wurfattacke, konnte ihn Dorian eben noch auffangen.


  Mademoisellchen! Obwohl ein leiser Tadel in seiner Stimme lag, rang er sich ein dankbares Lächeln ab. Allerdings senkten sich seine Mundwinkel, als er in der Börse außer ein paar Cent nur Papiergeld fand. So nehmet dies, wenngleich die Gabe ist gering. Damit leerte er das Portemonnaie in den Schoß der Bettlerin. Drei Scheine flatterten aus dem Geldfach.


  Valentina machte einen entsetzten Schritt vorwärts.


  Die alte Frau hob den Blick. Gott segne dich, mein Junge, sagte sie mit brüchiger Stimme, während ihre knochigen Finger hastig das Geld zusammenrafften.


  Valentina warf ihrem Bruder einen verzweifelten Blick zu. In den Rockfalten der Alten verschwand soeben ihr gesamtes Taschengeld. Phil zuckte hilflos mit den Schultern.


  Als Dorian sich schon zum Gehen wenden wollte, streckte die Bettlerin den Arm aus. Gib mir deine Hand, junger Mann, ich will sehen, was ich darin lese.


  Nach einem Moment der Unentschlossenheit kam Dorian ihrem Wunsch nach. Der knochige Zeigefinger der Alten fuhr langsam über die Linien seines rechten Handtellers. Dann stutzte sie und ihre Augen veränderten sich zu schwarzen Spiegeln des Entsetzens. Abrupt ließ sie seine Hand fallen und bekreuzigte sich dreimal.


  Dorian richtete sich auf, seine Pupillen weiteten sich. Was haben Sie gesehen, liebe Frau?


  Mit einer abwehrenden Handbewegung rappelte sich die Handleserin hoch.


  Valentina lief es eiskalt den Rücken hinunter. Warten Sie! Was ist?


  Aber auch sie bekam keine Antwort. Düster vor sich hinbrabbelnd, machte sich die Alte daran, sich zu entfernen, doch Dorian hielt sie am Ärmel zurück. Gute Frau, Ihr Entsetzen ängstigt mich. Ich bitte Sie in Gottes Namen, so sagen Sie! Was steht in meiner Hand geschrieben?


  Am ganzen Körper schlotternd wandte sie ihm das runzlige Gesicht zu. Ich sehe einen Wolf! Was bist du für ein Wesen? Ihre verwitterte Stimme vibrierte. Hüte dich!


  Wovor? Sagen Sie! Wovor soll ich mich hüten?


  Hüte dich vor der Johannisnacht!


  Johanni, murmelte Phil.


  Die Alte warf den kleinen Kopf herum, ihre schwarzen Augen funkelten die Geschwister eindringlich an. Achtet gut auf euren Freund! Die Sonnenwende scheidet Tag und Nacht, sie trennt das Licht vom Dunkel, das Gute von dem Bösen. Sein menschliches Blut will sich vom Blut des Wolfes scheiden. Es ist die Nacht der Sonnenwende, die die Entscheidung bringt.


  Dorian ließ von ihr ab. Ist dieser Kampf denn zu gewinnen? Mit gesenktem Kopf sackte er auf die Stufen nieder.


  Die Alte nestelte an ihrem Kopftuch, man sah, wie Mitleid und Furcht in ihr rangen. Zeig mir noch deine Herzenshand!, sagte sie endlich.


  Dorian blickte sie verständnislos an.


  Die Linke, mein Junge, die Linke, die dem Herzen näher ist.


  Dorian wischte sich den Schweiß von der Handfläche und folgte ihrem Wunsch.


  Wieder durchmaß der Zeigefinger der Alten das feine Linienmuster seiner schmalen Hand. Dein Schicksal ist noch nicht entschieden, doch die Chancen sind gut, ich sehe Helfer… Sie verstummte und tastete erneut, als wolle sie sich versichern. Dann nickte sie. Oh ja, es steh'n dir Helfer bei, aus dieser und aus einer anderen Welt. Sei nicht verzweifelt, du bist nicht allein! Sie blickte hoch und traf, gedankenvoll mit dem Kopf wackelnd, Valentinas Blick. Valentina zuckte zusammen. Hatte sie etwas gesehen, das sie betraf? Sie setzte eben zu einer Frage an, als die Alte sich abwandte, die Hände in die Rocktaschen steckte und sich eilig davonmachte. Valentina sah ihr erschüttert nach, während Dorian in seine offene Hand starrte, als könne auch er sein Schicksal darin ergründen.


  Die Sonnwendnacht, sagte Phil tonlos. Das ist verdammt bald!


  Dorian ließ die Hand fallen. Johanni ist die Schicksalsnacht, die dem lieben Vater und auch der tapferen Mutter den Tod gebracht hat.


  Dann straffte er sich. Mit einem Mal wirkten seine Züge klar und entschlossen, als hätte die Auskunft der Alten ihn weniger geängstigt als erleichtert. So wissen wir den Tag nun. Die Dinge fügen sich zusammen. Lasst uns, liebe Freunde, das Böse von dem Guten scheiden. Lasst uns das Fatum, das wie ein schwarzer Todesschleier über meine Wiege einst geleget ward, für ewiglich beschließen.


  Phil und Valentina sahen sich an. Gefahr erkannt, Gefahr gebannt, murmelte Phil und zitierte damit einen von Isoldes Lieblingssprüchen.


  KAPITEL 12


  Isoldes Auftrag führte die drei in den Trubel des Bauernmarkts, der in seiner Alltäglichkeit in wohltuendem Kontrast zu den bisherigen Erlebnissen des Tages stand. Glücklicherweise hatte Phil noch etwas Geld dabei. Von zwei gelangweilten Jungs gefolgt, inspizierte Valentina einen Gemüsestand nach dem anderen. Endlich blieb sie stehen und befühlte einige Tomaten.


  Mit den Pfoten ist verboten! Der gedrungene Standinhaber, dessen kurzer Hals aus einem schmuddligen T-Shirt quoll, drohte ihr mit dem Finger.


  Valentina lächelte schief. Ich nehm sie ja! Hier! Ein Pfund bitte! Schon flog die rote Gemüsefrucht, die Valentina noch in der Hand hielt, auf den überraschten Mann zu, der stumm vor Schreck die Arme in die Höhe riss.


  Dorian hob die Brauen. Mademoisellchen!


  Hast du sie noch alle!, fuhr Phil sie an.


  Wieso, er hat sie doch gekriegt. Seine Schwester streckte fordernd die Hand aus. Kopfschüttelnd zerrte Phil einen Geldschein aus der Gesäßtasche.


  Der Gemüsemann steuerte finsteren Blicks auf Valentina zu und wog die Tomaten ab. Sie nahm gerade das Wechselgeld entgegen, als ein dunkelhaariger Junge in einem roten T-Shirt an Dorian und Phil vorbeirannte, stolperte und dabei eine Steige Kirschen vom Stand riss. Reflexartig bückte sich Phil, die wegkullernden Früchte einzusammeln, während Dorian dem Pechvogel die Hand reichte, um ihm beim Aufstehen zu helfen. In einer blitzschnellen Bewegung fuhr der Junge hoch und sauste davon.


  Vermaledeiter Furunkulus! Dorians Fluch ließ alle Köpfe herumwirbeln. Und ehe die Geschwister verstanden, was eigentlich los war, hatte Dorian schon die Verfolgung aufgenommen.


  Auch dem Gemüsehändler war entgangen, was genau vorgefallen war. Ohnehin schon verärgert, packte er Phil grob am Arm und kanzelte ihn vor aller Ohren für die verdorbenen Kirschen ab. Erst als eine Kundin Phils Protest bestätigte, ein dunkelhaariger Junge habe den Schlamassel verursacht, ließ er ihn, mit dem Knurren eines Pitbulls, ziehen.


  Mit hochrotem Kopf kehrte Phil dem Stand den Rücken. Valentina kam ihm, unruhig umherspähend, nach. Verdammt, wo ist Dorian!


  Phils Blick tastete finster die Umgebung ab. Ich kapier nicht, wieso er dem Kleinen so hinterhergerast ist. Denkst du, er findet ohne uns heim?


  Weiß nicht. Valentina schüttelte zögernd den Kopf. Ich hab so ein blödes Gefühl. Am besten trennen wir uns. Du gehst Richtung Schillerplatz und ich zur Brücke runter. Wir treffen uns daheim.


  Phils verstecktes Grinsen ließ sie die Stirn runzeln. Was ist?


  Nichts.


  Idiot. Ich mach mir eben Sorgen um ihn. Das ist alles.


  Ihr Bruder spitzte die Lippen und stimmte pfeifend einen Lovesong ihrer Lieblings-Band an. Valentina donnerte ihm die Einkaufstüte auf den Rücken.


  Phil lachte. Willst du Isolde Ketchup mitbringen? In einer theatralischen Geste der Abwehr hielt er die Hände vor den Körper und rettete sich in einen Nebengang.


  An den Dienstagen war der Markt immer besonders belebt, da neben den festen Ständen auch die Bauern der Umgebung ihre Waren anboten. Der Duft von Rosmarin und Thymian konkurrierte mit dem von Käse und Bienenwachskerzen. Ehepaare, Studenten, Frauen mit Kinderwagen schoben sich durch die Verkaufsgassen. Ein dunkelhaariger Junge drängelte sich durchs Gewühl. Phil musterte ihn, war er der Unglücksrabe von vorhin? Nein, der hier hatte eine blaue Jacke an.


  Mein Geldbeutel! Wie eine Sirene durchschnitt der Entsetzensschrei das Lautgeriesel des Markts und riss seine Aufmerksamkeit zu einer hageren Frau, um die sich sofort Neugierige scharten.


  Sie sind aber auch leichtsinnig!, sagte gerade ein Mann in Trachtenjanker und Filzhut, als Phil sich hinzugesellte. Ihr offener Korb lädt ja geradezu zum Klauen ein.


  Ein Glatzköpfiger, der sich mit zwei Einkaufstaschen abschleppte, nickte düster. Früher gab's so was nicht! Heutzutage muss man höllisch aufpassen!


  So was gab's immer! Seine schmallippige Frau schüttelte den Kopf.


  Der Junge hat mich an der Jacke gezogen, schluchzte die Hagere. Ich hab mich umgedreht und dann… Sie kramte ein Taschentuch aus der Jackentasche.


  Dieser Bengel war ein Profi, sagte der Mann mit dem Trachtenjanker. Neulich erst kam ein Fernsehbericht über solche Kinderbanden. Organisiertes Verbrechen. Das sind ausgebildete Taschendiebe.


  Die Sendung hab ich auch gesehen, meldete sich eine junge Frau zu Wort, während sie ihrem kleinen Sohn, der an einem Schokoladeneis leckte, geschäftig den Mund abwischte. Leid können einem die Kinder tun. Die werden von Kriminellen zum Stehlen gezwungen. Moderne Sklaventreiber sind das!


  Sie müssen Anzeige erstatten, wandte sich die Schmallippige an die Bestohlene, die sich mit hängenden Schultern die Nase putzte.


  Der Trachtenjankermann zuckte mit den Schultern. Aussichtslos! Und selbst wenn sie die Tunichtgute zu fassen kriegen die sind nicht strafmündig. Das Geld ist flöten.


  Phil ging grübelnd weiter. Hatte der Junge vorhin Dorian beklaut? Aber was konnte man Dorian schon klauen? Er hatte ja nur, was er auf dem Leibe trug. Trotzdem, irgendeinen Grund musste er schließlich gehabt haben, dem Burschen nachzujagen. Aber, verdammt noch mal, wo steckte Dorian jetzt? So wie der rannte, konnte er inzwischen am anderen Ende der Stadt sein. Auf dem Markt war er sicher längst nicht mehr.


  Ein brennender Schmerz bohrte sich in sein Bewusstsein. Mann, taten ihm die Füße weh! Er war heute schon kilometerweit gelatscht, und Geld für den Bus hatte er auch nicht, nachdem Valentina das Wechselgeld eingesteckt hatte. Okay, jetzt ging er noch bis zum Schillerplatz, dann musste er sich nichts vorwerfen lassen. Dorian war schließlich nicht blöd. Zum Treuenstein-Palais fand er allemal zurück, und dann Isoldes alte Villa zu finden, war ja wohl ein Kinderspiel, selbst wenn man aus dem achtzehnten Jahrhundert kam. Wieder durchschoss ihn der Gedanke, wie absurd das alles war. Achtzehntes Jahrhundert! Wem konnte man das erzählen? Allein was sie heute erlebt hatten, war schon Stoff genug für einen Fantasy-Film. Und trotzdem Dorian hatte inzwischen eine seltsame Realität, so, als wäre er ein Kumpel aus der Schule. Dennoch, maß man die Dinge an dem, was die Naturgesetze erlaubten, durfte es sie gar nicht geben. Definitiv!


  Mit solchen Gedanken beschäftigt, ließ er den Markt hinter sich und erreichte den Schillerplatz. Der Poet, der dem kleinen Platz den Namen lieh, stand bronzeglänzend auf seinem hohen Sockel und wies mit dem Zeigefinger auf ein Buch. Eine Litfasssäule konkurrierte mit dem Dichter an Größe und Wichtigkeit. Ein paar Bänke. Menschen, die aus der angrenzenden Einkaufszone Richtung Markt strömten. Ein Straßenmusikant fiedelte auf einer Geige. Phil blieb einen Moment stehen und beäugte die mit Münzen gefüllte Blechbüchse. Eigentlich war das eine erstklassige Idee. So konnte man beim Üben Geld verdienen. So gut wie dieser Anfänger spielte er auf jeden Fall. Ein kleines Mädchen warf klimperndes Kleingeld in die Dose. Phils Blick folgte ihm, als es zu seiner Mutter zurückrannte und blieb an einem roten Pullover hängen.


  Verdammt, dieser Junge, der da drüben an der Straßenecke bei dem Mann stand… War das nicht der Bursche von vorhin? Der mit der Kirschenkatastrophe, für die er fast hätte bezahlen müssen? Nein, er täuschte sich nicht! Etwa zehn Jahre alt, dunkles Haar, der tomatenrote Pulli, die zerrissene Jeans. Kein Zweifel! Wahrscheinlich gehörte der Kerl, mit dem er redete, zu diesen miesen Sklavenhaltern, von denen die Frau vorhin gesprochen hatte. Phil ging näher und blieb hinter der Litfasssäule stehen. Von hier aus konnte er den Mann im Profil sehen. Wow! Das war doch… Ein Schauder durchfuhr ihn, als er an dem ungepflegten Bart und der zerrissenen Jacke den Landstreicher aus dem Wald wiedererkannte. Zufall? Nein, diese erneute Begegnung mit dem Alten war nach all dem, was sie in den letzten Tagen erlebt hatten, ganz bestimmt kein Zufall! Und noch viel weniger dessen Zusammentreffen mit dem dunkelhaarigen Jungen vom Markt, den Dorian so wutentbrannt verfolgt hatte. Er hatte zwar keine Ahnung, was das alles zu bedeuten hatte, aber sein Gefühl sagte ihm, dass er etwas unternehmen musste. Nur was? Sollte er die zwei zur Rede stellen? Aber unter welchem Vorwand? Phil beobachtete, wie der Alte dem Jungen eine Banknote in die Hand drückte. Mit gehetztem Blick spähte der Junge um sich, stopfte den Schein dann in die Hosentasche und streckte dem Mann mit der anderen Hand etwas entgegen, das Phil nicht erkennen konnte.


  Mit abwehrenden Gesten wich der alte Mann zurück. Seine Finger krallten sich in die Hauswand. Alles an ihm drückte Panik aus. Was hielt der Kleine in der Hand, das den Landstreicher dermaßen erschreckte? Irgendetwas an dem Jungen war nicht sauber. Wenn er ihn erwischen wollte, musste er das jetzt tun.


  Ohne Plan, was er eigentlich vorbringen sollte, marschierte Phil auf die Straßenecke zu. Er war nur wenige Schritte entfernt, als der Junge ihn wahrnahm und mit einem erschrockenen Blick des Erkennens die Flucht ergriff. Phil setzte ihm ohne weiteres Überlegen nach.


  Der Kleine war schnell, verdammt schnell für sein Alter. Trotz seiner viel längeren Beine hatte Phil größte Mühe, ihm nachzukommen. Er hatte gerade etwas aufgeholt, als der Junge jäh in die Fußgängerzone einbog und in einem Pulk von Menschen untertauchte. Phil stoppte. Doch schon Sekunden später sah er einen roten Pulli aufblitzen. Seine schmerzenden Füße verfluchend, lief wieder los. Seine Gedanken überschlugen sich vor Wut. So schlau, wie du denkst, bist du auch wieder nicht, Freundchen! Rot ist keine Tarnfarbe! Ich krieg dich schon noch! Aber schon kurz darauf stand er hechelnd in einer Einkaufspassage und starrte ratlos auf ein endloses Spalier offener Ladentüren.


  Das war's dann! Verdammter kleiner Mistkerl! Stöhnend wischte sich Phil den Schweiß von der Stirn. Seine Füße taten teuflisch weh, er hatte Seitenstechen und den Durst eines Elefanten. Und jetzt musste er noch den ganzen verdammten Weg nach Hause latschen! Schlecht gelaunt kehrte er um. Als er den Schillerplatz überquerte, kam er wieder an der Straßenecke vorbei. Der Alte war verschwunden. Ein unregelmäßiger Fleck auf dem Pflaster ließ Phil versteinert stehen bleiben. Es war Blut.


  Nachdem Valentina fast zwanzig Minuten in der Nähe des Gemüsestands auf Dorians Rückkehr gewartet hatte, war sie in Richtung Fluss gegangen.


  Phils Frotzelei wurmte sie noch immer. War es denn so offensichtlich, dass sie eine Schwäche für Dorian hatte? War sie verliebt? Allein der Gedanke ließ sie erröten. Okay, sie mochte ihn. Ja, sie mochte ihn sogar sehr. Er sah verdammt gut aus, da hatte Isolde völlig recht. Und er war so… Sie suchte nach dem richtigen Wort. Galant, dachte sie dann. Galant, dieses altmodische Wort passte am besten zu seiner altmodischen Höflichkeit. Gut, manchmal nervte er damit, aber ihr war sein verehrtes Mademoiselle oder das süße Mademoisellchen tausendmal lieber als die abfälligen Ausdrücke, die man als Mädchen heute oft zu hören bekam. Sie wollte weder als Tussi noch als Zicke und schon gar nicht als Alte bezeichnet werden. Und noch viel weniger wollte sie derart angesprochen werden, was auch schon vorgekommen war. Verehrte Mademoiselle Mademoisellchen, das klang fast musikalisch, wenn auch zugegebenermaßen ziemlich abgehoben. Aber Dorian hob sich nun weiß Gott in vielerlei Hinsicht von seinen heutigen Geschlechtsgenossen ab. Anna würde er bestimmt gefallen. Sie überlegte, ob sie ihrer besten Freundin ein Foto von Dorian mailen sollte, als Antwort auf den voll heißen Alexandros. Andererseits, dachte sie dann, was sollte sie Anna sagen, wenn sie mehr über Dorian erfahren wollte. Himmel noch mal! Nicht einmal mit ihrer besten Freundin konnte sie über all das sprechen. Gut, dass wenigstens Phil ebenso tief wie sie in dieser mysteriösen Sache steckte. Sonst… sonst, Valentina schluckte. Ja, sonst würde sie sich hundertpro freiwillig bei Karl auf die Couch legen.


  Der Markt lag bald hinter ihr. Wenn Dorian sich nur ein wenig orientieren konnte, wusste er, dass er den Fluss überqueren musste, um zu Isoldes Haus zurückzufinden. Den Fluss hatte es mit Sicherheit schon zu seiner Zeit gegeben, wenn ihm auch die meisten Gebäude fremd sein mussten. Die nächste Brücke lag etliche Kilometer weiter flussabwärts. Hoffentlich war ihm nichts passiert! Unter solchen Überlegungen näherte sie sich der Uferpromenade.


  Die Ereignisse des Vormittags hatten sie angestrengt, psychisch und physisch. Mit jedem Schritt fiel es ihr schwerer, ihre Gedanken zu kontrollieren. Die Angst webte wie eine schwarze Spinne ein klebriges Netz in ihrem Kopf und hielt sie darin gefangen.


  Hatte Dorians plötzliches Weglaufen mit der Entscheidung zu tun, von der die Alte gesprochen hatte? War er in eine Falle getappt? Ihre schlimmsten Befürchtungen gerannen zu einem schrecklichen Bild, das sich nicht abschütteln ließ: ein lebloser, aufgerissener Körper, Blut, das in blondes Haar sickerte. Übelkeit stieg in ihr hoch. Sie holte tief Luft. Sie durfte sich jetzt nicht in Panik hineinsteigern! Am besten, sie setzte sich einen Moment hin.


  Sich zur Ruhe zwingend, suchte ihr unsteter Blick nach einer freien Bank am Kai, als augenblicklich alles von ihr abfiel.


  Dorian!, flüsterte sie. Gott sei Dank!


  Waren ihre Schritte eben noch bleischwer gewesen, lief sie jetzt wie in Meilenstiefeln auf den Jungen zu, der in sich zusammengesunken auf den Fluss starrte und ihr Kommen erst bemerkte, als sie sich neben ihn fallen ließ.


  Dorian hob den Kopf. Sein Gesicht war kreidebleich. Auf seiner Stirn stand eine Hoffnungslosigkeit, die Valentina ins Herz schnitt.


  Was ist passiert?


  Er richtete sich auf. Ich ward Opfer eines Diebes. Aus seiner gepressten Stimme klang kaum beherrschbare Wut.


  Valentinas ratloser Blick erübrigte die Frage, was man ihm gestohlen hatte. Wortlos riss Dorian den T-Shirt-Kragen nach unten und präsentierte ihr seinen nackten Hals.


  Ach du Schande!


  Der elende Furunkulus! Flammender Zorn blitzte aus seinen Augen. Ihm ist gelungen, mich zu prellen. Er stürzte nur zu dem Behufe, mir das Amulett zu entreißen.


  Der Junge, der die Kirschen ausgekippt hat? Der war doch kaum zehn!


  Derselbige. Ich folgte ihm behände und war ihm wacker auf den Fersen, als er im Volksgetümmel entschwand. Dorian rieb sich verzweifelt die Stirn. Ich fand mich ganz verloren in Lärm und Handelswaren ringsumher. Den Galgenstrick zu finden, war ein verloren Ding. Kaum fand ich aus dem Trubel mich selbst wieder heraus. Er tastete in einer resignierten Bewegung über die leere Stelle an seinem Hals. Der Schutz, den mir das Amulett gewährte, ist somit perdu. Wie soll ich nun den Kampf bestehen?


  Vielleicht… vielleicht finden wir den Jungen ja, sagte Valentina, wenig überzeugt. Ich versteh bloß nicht, warum er ausgerechnet dich ausgesucht hat, die Kette war unter dem Shirt versteckt, woher wusste er überhaupt, dass du eine trägst?


  Dies, liebe Mademoiselle, bereitet mir nicht wenig Sorge. Mich dünkt, dass der infame Raub nicht von ungefähr kam.


  Du meinst, der Junge hatte den Auftrag? Valentina riss die Augen auf. Aber von wem denn bloß…?


  Dorian antwortete nicht. Den Blick auf den Fluss gerichtet, war er wieder in trübsinniges Grübeln abgetaucht. Sein Kummer drückte ihr den Atem ab.


  Dorian, sagte sie leise. Du bist nicht allein.


  Dorian wandte sich langsam zu ihr hin. Mit einem Blick, der ihr durch und durch ging, nahm er ihre Hand.


  Liebste Valentina, sobald ich an Sie denke, schmilzt meines Herzens Not als wie das Eisen aus dem Erze in der Feuersglut.


  Valentina stockte der Atem. Er hatte sie zum ersten Mal bei ihrem Vornamen genannt. Seine Hand fühlte sich kühl, ja eisig an und doch war sie die Quelle der prickelnden Wärme, die schlagartig ihren ganzen Körper durchflutete. Ihr Herz schien still zu stehen, aber ihre Gedanken brodelten. Was für ein verwirrendes Gefühl verband sie mit diesem seltsamen Jungen! Würde… würde er sie jetzt küssen? Würde sie es zulassen? Der Moment war perfekt für ihren ersten Kuss. So, genau so, hatte sie ihn sich vorgestellt. Unwillkürlich machte sie eine winzige Bewegung in seine Richtung. In Dorians hellblauen Augen blitzte etwas wie Überraschung auf. Valentina zuckte zurück. Sie fühlte, wie Röte in ihr hochstieg. Diese elende Röte! Bestimmt sah sie aus wie ein Lampion. Der magische Augenblick war zerstört.


  Sie zog hastig ihre Hand aus der seinen und fuhr sich übers Gesicht, als wolle sie Farbe wegwischen. Dann sprang sie auf. Sich räuspernd wies sie auf die Einkaufstüte. Wir sollten gehen, Isolde braucht ihre Tomaten.


  Liebesäpfel, korrigierte sie Dorian, auch Paradiesäpfel, wie mancher sagt.


  Liebesäpfel, dachte Valentina und suchte nach Zeichen von Spott. Aber sein Gesicht verbarg nichts.


  Sehen Sie, liebe Herzensfreundin, sagte er und deutete auf den Fluss, wie süß die Sonne ihre Strahlen wirft und tausendfache Sterne auf den wild bewegten Wogen glitzern. So blinken Ihre Augen, wenn Sie lächeln.


  Valentina lächelte. Wie sollte man ein so poetisches Kompliment auch anders beantworten als mit einem Lächeln, auch wenn sie befürchtete, dass es ihr etwas schief geriet.


  KAPITEL 13


  Herrn Bozzis überschäumender Begrüßungstanz und ein etwas vorwurfsvolles Wo-habt-ihr-euch-denn-Rumgetrieben von Isolde empfing die beiden, als sie das Haus betraten.


  Valentina legte ihren Einkauf auf den Küchentisch. Hier sind die Liebesäpfel, wie bestellt.


  Liebesäpfel, wiederholte Isolde kopfschüttelnd und spähte prüfend in die Tüte. Dieses alte Wort hab ich eine Ewigkeit nicht mehr gehört. Meine Großmutter sagte es oft. Sie legte die Tomaten in die Spüle. Wo wart ihr eigentlich so lang? Und wo ist Phil?


  Phil kommt gleich nach, sagte Valentina. Aber wir hatten ziemlich Ärger. Ein Junge hat Dorians Halskette geklaut.


  Du heiliger Strohsack! Damit wandte sich Isolde an Dorian, der, Herrn Bozzi zu seinen Füßen, noch in der Tür stand.


  Verehrte Madame, mir schien, es herrschte recht viel Trubel auf dem Markte und den Straßen. So war's ein Leichtes für den Dieb, mir zu entkommen. Indes trifft der Verlust mich schmerzlich, ist doch das Kleinod unersetzbar.


  Wart ihr bei der Polizei?


  Polizei? Phil hatte eben die Küche betreten. Er verbarg sein Erstaunen vor Isolde, als er vom Raub des Amuletts erfuhr. Jetzt war ihm klar, warum Dorian den Jungen verfolgt hatte. Bestimmt hatte der kleine Gauner dem mysteriösen Landstreicher die Halskette geben wollen.


  Polizei, sagte er, so gelassen es ihm nur möglich war, das hat wahrscheinlich wenig Sinn. Das sind nämlich Kinderbanden, die kreuzen immer da auf, wo viel los ist. Heute war Bauernmarkt, der reinste Ameisenhaufen. Nachdem er ein großes Glas Mineralwasser in sich hineingeschüttet hatte, erzählte er in kurzen Zügen von dem Taschendiebstahl und was die Leute gesagt hatten. Dann gab er Valentina und Dorian ein Zeichen, mit ihm zu kommen.


  Moment mal! Hiergeblieben. Isolde, die sich gerade die Schürze umband, deutete auf einen riesigen Haufen Gemüse, der darauf wartete, geputzt zu werden. Phil, du übernimmst die Paprika, Valentina die Zucchini, und Dorian kann sich mit den Auberginen verlustieren.


  Phil verdrehte die Augen, holte aber widerspruchslos drei Schneidebretter vom Regal, während Valentina Messer aus der Schublade suchte.


  Komm! Phil, der sich mit einem Netz Paprika an den Küchentisch setzte, winkte Dorian zu sich.


  Mit Verlaub! Dorian schüttelte so energisch den Kopf, dass sein blonder Zopf in Bewegung geriet. Es dünkt mich ohnehin befremdlich, dass keine Dienerschaft im Hause ist. Indes, in Achtung meines Standes stände es mir schlecht an, gemeines Küchenwerk zu tun, das allein einer Dirne würdig ist.


  Isolde, die gerade angefangen hatte, Tomaten zu schnippeln, stand mit dem Messer in der Hand vor der Spüle und glotzte Dorian an, als wäre er ein Außerirdischer. Phil und Valentina warfen sich vielsagende Blicke zu.


  Sag mal, mein Junge, begann ihre Großmutter mit einer energischen Armbewegung, die den Tomatensaft von der Schneide zum Handgelenk hinunterrinnen ließ. Wo hast du nur all dieses schräge Zeug her? Aus welchem Jahrhundert kommst du eigentlich? Man könnte glauben,…


  Isolde, ging Phil dazwischen, um zu verhindern, dass Dorian ihre Frage wahrheitsgemäß beantwortete. Dorian spielt doch morgen bei Professor Lauterbach vor. Sollte er nicht besser noch mal üben?


  Isolde hob die Augenbrauen. Ja, das sollte er wohl, sagte sie und wandte sich achselzuckend wieder den Tomaten zu.


  Man sah Dorian die Erleichterung an, als er sich, von Herrn Bozzi gefolgt, in die Diele absetzte. Wenig später schwebten innige Geigentöne in die Küche.


  Isolde hob den Kopf und lauschte. Was Hausarbeiten angeht, benimmt er sich wirklich indiskutabel! Aber er spielt wie ein Gott. Sie seufzte. Irgendwie… irgendwie passt er nicht in diese Welt.


  Die Geschwister sahen sich an und beide dachten dasselbe.


  Während Isolde sich unten einen alten Film ansah, kamen die drei an diesem Abend in Valentinas Zimmer zusammen. Valentina entzündete die Kerzen an dem Eisenleuchter, den sie vor einiger Zeit bei Piecek erstanden hatte. Das rostige Ding war schon über und über mit Wachsstalaktiten überwuchert, die davon zeugten, dass er oft in Gebrauch war. Dann schaltete sie das Licht aus und setzte sich auf ihr Bett. Ist es so nicht viel gemütlicher?


  Nachdem Dorian noch einmal ausführlich berichtet hatte, was ihm widerfahren war, erzählte Phil von seiner Verfolgungsjagd und wie ihn der Junge in dem roten Pullover mit demselben Trick abgehängt hatte wie seinen Freund vor ihm. Valentina und Dorian gaben ihm recht. Keiner von ihnen glaubte an einen Zufall, was das Zusammentreffen des Landstreichers mit dem Dieb betraf.


  Dorian saß auf Valentinas Schreibtischstuhl, die langen Beine von sich gestreckt, und blickte in die Kerzenflammen. Des Teufels Fratze bedient sich gerne des Zufalls Maske, bemerkte er finster.


  Er hat dem Jungen also Geld gegeben, sagte Valentina und zog die Beine an. Wofür?


  Phil zuckte mit den Schultern. Das konnte ich blöderweise nicht erkennen. Er beugte sich in Valentinas altem Korbstuhl bedeutungsvoll nach vorn. Aber es liegt doch auf der Hand, dass es das Amulett gewesen sein muss.


  Elender Spitzbube!, zischte Dorian.


  Valentina runzelte die Stirn. Irgendwie gibt das doch keinen Sinn. Ich meine, wenn man davon ausgeht, dass der Alte den Jungen beauftragt hat, die Halskette zu klauen warum will er sie dann nicht?


  Phil verzog den Mund. Okay, das kapier ich allerdings auch nicht. Vor allem, woher soll der Landstreicher überhaupt von dem Amulett gewusst haben?


  Neulich im Wald. Valentina legte grübelnd das Kinn auf die Knie. Da könnte er das Amulett gesehen haben. Vielleicht war er auch auf dem Markt und hat uns wiedererkannt. Ich meine, Dorian hatte doch Herrn Bozzi an der Leine, als er den Mann angegriffen hat. Vielleicht hat er den kleinen Taschendieb angeheuert, um sich an ihm zu rächen.


  Phil verzog das Gesicht. Ich weiß nicht, das ist doch ziemlich weit hergeholt.


  Sie haben recht, mein lieber Freund, und es erschließt den Kern der Chose nicht: Er gab den Lohn, doch wollte er die Ware nicht.


  Irgendwie ist alles total rätselhaft. Valentina schlang die Arme enger um die Knie. Vor allem das mit dem Blutfleck find ich gruslig.


  Phil warf ihr einen zustimmenden Blick zu. Geht mir ganz genauso. Der Mann hat ja schon im Wald am Bein geblutet. Seine Verletzung hätte sich längst schließen müssen.


  Dorian setzte sich abrupt auf. Seine Hände umklammerten die Armlehnen. Valentina überzog eine Gänsehaut. Auch ihr schoss plötzlich ein schrecklicher Verdacht durch den Kopf. Ein Strudel nachtschwarzer Gedanken riss sie mit sich fort. Für eine ganze Weile sagte keiner etwas.


  Wolko. Phils belegte Stimme brach in das unheilvolle Schweigen wie ein Hammerschlag.


  Dorian sackte zurück.


  Wenn an dem alten Aberglauben was dran ist, sagte Phil so zaudernd, als hätte er Glasscherben im Mund, dann heilt eine Wunde nie, wenn… Er stockte.


  Wenn ein Werwolf mit einer Silberwaffe verletzt wurde, murmelte Valentina, selbst dann nicht, wenn er seine menschliche Gestalt wiedererlangt.


  Phil nickte beklommen. Amalia muss ihn mit dem Liliendolch ordentlich getroffen haben.


  Die Kerzenflammen spiegelten sich wie ein inneres Feuer in Dorians Augen. So ist mein Ahn, der unselige Teufel, mir bereits auf der Spur. Drum suchte er, das Amulett mir zu entwenden, was ihm durch des Diebes Hand gelungen ist, dass er sein Werk am letzten Sprosse seines Hauses vollende.


  Das Amulett schien ihm aber riesig Angst einzujagen, sagte Phil.


  Es ist aus reinem Silber und trägt Dianas Segen. So musste er des Knaben sich bedienen, denn selbst es zu berühren, kann der Diabolos nicht wagen.


  Valentina sah Dorian scheu an, hatte er vorhin noch verzagt gewirkt, klang seine Stimme jetzt wieder fest und von innerem Zorn bewegt. Die Fehde nehme ich an und will sie wohl gewinnen. Bin ich auch ohne Amulett, so bin ich doch nicht ohne Schutz und Schirm. Er nickte erst Valentina, dann Phil zu. Ihr, meine lieben Kampfgefährten, werdet mir treulich beistehen, und euer eingeborenes Glück wird unsern Bund zum Siege führen.


  Sein Enthusiasmus verebbte im sorgenvollen Schweigen seiner Freunde.


  Grübelnd starrte Phil auf die Schattengeister, die im Licht der Kerzen über die Wand tanzten. Wir müssen unbedingt diesen Liliendolch finden, sagte er schließlich. Er ist unsre einzige Chance.


  Valentina sah hoch. Meint ihr nicht, wir sollten auch nach dem Jungen suchen? Vielleicht hat er das Amulett ja noch.


  Phil winkte resigniert ab. Die Stecknadel im Heuhaufen? Wo sollen wir anfangen? Wir wissen weder, wie er heißt, noch, wo er wohnt, falls er überhaupt noch in der Stadt ist.


  Dorian erhob sich. Die Dinge werden sich wohl fügen. So lasset uns zu Bette gehen und auf den neuen Morgen hoffen, der uns, so Gott will, gewogen sein wird.


  Valentina raffte sich ebenfalls hoch und knipste die Nachttischlampe an. Außerdem musst du fürs Vorspiel fit sein. Sie zog das Seidentuch unter ihrem Kopfkissen hervor. Nimm es als Geigentuch, es soll dir Glück bringen!


  Dorian drückte das Tüchlein an die Brust. Ich danke Ihnen, liebste Valentina, in jedem Faden ist der Frauen Liebe eingesponnen, die es einst besessen haben. Seine hellblauen Augen bannten ihren Blick und Valentina durchwogte eine warme Welle, die für einen Moment alles andere aus ihrem Bewusstsein schwemmte.


  Dann gute Nacht und träume süß vom Paradies!, die unüberhörbar spöttische Bemerkung ihres Bruders ließ sie unsanft in der Realität landen. Sie fühlte, wie sie knallrot anlief. Damit Dorian nichts davon mitbekam, drehte sie sich um und blies die Kerzen aus. Als sie sich wieder aufrichtete, hatte Dorian das Zimmer verlassen.


  Phil feixte. Is was?


  Valentina schnappte ihren alten Plüschbären vom Bett und warf ihn Phil an den Kopf.


  Hey, was kann der denn dafür? Ihr Bruder rieb sich die Wange und hob den Teddy auf.


  Wofür?, gab Valentina bissig zurück.


  Dafür, dass du verliebt bist.


  Bin ich nicht, kleiner Bruder!


  Bist du doch! Das sieht ja ein Blinder, sagte Phil, setzte den Bär aufs Kissen zurück und schlenderte hinaus.


  Valentina ließ sich aufs Bett sinken, sie nahm den Teddy auf den Schoß. Was für ein Tag lag hinter ihnen! Die Dinge spitzten sich zu. Sie steckten alle bis zum Schopf in einem höchst ungewissen Abenteuer. Sie presste das Stofftier an sich. Verdammt, sie hatte Angst! Etwas äußerst Bedrohliches stand bevor. Dorians teuflischer Urahn würde alles vernichten, was sich seinem Ziel in den Weg stellte, er würde auch vor Phil und ihr nicht haltmachen. Noch mehr Angst aber hatte sie um den Jungen, der so unerwartet in ihr Leben geplatzt war. Sie schluckte. Wie auch immer, sie hatte keine Wahl. Für Dorian würde sie zum tiefsten Grund des Meeres tauchen, nur um ein Sandkorn hochzuholen.


  Zärtlich streichelte sie über die abgewetzten Ohren ihres Teddys und stellte sich vor, es wären seidige blonde Haare.


  Bin ich verliebt?, flüsterte sie.


  Der Stoffbär schwieg. Diese Frage konnte nur Valentina selbst beantworten.


  KAPITEL 14


  Phil bewunderte die Gelassenheit, mit der Dorian sein Frühstück verzehrte. Wenn er selbst vorspielen musste, brachte er vorher keinen Krümel hinunter. Wahrscheinlich war Dorian auch gar nicht richtig klar, worum es heute ging. Phil sah ihm bewundernd zu, wie er sein drittes Honigbrötchen vertilgte. Okay, sein eigenartiger Freund hatte im Moment tatsächlich noch ein paar andere Probleme am Hals. Dagegen war das Vorspiel allerdings wirklich Pipifax.


  Herr Bozzi durfte zu seinem großen Leidwesen nicht mitkommen, als sich sein aufgeregtes Frauchen in Begleitung ihres Favoriten und ihrer Enkel auf den Weg zum Palais machte. Isoldes gerötete Wangen harmonierten wenig mit dem orangen Tunikakleid, zu dem sie einen türkisfarbenen Schal trug. Seit sie das Haus verlassen hatten, redete sie unentwegt auf Dorian ein, der gelassen neben ihr her marschierte.


  Wenn das heute klappt, hättest du erst mal ausgesorgt. Ein Stipendium am Treuenstein-Gymnasium ist ein Lottogewinn. Die Stiftung wird von ehemaligen Schülern finanziert. Sie fördert Talente, die sich so eine Schule niemals leisten könnten. Jedes Jahr wählen sie nur zwei Bewerber aus den vielen Anwärtern aus. Sie nestelte mit fliegenden Fingern an ihrem Schal. Vergiss nicht, ganz ruhig zu atmen, mein Junge, und lass dich von der Musik tragen. Und…


  Isolde! Phil unterbrach sie. Dorian ist die Ruhe selbst. Du bist nervös nicht er!


  Dorian lächelte ihr zu. Liebe, verehrte Madame, seien Sie ganz sorglos, ich werde Sie gewiss nicht desavouieren.


  Ich weiß, ich weiß, ich benehme mich indiskutabel, natürlich wirst du mich nicht blamieren.


  Jetzt, in den Ferien, wirkte der Schultrakt wie ausgestorben, die Klassenzimmer standen offen, eine Putzkolonne säuberte die Fenster. Der beißende Geruch von Reinigungsmitteln schwängerte die Luft.


  Dorian, der mit ruhigem Interesse durch die Flure schritt, schien zu überlegen, welchem Zweck all diese Räume zu seiner Zeit gedient hatten.


  Wäre es nicht wunderbar, wenn du nach den Ferien hier deine Ausbildung fortsetzen könntest?, wandte sich Isolde an ihren Schützling.


  Dorian lächelte. Madame, mich dünkt, heimzukehren.


  Vor der hohen weißen Flügeltür, hinter der das Vorspiel stattfinden sollte, drückte Isolde den großen Jungen fahrig an sich und spitzte den Mund. Toi, toi, toi!


  Phil hätte nicht sagen können, wie oft er schon in diesem Konzertsaal gewesen war. Alle Festivitäten der Schule fanden hier statt, ebenso die häufigen Orchesterproben, die vor den öffentlichen Auftritten immer eine wahre Last waren. Der uralte Eichenboden knackte unter ihren Füßen. Es roch nach Bohnerwachs und dem Rasierwasser des Professors, der nun mit ausgestreckten Armen auf sie zueilte.


  Wie schön, Isolde, dich mal wieder hier zu sehen. Du siehst blendend aus! Damit schüttelte er ihr die Hand und zog sie zu einem Wangenkuss an sich, den Isolde mit einem geschmeichelten Lächeln erwiderte.


  Und das ist wohl der Wunderknabe, von dem du mir so vorgeschwärmt hast. Er begrüßte Dorian mit einem festen Händedruck, worauf sich dieser tief verbeugte, was dem Professor aber entging, weil er sich schon umgedreht hatte, um Isolde und ihren Enkeln Sitzgelegenheiten zuzuweisen.


  Die drei hatten gerade Platz genommen, als sich die Tür öffnete. Ein Mann und eine Frau kamen herein.


  Mist, raunte Valentina. Ausgerechnet die Becker, die alte Giftschlange!


  Der Professor winkte die Ankömmlinge zum Flügel an der Stirnseite des Saals, wo Dorian Phils Geige auspackte, das Seidentuch, das Valentina ihm gegeben hatte, bereits auf der Schulter.


  Darf ich dir Frau Becker vorstellen, sie ist Musiklehrerin hier im Hause und…, er wies auf einen korpulenten Herrn zu seiner Linken, das ist Dr. Falk, er lehrt bei uns Komposition. Die beiden sind Mitglieder der Stipendiumkommission. Er lächelte seinen Kollegen zu. Und dieser junge Mann heißt Dorian Wo… Wo…


  Wolkonov, verehrter Monsieur, Dorian Alexejewitsch Wolkonov, mit Verlaub. Dorian verbeugte sich. Ihr untertänigster Diener, der in aller Bescheidenheit hofft, dass sein Spiel delektieren werde.


  Sichtlich verunsichert rückte die Lehrerin mit gespreizten Fingern ihre Brille gerade, während Dr. Falk die überlange, dürftige Haarsträhne glatt strich, mit der er wenig erfolgreich seine Halbglatze kaschierte.


  Einzig Professor Lauterbach schien sich nicht zu wundem, aber es war bekannt, dass ihm so manches entging, betraf es nicht sein einziges Interesse: die Musik.


  Doch geriet Dorians befremdliche Ausdrucksweise auch für die beiden anderen Jurymitglieder sofort in Vergessenheit, als der Junge kurz darauf die Geige ansetzte.


  Er begann mit einigen kleinen Stücken, die er auswendig spielte, einem Menuett, einer Gavotte und einer kurzen Ariette von Parfaict.


  Valentina schloss die Augen und verlor sich ganz in den Klängen. Wenn Phil spielte, hatte sie nie dergleichen empfunden. Einmal strömte die Musik wie duftendes Öl, dann sprang sie wieder fröhlich und unbändig wie die Perlen einer zerrissenen Halskette. Unvergleichlich, inspiriert, göttlich!


  Als er den Geigenbogen senkte, herrschte atemlose Stille. Schließlich erhob sich Professor Lauterbach vom Jurytisch und schritt applaudierend auf seinen Kandidaten zu. Bravo, welche Verve, welche Leichtigkeit. Er klopfte ihm wohlwollend auf die Schulter. Und welche Noten hast du mitgebracht, damit wir sehen, wie du das Zusammenspiel meisterst?


  In Absprache mit Isolde hatte sich Dorian für La Follia entschieden, das Stück von Corelli, bei dem sie ihn neulich begleitet hatte. Es ist ein wunderbares Stück, und du spielt es, dass man förmlich dahinschmilzt, hatte sie gesagt.


  Und sie hatte ihn gut beraten. Im Duett mit dem Professor entlockte Dorian den Saiten Klänge, die jeden im Saal in die Welt seiner Träume entführten.


  Valentina beobachtete die Lehrerin. Ihre schmalen Lippen zierte ein nie gesehenes weiches Lächeln, das ihr seltsam fremd zu Gesicht stand. Der kleine Kopf mit dem ausgefransten Kurzhaarschnitt wiegte sich im Rhythmus der Melodie. Der Kollege neben ihr hatte sich zurückgelehnt, die Hände über der Brust gekreuzt, blickte er traumverloren an die Decke.


  Die Melodie erfüllte noch sekundenlang den Saal, als der letzte Ton verklungen war. Mit einem tiefen Atemzug stemmte sich der Professor hoch. Sehr schön. Ich denke, wir können uns jetzt ein Bild machen. Er blickte zur Jury, von wo aus man ihm bestätigend zunickte.


  Ein ungewohnt milder Zug verklärte das Gesicht der Lehrerin. Ich möchte ja nicht vorgreifen… Einer abwehrenden Handbewegung ihres Chefs folgend, hielt sie inne.


  Danke, sagte der Professor zu Dorian gewandt, du hast uns eine beeindruckende Probe deines Könnens gegeben. Aber die Entscheidung muss trotzdem noch mit dem Plenum abgestimmt werden.


  Isolde sprang auf und lief strahlend zum Flügel. Ich hab dir doch gesagt, dass er großartig ist! Und er spielt fast ebenso gut Klavier.


  Der Professor lächelte. Ihr werdet in den nächsten Tagen von mir hören.


  Valentina und Phil kamen zu Dorian, der die Geige im Kasten verstaute. Das Stipendium hast du so gut wie in der Tasche, sagte Phil. Echt klasse!


  Valentina senkte die Stimme. Du hast sogar die olle Giftschlange zum Lächeln gebracht, das reinste Wunder.


  Phil zwinkerte ihr zu. Er hat eben eine ganz besondere Wirkung auf Frauen.


  Seine Schwester warf ihm einen vernichtenden Blick zu, während ihr schon wieder das Blut in den Kopf stieg.


  Dorian faltete das seidene Taschentuch sorgsam zusammen. Es war das Tüchlein ganz allein, liebste Valentina, das meinen Genius inspirierte.


  Du warst einfach großartig!, sagte Isolde stolz, als sie über die Treppe des Neubaus das Gebäude verließen. Sie legte den Arm um Dorian, der sie um mehr als einen Kopf überragte, und deutete strahlend zum Himmel. Sogar die Sonne hat dein Spiel aus den Wolken gelockt. Was haltet ihr davon, wenn wir Herrn Bozzi abholen und ich euch zur Feier des Tages zu einem Eisbecher auf den Flussterrassen einlade?


  Phil und Valentina sahen sich an. Das wäre super, sagte Valentina nach einer zögernden Pause, die Isolde mit einem fragenden Stirnrunzeln quittierte. Aber wir haben Dorian versprochen, ihm das Treuenstein-Museum zu zeigen. Willst du mitkommen…?


  Isolde beantwortete ihre halbherzige Frage mit einem Kopfschütteln. Herr Bozzi muss raus. Na, macht nichts, dann eben ein anderes Mal. Damit zückte sie ihren Geldbeutel und drückte ihrer Enkelin augenzwinkernd einen Schein in die Hand. Kulturinteresse muss schließlich gefördert werden, außerdem bekommst du sowieso noch Geld für die Tomaten. Dann deutete sie auf den Geigenkasten, den Dorian vor der Brust hielt. Gib her, den nehm ich mit heim!


  Übrigens, ehe wir's vergessen, sagte Phil, als Isolde schon außer Hörweite war. Ich krieg noch Geld von dir, Schwesterchen.


  Valentina verzog den Mund. Könntest du bis nächste Woche warten? Dorian hat doch der Bettlerin mein ganzes Taschengeld vermacht.


  Liebste Valentina, verzeihen Sie, mischte sich Dorian ein. Doch war kein einziger Silbertaler in Ihrem Portemonnaie, nur Münzen minderer Qualität.


  Und die Geldscheine? Sie verdrehte die Augen. Als sie Dorians verständnislosen Blick sah, ging ihr auf, dass ihm Papiergeld unbekannt sein musste. Sie zeigte ihm die Banknote, die Isolde ihr gegeben hatte. Schau, so sehen heute Silbertaler aus!


  Der Junge runzelte die Stirn. Der bunte Zettel aus Papier erscheint mir nicht von Werte.


  Ist er aber, sagte Phil. Damit bezahlen wir jetzt den Eintritt. Kommt!


  KAPITEL 15


  In den Sommermonaten waren Park und Palais ein beliebtes Ausflugsziel. Unzählige Touristen drängten sich zwischen den Steinlöwen die geschwungene Freitreppe hoch.


  Phil blies die Wangen auf, als sie sich in dem überfüllten Foyer bis zur Kasse vorarbeiteten. Verdammt, das ist ja eine ganze Busladung!


  Ihr habt Glück, gleich beginnt eine Führung, die ist im Preis enthalten, sagte die Frau hinter dem Tresen, während sie ihnen routiniert die Eintrittskarten hinschob.


  Eine Führung ist das Letzte, was wir jetzt gebrauchen können, zischte Phil. Ist euch eigentlich klar, dass wir den Dolch falls wir ihn überhaupt finden heimlich mitgehen lassen müssen.


  Valentina biss sich auf die Lippen. So genau hatte sie sich das noch gar nicht überlegt. Aber klar, natürlich würde man ihnen im Fall des Falles nicht einfach ein Ausstellungsstück überlassen.


  Wohlan, mein lieber Freund, meldete sich Dorian zu Wort. Der Dolch steht mir, dem Erben zu. Man wird mir nicht verweigern, mein Eigentum an mich zu nehmen.


  Mein Eigentum an mich zu nehmen… Phil fuhr sich genervt durch die Haare. Manchmal schien Dorian den Bezug zur Realität zu verlieren. Realität?, dachte er dann. Welche verdammte Realität eigentlich? Er warf den Kopf in den Nacken. Mann, du gehst also hin und verbeugst dich und sagst: ‚Mit Verlaub, ich bin Dorian, der Enkel von Margareta von Treuenstein, und mal eben aus dem achtzehnten Jahrhundert gesprungen, um mir den Dolch meiner Großmutter zu holen. Er presste ein kleines Stöhnen durch die Lippen. Dorian, wir sind im EIN-UND-ZWAN-ZIGSTEN Jahrhundert! Jeder wird dich für durchgeknallt halten.


  Phil hat recht, sagte Valentina. Aber noch wissen wir gar nicht, ob der Dolch überhaupt hier ist. Am Ende…


  Ruhe bitte! Eine Stimme wie eine Posaune unterbrach ihre Unterhaltung. Sie gehörte zu einer kleinen drahtigen Person in einem karierten Rock und klobigen Pumps, die nach unten abrundeten, was oben mit Knotenfrisur, einer Hornbrille und weißer Bluse seinen Anfang nahm.


  Haltet euch die Ohren zu! Snicki höchstpersönlich!, raunte Valentina. Phil grinste gequält.


  Frau Dr. Snick, die Leiterin des Museums, war ihnen wohlbekannt, da das Schulorchester regelmäßig für die musikalische Umrahmung von Museumsveranstaltungen sorgte.


  Meine Damen und Herren!, begann ihre Führerin. Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, dass in den Räumen des Museums weder gegessen noch getrunken werden darf. Fassen Sie bitte nichts an, auch nicht die Tapeten! Setzen Sie sich nicht auf die Polsterstühle und bleiben Sie auf dem roten Teppich, das Parkett ist sehr empfindlich. Und wenn Sie fotografieren wollen, fotografieren Sie unter allen Umständen ohne Blitzlicht! Sie holte Luft. Bleiben Sie immer eng bei mir und sagen Sie, wenn ich lauter sprechen soll.


  Phil verdrehte die Augen. Gott bewahre!


  Nachdem sie ihre Anweisungen heruntergerattert hatte, führte die kleine Frau ihre Herde durch das barocke Treppenhaus zum ersten Stock in ein geräumiges Durchgangszimmer, das bis zur hohen Stuckdecke mit Jagdgemälden und Trophäen ausgestattet war.


  Valentina hielt Phil am Ärmel zurück. Warte, wir machen das Schlusslicht!


  Dorian war ohnehin stehen geblieben. Schweigend um sich blickend schien er jede Einzelheit in sich aufzusaugen.


  Kommen Sie näher! Willig folgten die Leute dem Befehl der durchdringenden Stimme. Was Sie hier sehen, zeugt von der großen Jagdbegeisterung des Grafen Ferdinand Albert von Treuenstein. Die ausgestopften Tierpräparate bedürfen, wie Sie sich vorstellen können, aufgrund ihres hohen Alters äußerst aufwendiger Erhaltungsbemühungen. Mottenfraß und Milbenbefall, um nur zwei Probleme zu benennen. Doch handelt es sich tatsächlich noch um die Originale, worauf wir sehr stolz sind.


  Dann wies sie auf einige Vitrinen, die den Gang säumten. Ehe wir weitergehen… Falls Sie sich für Waffen interessieren, dürfen Sie sich auf keinen Fall die Stücke in den Schaukästen entgehen lassen. Artig drängten sich die Leute um die Glasschränke. Fotoapparate klickten. Ein Mann in Bermudas fotografierte mit dem Handy einen ausgestopften Eber.


  Dorian? Valentina berührte den Jungen, der wie in Bronze gegossen dastand, leise am Ellbogen.


  Er fuhr zusammen. Mir ist, murmelte er. Mir ist, als wär ich wieder Kind, Bilder steigen aus der Erinnerung Gruft. Die toten Tiere machten mich stets fürchten. Ich mochte nie die unbelebten Augen, mich dauerte ihr früher Tod.


  Phils Blick strich über die Wände. Er verstand genau, was Dorian als Kind empfunden haben musste. Selbst in ihm lösten die gewaltigen Hirschköpfe, die ihrer Geweihe wegen hatten ihre Leben lassen müssen, Beklommenheit aus. Und ebenso wenig gefielen ihm die ausgestopften Wildschweine und Raubvögel mit ihren ausdruckslosen Glasaugen. Isolde hatte schon recht, es war nicht in Ordnung, dass der Mensch wehrlose Tiere tötete jedenfalls nicht, um sie auszustopfen. Ein schönes saftiges Steak allerdings… Sein Gedankengang wurde von der Posaunenstimme unterbrochen, die die Leute in den nächsten Raum dirigierte.


  An die Vitrinen!, raunte Valentina und setzte sich in Bewegung. Doch ihre Hoffnung wurde enttäuscht. Hier wurden ausschließlich Jagdwaffen präsentiert, hauptsächlich Flinten mit aufwendig gearbeiteten Schäften. An Klingen gehörten neben einigen Jagdmessern lediglich zwei Hirschfänger zur Sammlung. Von einem silbernen Damendolch keine Spur.


  Enttäuscht folgten sie der Meute ins nächste Zimmer. Vor einem fast mannshohen Kamin mit rot-weißer Marmoreinfassung stand ein gewaltiger Schreibtisch, dahinter ein hochlehniger Polsterstuhl mit geschnitzten und vergoldeten Verzierungen. Ein Seil hinderte neugierige Besucher daran, den Stücken zu nahe zu kommen.


  Hier erledigte Ferdinand von Treuenstein seine Amtsgeschäfte, erklärte die Führerin gerade, als die Nachzügler eintraten, und hielt dann einen Vortrag über den einmaligen Erhaltungszustand der Möbel und den Kunstschreiner, der den Schreibtisch aus exotischen Edelhölzern gefertigt hatte.


  Während Dorian stumm in Erinnerungen versank, warf Phil seiner Schwester einen ratlosen Blick zu. Auch in diesem Zimmer war nichts, was sie weiterbrachte. War es nicht überhaupt naiv gewesen, den Dolch im Palais finden zu wollen? Valentina zuckte ebenso ratlos mit den Schultern. Wenig hoffnungsvoll folgten sie der Gruppe durch die nächsten Räume, in denen es neben sehenswertem Mobiliar und einigen Gemälden auch wieder Vitrinen gab. Doch beherbergten diese nur Stücke des Tafelsilbers mit dem gräflichen Wappen, Kristallgläser, bemalte Vasen und Porzellanfiguren. Ein kleiner Reiter erregte Dorians Aufmerksamkeit. Es gab derer im Speisezimmer noch etliche. Die liebe Frau Mama gestattete es mir, damit zu spielen, wenn ich beim Essen artig gewesen war.


  Der nächste Raum ist etwas ganz Besonderes. Snickis durchdringendes Organ riss ihn aus seinem Kindheitstraum. Die kleine Museumsleiterin winkte ihre Herde weiter. Ahs und Ohs folgten, und wieder wurde eifrig fotografiert. Dies ist das Spiegelkabinett, das Ferdinand von Treuenstein seiner Gemahlin Margareta zur Silberhochzeit schenkte. Spiegel waren seinerzeit ein Luxusgut. Vor allem große Spiegel anzufertigen, war technisch aufwendig und teuer. Deshalb ist das Kabinett auch nicht besonders groß, doch beachten Sie die optische Vergrößerung durch die Spiegelungen und die wunderschönen vergoldeten Stuckfassungen in typischer Rokokomanier.


  Valentina sah sich um. Sie stellte sich vor, wie reizvoll sich das Kerzenlicht in den gläsernen Kandelabern zwischen den Spiegeln vervielfältigt haben musste. Dorian, der neben ihr stand, blickte nicht weniger staunend um sich. Das Kabinettchen ist mir gänzlich neu, es ward gebaut, da wir bei den Marianerinnen weilten, die liebe Frau Mama und ich. Wenn ich mich recht erinnere, war hier dereinst das Ankleidezimmer der Madame grand-mère. Er näherte sich einem der vielen in Goldstuck eingelassenen Spiegel, um ihn genauer zu betrachten.


  Phil, der ihm gefolgt war, drehte sich abrupt zu Valentina und gab ihr ein verstohlenes Zeichen. Nun sah es Valentina auch. Obwohl Dorian direkt davorstand, bildete ihn der Spiegel nicht ab. Während die Geschwister ihre erschrockenen Gesichter klar und deutlich vor sich sahen war von Dorian rein gar nichts zu erkennen. Zwei Frauen näherten sich, tuschelnd auf den Spiegel deutend. Phil schob den verdutzten Dorian unsanft in die Mitte der Besucherschar. Die Frauen tauschten verwirrte Blicke.


  Hübsch, die vielen Spiegel!, sagte Valentina. Vor allem die optischen Täuschungen.


  Die beiden Besucherinnen nickten unsicher.


  Stolz auf ihre Schlagfertigkeit dachte Valentina über die Bedeutung der Spiegelsache erst richtig nach, als sich der Pulk schon ins nächste Zimmer bewegte. Schlagartig kam ihr eine mögliche Erklärung in den Sinn: Spiegel hatten weder Bewusstsein noch Gefühl. Wie sollten sie die Schwingungen eines Geistes auffangen? Sie hingegen war ein denkender, fühlender Mensch. Sie konnte es und doch… Sie sah zu dem blonden Kopf, der aus der Menge ragte. Verdammt, Dorian war doch kein Geist! Sie starrte auf seinen Zopf. Aber ein normaler Mensch war er auch nicht. Dank des Tranks, den man ihm eingeflößt hatte, hatte er weit über zweihundert Jahre überlebt. Sie presste die Lippen aufeinander. Würde er wieder zu einem normalen Menschen aus Fleisch und Blut werden, wenn alles überstanden war? Ihr Magen krampfte sich zusammen. Wenn alles überstanden war…?


  Mit kräftigem Händeklatschen trommelte die resolute Snicki ihr Rudel zusammen. Folgen Sie mir nun bitte alle in den Salon von Gräfin Margareta!


  Phil und Dorian blieben etwas zurück, um auf Valentina zu warten. Als Letzte betraten die drei einen nahezu quadratischen Raum mit blumendurchwirkten Seidentapeten, in dem, wieder von einer Absperrung geschützt, ein Cembalo stand, um das sich die Leute schon in dichten Reihen drängten.


  Dorians helle Augen verschleierten sich. Das Instrument der lieben Frau Mama!, sagte er leise.


  Dieses Cembalo, begann die Führerin, gehörte Amalia von Treuenstein, der einzigen Tochter Margaretas. Leider kam sie schon in jungen Jahren unter geheimnisumwitterten Umständen ums Leben, die bis heute nicht geklärt sind. Vielleicht haben Sie im hinteren Teil des Parks ihr Mausoleum gesehen. Apropos Park falls sie nicht schon die Plakate gelesen haben. Am 23. Juni findet, wie alle Jahre, das historische Sonnwendfest im Treuenstein-Park statt. Kommen Sie, wenn Sie es einrichten können. Ich verspreche Ihnen ein unvergessliches und höchst romantisches Erlebnis! Der Sternenhimmel, das Feuer und diesmal werden wir sogar Vollmond haben.


  Phil traute seinen Ohren nicht. Eine romantische Ader hatte er der kleinen ausgetrockneten Snicki gar nicht zugetraut. Und doch hatte ihr Ton plötzlich etwas Schwärmerisches angenommen. Vielleicht war sie ja doch nicht mit einem grauen Dutt auf die Welt gekommen?


  Um auf das Cembalo zurückzukommen, fuhr die Museumsleiterin mit ihrem Vortrag fort, es stammt vermutlich aus der Werkstatt von Christian Zell, einem namhaften Instrumentenbauer des Hochbarock, es verfügt über drei Register und es…


  Alles, was die Führerin weiter über das Cembalo zu sagen hatte, bekam keiner der Freunde mehr mit. Dorian hatte sich umgedreht. Er stand da wie angewurzelt und starrte auf ein Gemälde. Valentina und Phil, die seinem Blick gefolgt waren, wussten sofort, wer die junge Frau mit der weiß gepuderten Perücke war, die Dorian mit dem Ausdruck größter Rührung betrachtete.


  Die hellen Vergissmeinnichtaugen, die gerade, schmale Nase, der sinnliche Mund. Valentina sah Dorian von der Seite her an. Die Ähnlichkeiten mit seiner Mutter waren atemberaubend. Sie war das weibliche Pendent zu dem hübschen Jungen, der fast etwas Mädchenhaftes hatte, ohne dabei unmännlich zu wirken.


  Amalia saß in einem prächtigen Kleid aus silberglänzendem Brokat am Cembalo, die schlanken Hände auf der Klaviatur, den Blick zum Betrachter gewandt. Ihre kleinen Füße steckten in zierlichen Seidenschühchen, die mit einem rosa Satinband gebunden waren. Wie beiläufig lugte etwas aus dem Saitenkasten ihres Instruments. Valentina kniff die Augen zusammen. War das nicht…?


  Wenn Sie sich umwenden, sehen Sie ein Porträt der Komtesse Amalia, die eine virtuose Musikerin gewesen sein muss. Snickis Posaunenstimme widmete sich nun dem Gemälde. Ein halbes Hundert Köpfe drehte sich um. Dem Andenken ihrer Tochter zu Ehren stiftete Margareta von Treuenstein das berühmte Musik-Gymnasium, das bis heute den größten Teil des Palais beansprucht. Das Ölbild ist übrigens ein Frühwerk von Anton Mengs, der später als Hofmaler von König August dem Dritten bekannt wurde.


  Wieder ertönten Ahs und Ohs, wieder wurden Fotokameras gezückt. Die Gefährten wichen der neugierigen Menge.


  Mir nach bitte! Damit marschierten Snickis klobige Pumps bereits ins nächste Zimmer.


  Noch während die Leute wieder hinter ihr hertrotteten, verharrte Dorian schon wieder reglos vor dem Bildnis. Seine Augenwinkel glänzten. Sie war ein Engel, rein und voller Herzensgüte, sagte er bewegt.


  Phil fuhr sich befangen durchs Haar. Sie war wirklich wunderschön.


  Valentina ging näher an das Bild heran, um sich genauer anzusehen, was eben schon ihre Aufmerksamkeit erregt hatte. Sie deutete auf ein weißes spitzenumrandetes Stückchen Stoff, dessen größerer Teil im Resonanzkasten des Cembalos steckte. Seht mal! Sieht es nicht aus wie…


  Dorian nickte verwundert.


  Zeig mir doch bitte mal das Tuch! Valentina streckte den Arm nach hinten und versuchte, klopfenden Herzens zu erkennen, ob man die silberfarbenen Pinselstriche im Faltenwurf des Stoffzipfels als das interpretieren konnte, wofür sie es hielt.


  Dorian zog das Seidentuch aus der Hosentasche und reichte es ihr. Valentina griff danach und verfehlte es. So jedenfalls erklärte sie sich in der ersten Schrecksekunde, wie es geschehen konnte, dass das Tuch mit einem Mal vor ihren fassungslosen Blicken in die Höhe wirbelte und dann, ehe es einer von ihnen zu fassen bekam, in dem offenen Cembalo landete.


  Wow! Ohne einen Augenblick darüber nachzudenken, hechtete Phil hinterher, überwand die Absperrung und beugte sich in den Saitenkasten. Das jähe Aufheulen einer Sirene ließ sie zusammenfahren. Es gelang Phil eben noch, das Tuch verschwinden zu lassen, als schon die Museumsleiterin hereinstürzte, der eine sensationsgierige Meute hinterhertrabte.


  WAS FÄLLT DIR EIN! Snickis spitzer Mund spuckte jedes einzelne Wort mit der Wucht eines Lava speienden Vulkans und übertönte sogar das enervierende Schrillen der Alarmanlage.


  Nach einem ersten Moment der Lähmung kroch Phil, eine Entschuldigung stammelnd, unter der Absperrkordel zurück auf den roten Teppich, während die Hüterin der Museumsschätze wutschnaubend einen kleinen Wandkasten aufschloss und sich vergeblich abmühte, die Sirene abzustellen.


  Es war offensichtlich, dass ihre Schäfchen dem kleinen Zwischenfall mehr abgewannen als dem Zuwachs an kulturellem Wissen. Sofort drängten sich einige Männer um den Kasten und berieten, was nun zu tun sei. Doch alle Vorschläge gingen ins Leere. Die Sirene gellte erbarmungslos weiter durch die ehrwürdigen Räume, bis die flatternden Finger der kleinen Frau schließlich den Hauptschalter betätigten. Augenblicklich verstummte der Signalton. Mit der Bedrohlichkeit einer angreifenden Nashornherde stampften zwei kurze Beine in Pumps auf Phil zu, der sich neben seine Schwester und Dorian geflüchtet hatte.


  Verzeihen Sie, liebe Madame! Dorian, der sich von dem Schreck, den ihm die Sirene eingejagt hatte, langsam erholte, verneigte sich vor der nach Luft schnappenden Frau. Mein verehrter Freund…


  Weiter kam er nicht. Zornblitzend wie der Engel, der Adam und Eva aus dem Paradies vertrieb, wies die Museumsleiterin auf eine Seitentür, über der das Schild Notausgang prangte.


  In einem Spießrutenlauf durch die gaffenden Leute durchquerten sie mit gesenkten Köpfen das Cembalozimmer und fanden sich kurz darauf im Treppenhaus wieder.


  KAPITEL 16


  Mann, das war ja voll peinlich! Valentina ließ sich stöhnend gegen die Wand sinken. Und was machen wir jetzt?


  Hier. Phil kramte das Taschentuch hervor und gab es seinem Besitzer zurück.


  Dorian nahm es entgegen und betrachtete es nachdenklich. Das Tüchlein will den Weg uns weisen. Es kann kein Zufall sein, dass es den Ort anstrebte, den es auch auf dem Bildnis zeigte.


  Valentina stieß sich von der Wand ab. Vielleicht hat Dorian recht. Ich halte mittlerweile alles für möglich.


  Na super! Phil ließ sich auf eine Stufe sinken und deutete achselzuckend auf die verschlossene Tür, die von außen nicht zu öffnen war. Und wie sollen wir unbemerkt wieder reinkommen?


  Dorian, der noch immer auf das Tuch starrte, sah hoch, als habe er sich an etwas erinnert. Das Haus ist nicht mehr, wie es in meinen Kindertagen war, sagte er gedehnt. Indes führte neben den Gemächern ein Gang, durch den die Zofen und die Diener der Herrschaft Wünsche flugs erfüllten. Er war, dessen bin ich ganz gewiss, mit den Treppen verbunden.


  Mit großen Schritten durchmaß er das lang gezogene Treppenhaus und ging zielstrebig auf eine schmucklose Tür zu, die irgendwann einmal erneuert worden war. Erwartungsvoll drückte er die chromblitzende Klinke.


  Offen! Valentina lief zu ihm hin, doch ihre Enttäuschung war groß, als sie erkannte, dass Dorian nur eine Besenkammer gefunden hatte.


  Mist! Phil war ihnen nachgekommen. Er trat unwillig gegen einen Eimer.


  Dorian legte die Stirn in Falten. Dann schob er den Putzwagen, der fast die ganze Kammer ausfüllte, ins Treppenhaus und klopfte an die hölzerne Rückwand.


  Phils Augen leuchteten auf. Hört sich hohl an. Der Gang könnte darunterliegen! Er drängte sich neben Dorian und tastete die Wand ab. Wahnsinn, da ist tatsächlich ein Türrahmen! Während Dorian Phils Vermutung überprüfte, knipste Phil die Deckenleuchte an und sah sich in dem engen Raum nach einem passenden Werkzeug um.


  Valentina zog einen Schraubenzieher aus dem Putzwagen. Meinst du, der geht?


  Wunderbar! Voller Tatendrang bohrte Phil die harte Spitze in den Zwischenraum von Türblatt und Türrahmen. Sein ganzes Körpergewicht dagegensetzend, brach er mit einem einzigen Ruck die verborgene Tür auf. Ein Schwall von Staub flirrte aus der Dunkelheit ins Helle. Schlagartig wurde Valentina bewusst, dass sie soeben einen Einbruch begingen.


  Verdammt noch mal, was wir da machen, ist kriminell. Unwillkürlich flüsterte sie. Wenn wir erwischt werden, fliegen wir hundertpro von der Schule.


  In Phils Augen flammte die reine Abenteuerlust. Wenn… Du bleibst hier und stehst Schmiere.


  In diesem Augenblick hallten Schritte aus dem Foyer zu ihnen hoch, buntes Wortgeklingel wurde von einer durchdringenden Stimme überschallt.


  Aufgescheucht rannte Phil aus der Besenkammer und beugte sich über das Treppengeländer. Die Führung ist zu Ende, sagte er erlöst. Sie müssen die Nordtreppe benutzt haben. Super!


  Dorian lächelte Valentina aufmunternd zu. Liebstes Mademoisellchen, itzt muss gehandelt werden! Damit duckte er sich und verschwand in der niedrigen Öffnung.


  Bitte sei vorsichtig, kleiner Bruder!, sagte Valentina bedrückt, als sie Phils Bürstenschopf in der niedrigen Tür verschwinden sah.


  Während sie vor der Besenkammer mit rasendem Herzen auf jedes Geräusch achtete, fanden sich die beiden Jungs in einem dunklen stickigen Gang, in dem Dorian gerade noch stehen konnte. Phil blinzelte verärgert in die konturlose Schwärze. Zu Hause neben der Garderobe lag Isoldes Taschenlampe aber wie hätten sie auch ahnen können, in eine derart abenteuerliche Situation zu geraten. Jetzt waren sie allein auf den schwachen Lichteinfall von der Tür her angewiesen. Dorian tastete sich mit den Händen die Wände entlang und blieb, ehe die Dunkelheit sie völlig geschluckt hatte, stehen. Tageslicht zeichnete ein Rechteck aus weißen Linien in die Finsternis.


  Wow, eine Tür!, entfuhr es Phil.


  Dorian legte den Finger auf die Lippen. Dann horchten sie. Auf der anderen Seite war alles ruhig. In dem schmalen Lichtstreifen konnte Phil die Züge seines Freundes erkennen. In höchster Anspannung das Kinn nach vorn geschoben, wirkte er zu allem entschlossen. Glühend heiß schoss Phil etwas durch den Kopf: Was, wenn die Alarmanlage inzwischen wieder eingeschaltet war?


  Lasset uns auf das Glück vertrauen, das Ihnen, lieber Freund, schon in die Wiege gelegt war, raunte Dorian, als hätte er seine Gedanken gelesen, und drückte auch schon mit beiden Händen gegen die lichtumschriebene Öffnung. Phil hielt die Luft an. Würde die Sirene losheulen? Aber alles blieb ruhig, selbst, als sich die Tapetentür endlich einen Spalt weit aufdrücken ließ. Es blieb jedoch bei diesem Spalt, der ihnen nicht mehr als den Blick in eine Abstellkammer erlaubte, allem Anschein nach in ein Depot von Möbeln und Gemälden, die zurzeit nicht im Museum gezeigt wurden. Nun legte auch Phil Hand an. Zu zweit gelang es ihnen, die Öffnung zu vergrößern. Doch irgendetwas auf der anderen Seite drohte, ihren Plan zu sabotieren.


  Auf drei!, flüsterte Phil. Eins zwei und…!


  Gemeinsam versetzten sie der Tür einen Stoß. Es knallte, polterte, Holz barst. Gespenstische Ruhe kehrte ein. Dorian zog die Tür zu. Jetzt standen sie wie paralysiert im Dunkeln und warteten. Aber es geschah nichts. Phil wischte sich nach einigen quälenden Sekunden die Schweißperlen von der Stirn. Sieht aus, als hätten wir Schwein gehabt.


  Mit klopfenden Herzen wagten sie einen Blick nach draußen und sahen, was sie angerichtet hatten. Die Beine wie tote Käfer nach oben gestreckt, lagen drei alte Polsterstühle auf dem rohen Dielenboden. Der Stapel musste umgefallen sein. Während Phil den geheimen Zugang wieder zudrückte, bewegte sich Dorian auf die Zimmertür zu. Gott gebe, dass sie offen ist!


  Doch noch ehe er die Klinke berührte, schreckten hastig näher kommende Schritte die beiden auf. Dorian drückte sich an die Wand hinter die Tür, Phil suchte hinter einem Kistenstapel Deckung. Ein Schlüsselbund rasselte, das Schloss klickte und jemand trat ein.


  Heiliges Kanonenrohr! Wie ist denn das passiert? Der Mann, zu dem die verwunderte Stimme gehörte, war nicht sehr groß, er trug eine Schirmmütze und eine blaue Latzhose. Phil erkannte ihn sofort als den Hausmeister des Museums. Kopfschüttelnd richtete der Mann die Polstersessel auf und begutachtete eben eine angebrochene Lehne, als sein Handy klingelte. Das Telefon aus der Brusttasche fingernd, schweifte sein Blick prüfend durch den Raum. Hallo?


  Eine Frauenstimme, die selbst durch den kleinen Lautsprecher noch wie eine Posaune klang, erkundigte sich, ob alles in Ordnung sei.


  Der Mann hielt das Handy ein Stück vom Ohr weg. Keine Sorge, Frau Doktor, alles paletti! Die Polsterstühle, die gestern vom Restaurator zurückgekommen sind, haben sich selbstständig gemacht. Ich hab denen noch gesagt, dass sie nicht gestapelt werden sollen. Leider ja. Einer hat was abgekriegt, den können die gleich wieder abholen. Die Posaune erwiderte etwas, das die heimlichen Zuhörer nicht in allen Einzelheiten verstanden, dem Hausmeister aber ein Stöhnen entlockte. Nein, ich hab's versucht, es scheint einen Kurzen gegeben zu haben. Aber ich sag ja schon seit einem Jahr, dass die Alarmanlage erneuert werden muss. Was? Er schnaubte. Der Stüttgen ist im Versorgungsraum? Der hat doch keine Ahnung! Warten Sie, ich bin gleich da!


  Rot vor Zorn rannte er aus dem Zimmer.


  Wow, das war knapp! Phil kroch auf allen vieren aus seinem Versteck. Allmählich glaub ich selbst an diese Glückskindsache. Er hat vor lauter Wut vergessen, die Tür wieder abzusperren. Er grinste in sich hinein. Stüttgen war der Hausmeister des Gymnasiums, einer von denen, die immer alles besser wussten. Es war bekannt, dass die beiden Hausmeister in ständigem Clinch lagen. Jedenfalls schien die Alarmanlage noch immer nicht zu funktionieren. Das war gut. Sehr gut sogar!


  Dorian streckte vorsichtig den Kopf aus dem Zimmer.


  Mit einer auffordernden Handbewegung wies er Phil an, ihm zu folgen. Wieder standen sie im Jagdzimmer, in dem der Museumsrundgang begonnen hatte.


  Kein Mensch hier!, flüsterte Phil. Sie scheinen das Museum für heute geschlossen zu haben.


  Seine Vermutung erwies sich als richtig, denn auch in den folgenden Räumen begegnete ihnen niemand. Obwohl sie auf Zehenspitzen gingen, knarzte das betagte Parkett wie eine alte Fregatte. Dennoch erreichten sie unbehelligt das Zimmer der Gräfin. Das kunstvoll gearbeitete Cembalo stand an seinem Platz, ein wertvolles Museumsstück aus einer längst vergangenen Epoche. Nichts deutete darauf hin, dass es ein Geheimnis bewahren könnte. Nachdem Dorian die Abgrenzung überstiegen hatte und Phil darunter hindurchgekrochen war, tasteten ihre Blicke nach einem Hinweis. Gab es irgendwo ein Fach, eine Lücke, in die ein Dolch passte? Dorian umrundete das Instrument. Wo genau, mein lieber Freund, fanden Sie das Tüchlein wieder?, sagte er schließlich.


  Phil überlegte und deutete vage in den Saitenkasten. Im Schreck hatte er einfach nach dem Tuch gegriffen und es eingesteckt. Zwei Köpfe beugten sich unter den hochgestellten Deckel. Behutsam strich Dorian über die Innenseiten des Gehäuses, als plötzlich etwas aufblitzte. Phil fuhr herum. Durch das Fenster neben der Tür, dessen Läden halb verschlossen waren, um die wertvollen Stücke vor der Zerstörungskraft des Lichts zu schützen, drang ein einziger gleißender Sonnenstrahl. Wie ein brennender Finger zeigte er auf eine Stelle im Holz, in die ein unscheinbarer perlmuttfarbener Knopf eingelassen war. Instinktiv presste Dorian den Zeigefinger dagegen, worauf sich mit einem kleinen Schnarren eine Klappe auftat.


  Gebannt sah Phil zu, wie Dorians schmale Hand in die Öffnung griff. Ich glaub's nicht, d-der Do-Dolch, stammelte er. Der Liliendolch!


  Stumm blickte der blonde Junge auf den silbernen Gegenstand in seiner Hand. Dann zog er die Klinge aus der Scheide. Sie blitzte in dem geheimnisvollen Lichtstrahl auf und warf ein leuchtendes Ornament an die Wand.


  Das Zeichen!, sagte Phil tonlos.


  Das Zeichen, unter dessen Schutz wir stehen. Des Lichtes Zeichen, das uns zum Siege führen wird. Ehrfurchtsvoll steckte Dorian den Dolch zurück und schloss mit einer behutsamen Bewegung die geheime Klappe. Der Sonnenstrahl erlosch.


  Ehe sie den Raum verließen, blieb Dorian vor dem Bildnis seiner Mutter stehen. Den Dolch in einer anrührenden Geste aufs Herz gepresst, verneigte er sich, während sich seine Lippen lautlos bewegten. Phil glaubte dennoch zu verstehen. Er schwor seiner Mutter, sie zu rächen. Und er würde alles daransetzen, diesen Schwur zu halten. Für einen Moment war Phil, als lächle die junge Frau auf dem Gemälde ihrem Sohn zu. Dann stutzte er. Wo war das Spitzentuch? Das Tuch, ohne das sie den Dolch niemals gefunden hätten. Phil überwallte eine Gänsehaut. Es war aus dem Bild verschwunden.


  Ihr Glück ist uns hold, lieber Freund, bemerkte Dorian, als sie durch die Ausstellungsräume zurückschlichen. Ist auch das Amulett verloren, so wird die Silberwaffe, die Magie uns zugeführt hat, den Todfeind, der mein Leben will, das Fürchten schon noch lehren.


  Phil schwieg. Ja, es war Magie im Spiel, ob er nun daran glaubte oder nicht. Magie mischte sich in die profane Wirklichkeit von Alarmanlagen, Putzkammern und Hausmeistern. Dass sie den Dolch hier gefunden hatten, grenzte an ein Wunder war ein Wunder. Mit rechten Dingen ging das alles definitiv nicht zu. Er hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, als Dorian mit einem entsetzten Aufstöhnen feststellte, dass sie Tür zum Depotraum ins Schloss gefallen war.


  Mist! Phil fuhr sich durch die Haare.


  Dorian schüttelte ärgerlich den Kopf. Im Eifer des Gefechtes ließen wir es an Umsicht mangeln. Nun sind wir hier gefangen.


  Phil verzog den Mund. Dorian hatte recht, sie hätten die Tür irgendwie blockieren sollen. Aber gegen Dummheit konnten offenbar alle Magie und alles Glück der Welt nichts ausrichten. Jeder ist seines Glückes Schmied. Das abgedroschene Sprichwort stand wie eine Leuchtschrift vor ihm. Und schlagartig durchfuhr ihn die Erkenntnis, dass sie bei ihrem Abenteuer keine Fehler machen durften. Wie hatte die Alte zu Dorian gesagt, ‚dein Schicksal ist noch nicht entschieden. Das hieß ganz klar, die Sache konnte auch schiefgehen, wenn sie sich zu sehr darauf verließen, dass Wunder geschahen. Sein Blick flatterte durch den Raum. Der ausgestopfte Eberkopf schien ihn hämisch anzugrinsen.


  Geräusche ließen sie zusammenschrecken. Wieder kamen Schritte näher. Eine durchdringende weibliche Stimme sagte etwas, eine männliche antwortete und eine weitere Männerstimme redete dazwischen. Wieder wurde ein Schlüssel in ein Schloss gesteckt, diesmal in das der Tür zum Jagdzimmer. Ohne sich abgesprochen zu haben, rannten die beiden Eindringlinge in die Richtung, aus der sie eben gekommen waren. Phil wollte sich lieber nicht ausmalen, was die Posaune loslassen würde, wenn sie Dorian und ihn hier entdeckte. Und Valentina hatte recht, die Konsequenzen, die das auch schulisch nach sich ziehen würde… Sein Gehirn war wie leer gepustet. Sollten sie sich irgendwo verstecken? Dorian blickte sich ebenso gehetzt und planlos nach einer Fluchtmöglichkeit um wie er. Sie durchquerten eben das Empfangszimmer des Fürsten, als es Phil wie Schuppen von den Augen fiel. Die Notausgänge! Natürlich, warum hatte er nicht gleich daran gedacht. Von innen nach außen mussten sie ja zu öffnen sein! Normalerweise waren sie zwar durch die Alarmanlage gesichert. Aber die funktionierte nicht. Er raste voraus ins nächste Zimmer. NOTAUSGANG strahlte ihm wie ein rettender Stern in Leuchtschrift entgegen. Die Schritte und Stimmen waren schon bedrohlich nah, als er völlig aus der Puste die Tür aufriss. Einen Atemzug später standen sie im Treppenhaus.


  Wow! Phil fuhr sich erschöpft durch die Haare. Typischer Fall von letzter Minute.


  Auch Dorian schnappte nach Luft. Ihre Glückskappe, mein lieber Freund, hat uns erneut gerettet.


  Phil tippte sich kopfschüttelnd an die Stirn. In diesem Fall eher das, was darunter ist.


  Valentina, die Stimmen gehört hatte, hatte panisch den Putzwagen wieder in die Kammer gezogen und sich in dem winzigen Raum verschanzt. Als die beiden Jungs nun die Tür öffneten, stieß sie einen Schrei aus.


  Am ganzen Körper zitternd, schlängelte sie sich aus dem engen Gefängnis. Verdammt noch mal, wo kommt ihr denn her?


  Dorian lächelte entschuldigend. Verzeihen Sie, es lag uns fern, Sie zu erschrecken. Doch lassen Sie uns rasch ins Freie gehen, dass man unser am Ende nicht doch noch gewahr wird.


  Es gelang ihnen, unbemerkt ins Foyer zu kommen, wo sich ungehaltene Besucher darüber beschwerten, dass sie nicht ins Museum eingelassen wurden. Es tut mir leid, die Alarmanlage ist defekt, sagte die Kassiererin in einem Ton, der erkennen ließ, dass sie diese Auskunft heute nicht zum ersten Mal gab.


  KAPITEL 17


  Es war Abend geworden, als sie den Heimweg antraten.


  Dorian zog den Dolch aus dem Gürtel und reichte ihn Valentina, während er und Phil von dem eben überstandenen Abenteuer erzählten. Valentina blieb stehen und zog die Stichwaffe von der Größe eines langen Brieföffners aus der ziselierten Scheide. Der silberne Griff, der sich aus einer stilisierten Lilienblüte entwickelte, schmiegte sich in ihre Hand, als sei er für sie gemacht. Prickelnde Wärme durchstrahlte ihren Arm. Die Klinge mit dem eingravierten Symbol des Diana-Ordens blitzte in der späten Sonne. Mit diesem Dolch hatte Amalia den Werwolf verletzt, und trotzdem war sie ums Leben gekommen. Mit diesem wenig erbaulichen Gedanken steckte Valentina den Dolch zurück und gab ihn Dorian wieder.


  Herr Bozzi rannte freudig belfernd zur Tür, als er sie heimkommen hörte. Isolde folgte ihm in heller Aufregung in die Diele.


  Kinder! Ich bin einem Nervenzusammenbruch nah. Stellt euch vor, ich sitz im Wohnzimmer und les meine Zeitung, als Herr Bozzi anschlägt. Ich schau hoch, und… Sie presste schwer atmend die Hand auf die Brust. Und seh eine Gestalt, die sich an der Terrassentür die Nase platt drückt. Ich bin schier zu Tode erschrocken. Ein Einbrecher, hab ich gedacht. Am helllichten Tag! Und ich ganz allein im Haus. Na ja, fast. Sie blickte stirnrunzelnd auf den kleinen Hund, der sich an Dorians Bein schmiegte. Herr Bozzi hat natürlich auf Höllenhund gemacht. Wie ein Verrückter ist er zur Tür gerast.


  Valentina legte den Arm um ihre Großmutter. Es scheint aber sonst nichts passiert zu sein.


  Isolde schüttelte den Kopf. Es war ja auch kein Einbrecher. Ich hab meinen ganzen Mut zusammengenommen und mir das Telefon geschnappt. Ich will grade den Notruf wählen, als der Kerl einen Schritt zurückgeht und Licht auf sein Gesicht fällt. Und jetzt kommt's! Ihre Stimme schwoll an. Es war der Alte aus dem Wald.


  Isoldes Worte schlugen ein wie Kanonenkugeln. Ihre Enkel und Dorian warfen sich entsetzte Blicke zu, die Isolde nicht entgingen. Seht ihr, sagte sie, das Gleiche wie ihr hab ich auch sofort gedacht. Der Kerl will nun doch eine Entschädigung, weil Herr Bozzi ihn angegriffen hat. Sie hob ratlos die Hände. Ich frag mich bloß, wie er an unsere Adresse gekommen ist?


  Dorian lehnte sich kreidebleich an die Tür.


  Isolde sah zu ihrer Enkelin hoch, die, sich selbst zur Ruhe zwingend, noch immer den Arm um ihre Großmutter gelegt hatte. Ihr seid doch meine Zeugen. Herr Bozzi hat den Mann nur an der Jacke erwischt und ich hab ihm den Schaden gleich ersetzt. Ich meine, der kann doch nicht jetzt noch mal daherkommen und Geld verlangen. Inzwischen glaub ich, der ist ein ganz Raffinierter. Die Geschichte geht nämlich noch weiter. Der Kerl sieht, dass ich das Telefon in der Hand halte, und haut ab. Ich lauf zur Tür und seh ihn aus dem Gartentor hinken. Ich warte eine Weile und lass Herrn Bozzi raus. Er kläfft wie nicht gescheit und schnuppert den Boden ab und wisst ihr was der Mann hat wieder eine Blutspur hinterlassen. Lauter kleine Tropfen. Sie befreite sich aus Valentinas Umarmung und straffte sich vor Empörung. Das stinkt doch! Der legt sich mit Hunden an, dann macht er auf schwer verletzt und lässt sich von den Haltern Schmerzensgeld bezahlen! Nach einem entrüsteten Schnauben fiel sie jedoch sogleich wieder in sich zusammen. Ob Herr Bozzi ihn wirklich gebissen hat und wir habend bloß nicht bemerkt?


  Phil las in den Gesichtern der anderen. Jedem von ihnen war klar, wer da heute ums Haus geschlichen war. Das war alles andere als beruhigend. Aber jetzt galt es zunächst, seine Großmutter zu beschwichtigen. Unsinn, Isolde, sagte er. Außer an der Jacke hat Herr Bozzi ihn nirgends erwischt. Vielleicht hast du recht, und er versucht, mit der Verletzungsmasche an Geld zu kommen. Weiß der Himmel, mit welchem Trick er die Blutstropfen zaubert. Am besten, man ignoriert ihn. Ich glaub nicht, dass er…, er räusperte sich, dass er gefährlich ist.


  Meinst du? Isolde atmete auf.


  Valentina hob die Augenbrauen. Außer ihrer Großmutter wusste jeder von ihnen, dass der Alte mehr als gefährlich war. Hinter seiner harmlosen Maske steckte das personifizierte Böse. Und Herr Bozzi wusste das auch.


  Phils Einschätzung hatte Isolde erkennbar aufgerichtet.


  Wisst ihr was! Ich brauch Ablenkung. Wenn es schon mit dem Eisessen nicht geklappt hat wie wär's mit einem kleinen Abendessen auf den Flussterrassen? Schließlich hat sich Dorian heute beim Vorspiel ausgezeichnet geschlagen, das muss doch gefeiert werden. Wir lassen uns den Tag nicht von einem zwielichtigen Penner verderben!


  Isoldes Vorschlag stieß auf allgemeine Zustimmung, jeder von ihnen konnte Ablenkung gebrauchen. Und so hielt der Golf der alten Dame nur eine halbe Stunde später auf dem Parkplatz des Terrassenlokals am Fluss, das zu Isoldes Lieblingsrestaurants gehörte. Der warme Juniabend lud zum Draußensitzen ein. Herr Bozzi legte sich das Idealbild eines braven Vierbeiners zu Dorians Füßen. Von ihrem Tisch aus bot sich ein bezaubernder Blick über das geheimnisvoll funkelnde Wasser, auf dem die Lichter der Promenade zu der leisen Musik aus den Lautsprechern Reigen zu tanzen schienen. Ein milder, feuchtigkeitsgeschwängerter Lufthauch fächelte ihnen den würzigen Duft von Flusswasser zu. Und auch die gut gelaunte pummlige Kellnerin, die scherzhaft Dorians altertümliche Fragen nach den Gerichten der Speisekarte konterte, lenkte sie von den aufwühlenden Tageserlebnissen ab. Selbst in Dorians blasses Gesicht kehrte etwas Farbe zurück, als ihm die Bedienung mit einem schelmischen Hofknicks die Käselasagne servierte, für die er sich nach langem Hin und Her endlich entschieden hatte. Das Mägdlein weiß sich zu benehmen, sagte er zufrieden, als sie sich entfernt hatte. Dies vermag man heutigentages selten vorzufinden.


  Isolde reagierte mit einem lächelnden Stirnrunzeln. Sie schien sich damit abgefunden zu haben, dass Dorian seine Macke hatte. Ach, wie ich es genieße, mit euch hier zu sitzen, sagte sie, als die Kellnerin ihnen als Nachspeise vier opulente Eisbecher gebracht hatte, die, wie sie fand, zu einem Essen auf den Flussterrassen unbedingt dazugehörten. Genießerisch blickte sie auf die schirmchengeschmückte Kreation, die in einem hohen Glasbecher vor ihr stand. Das Eis hier ist ein Muss!


  Valentina versuchte, an Dorians Gesichtsausdruck zu erkunden, ob er so etwas wie Speiseeis kannte oder ob sie mit einer Bemerkung rechnen mussten.


  Interessiert probierte er eine Löffelspitze und lehnte sich dann zufrieden zurück. Ganz vorzüglich, liebe Madame, sagte er zu Isolde. Die Frau Mama hat sich oftmals an Sorbet ergötzt, auch dieses Erbteil hab ich wohl von ihr.


  Isolde kramte in ihrer Handtasche. Verflixt, jetzt hab ich den Fotoapparat doch daheim liegen lassen! Enttäuscht sah sie hoch. Ich würde zu gern ein Erinnerungsfoto machen, hat wenigstens einer von euch sein Handy dabei?


  Meines ist immer noch kaputt, sagte Phil. Wird Zeit, dass ich Geburtstag hab.


  Aber ich hab meines mit, sagte Valentina und legte ihr Mobiltelefon auf den Tisch.


  Wunderbar! Isolde klatschte in die Hände. Kommt Jungs, umrahmt mich olle Scharteke mal!


  Bereitwillig folgten Phil und Dorian ihrem Wunsch. Valentina stand auf und ging etwas in die Hocke.


  Moment! Ihre Großmutter schob die Eisbecher in den Vordergrund. Die müssen mit drauf! Und Herr Bozzi natürlich auch! Damit bückte sie sich und nahm den kleinen Hund auf den Arm.


  Okay, sagte Valentina. Bitte lächeln! Und Isolde, kneif nicht wieder die Augen zu!


  Dann klickte es. Sie schoss gleich drei Fotos hintereinander, um sicherzugehen, dass eines dabei war, auf dem Isolde die Augen offen hatte.


  Und jetzt fotografiert Phil, und du setzt dich zu uns!, ordnete Isolde an.


  Augenblick! Valentina aktivierte den Bildbetrachter, um die Fotos zu kontrollieren.


  Was ist? Phil sah seine Schwester, die paralysiert auf ihr Handy starrte, fragend an.


  Zeig mal! Isolde streckte die Hand aus.


  Valentina fuhr hoch. Ähm, die Kamera… die Kamera ist scheinbar hin.


  Ach wie schade!


  Gib mal her! Phil war aufgestanden und nahm ihr das Handy ab. Wow!, entfuhr es ihm.


  Valentina räusperte sich. Isolde, leider aber die Bilder sind alle nichts geworden nur Schnee. Tut mir echt leid. Wachsbleich steckte sie das Handy weg. Verdammt, nicht nur auf Spiegeln bildete sich Dorian nicht ab, auch auf Fotos war er nicht zu sehen. Statt seiner hatte die Kamera einen leeren Stuhl und den Hintergrund festgehalten.


  Ihre Großmutter zuckte mit den Schultern. Technik. Da kann man nichts machen. Egal, jetzt esst euer Eis, damit es nicht schmilzt! Ihrer eigenen Aufforderung folgend, widmete sie sich damit ihrem Dessert. Manchmal ist das Leben perfekt, so wie jetzt, sagte sie und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Und endlich ist richtig Sommer! Sie deutete mit dem Dessertlöffel zum wolkenlosen Nachthimmel, in dem ein praller weißer Mond hing. Seht nur! Noch zwei Tage, dann ist er voll. Hoffentlich haben wir zu Johanni Glück mit dem Wetter. Sie verdrehte träumerisch die Augen. Was gibt es Schöneres, als ein Sonnwendfeuer unter dem magischen Licht des Vollmonds.


  Drei Köpfe fuhren hoch. Und in jedem von ihnen hallten Isoldes Worte wieder: noch zwei Tage.


  Als sie heimkamen, meldeten sich Isoldes Besorgnisse zurück. Ich weiß nicht, sagte sie und ließ die Rollläden an den Terrassentüren herunter. Aber ich sehe immer noch dieses Gesicht vor mir. Irgendwie wirkte der Kerl geistesgestört. Hoffentlich bleibt er uns von der Pelle.


  Herr Bozzi riecht den doch meilenweit, sagte Phil. Sobald dieser Typ um die Ecke kommt, ist er auf hundertachtzig.


  Isolde setzte sich in ihren Sessel. Dein Wort in Herrn Bozzis Nase. Dann angelte sie die Spielkarten vom Couchtisch und hielt sie fragend hoch.


  Okay, sagte Valentina und winkte Phil und Dorian zu sich, von mir aus. Spielen wir eine Partie Rommé.


  Die Wohnzimmeruhr zeigte schon nach Mitternacht, als Isolde seufzend die Karten aufstapelte. Es ist ganz schön spät geworden. Phil kontrollier bitte noch mal, ob die Haustür von innen zugesperrt ist!


  Valentina stand auf und gab ihrer Großmutter einen Kuss. Gute Nacht. Wenn es dich beruhigt, kannst du unseren Höllenhund ja mit hochnehmen.


  Ein Hund gehört nicht ins Schlafzimmer, sagte Isolde. Mit einer wegwerfenden Handbewegung fegte sie diese Richtschnur der Hundeerziehung aber gleich wieder vom Tisch. Ach was, das soll mir heute völlig Wurst sein! Komm, Herr Bozzi, Frauchen braucht Beistand!


  Seit sie das Haus betreten hatten, hatte sich für die drei noch keine Gelegenheit zu einem Austausch gegeben. Valentina gab den Jungs ein Zeichen. Beide fanden sich, nachdem Isolde ihre Tür zweimal geräuschvoll abgeschlossen hatte, in ihrem Zimmer ein. Zog Valentina sonst den romantischen Schein flackernder Kerzen vor, leuchteten heute sämtliche Lampen, als könnte die ungemütliche Helligkeit die dunkle Aura vertreiben, die so bedrohlich über ihnen lag.


  Valentina saß im Bademantel auf der Bettkante und drückte ihr Kopfkissen an sich. Ich hab das Gefühl, dass sich die Lage immer mehr zuspitzt.


  Dies unerquickliche Gefühl erfüllt auch mich, liebste Valentina, sagte Dorian. Der Teufel ist mir auf der Spur.


  Phil, schon im Schlafanzug, ließ sich auf den Teppich vor Valentinas Bett sinken. Aber wie, ich meine, wie konnte er dich überhaupt ausfindig machen? Und jetzt taucht er auch noch hier bei uns zu Hause auf. Er schüttelte den Kopf. Die arme Isolde!


  Ehe Dorian sich niederließ, nahm er den Dolch vom Gürtel und legte ihn nachdenklich auf Valentinas Schreibtisch. Der Wolf, den mir ein dunkles Los zum Ahnen bestimmt hat, ist mit den Höllengeistern im Verein. So wie die Weißmagie des heiligen Ordens mich mit der Kraft des Lichtes schützt, so wirkt die Goetie, die bösen Mächte der Dämonen, auf jene, die von schwarzem Schlage sind.


  Valentina quetschte das Kissen so fest zusammen, dass ihr die Finger wehtaten. Glaubt ihr, er weiß, dass wir den Dolch haben? Irgendetwas in ihr scheute sich, Dorians bösartigen Vorfahren beim Namen zu nennen.


  Phil sah zu ihr hoch. Möglich wär's. Vielleicht wollte er an den Dolch kommen… andererseits, wenn es stimmt, was wir gelesen haben, dürfte er es kaum wagen, den Silberdolch selbst zu berühren. Vielleicht ging es ihm nur darum, uns in Angst und Schrecken zu versetzen. So was nennt man psychologische Kriegsführung.


  Das ist ihm jedenfalls gelungen! Valentina stöhnte.


  Dorian tastete versonnen über die Ziselierungen der Dolchscheide. Solang die Bestie nicht zum Wolfe wird, kann sie uns kaum bedrängen.


  Phil nickte. In seiner Menschengestalt ist er auf die Fähigkeiten eines gehbehinderten alten Manns beschränkt. Du hast vollkommen recht. Gefährlich wird er erst…


  Hört auf! Valentina presste das Kissen vors Gesicht. Einen Atemzug später ließ sie es wieder sinken. Zwei Tage, sagte sie heiser. Zwei Tage.


  KAPITEL 18


  Phil erwachte mit einer Beklemmung, die ihm schier die Luft abdrückte. Das Nachbild eines schlechten Traums? Verdammt, dachte er, als sich sein Bewusstsein ganz zurückgemeldet hatte. Kein Albtraum, sondern seine irrwitzige Realität saß ihm wie ein Dämon auf der Brust. Morgen war Sonnenwende. Der Johannistag, an dem sich alles entscheiden würde. Seine Gedanken fuhren Achterbahn. Was kam auf sie zu? Diese schreckliche Ungewissheit war das Schlimmste. Wie sollte man einen Plan vorbereiten, wenn man lediglich vage den Zeitpunkt kannte, nicht aber den Ort und schon gar nicht, was geschehen würde? Der Landstreicher tauchte vor ihm auf, seine hasserfüllte Fratze, mit der er nach Herrn Bozzi getreten hatte. Vor seinem inneren Auge wuchsen gewaltige Hauer aus dem zahnlosen Mund des Alten, seine Pupillen gerannen zu rot glühenden Kohlen. Phil setzte sich auf, ehe das Schreckensbild sich vervollständigen konnte. Soviel war sicher: Sie würden es mit einem Werwolf zu tun bekommen. Mit einem Werwolf. Verdammt noch mal, und wenn es noch so aussichtslos war, sie mussten irgendwie das Amulett auftreiben! Gegen das Amulett war die Bestie machtlos. Was nützte ihnen der Dolch, wenn Dorian ihn am Ende gar nicht mehr einsetzen konnte?


  Obwohl sie gestern sehr spät ins Bett gekommen waren, war Isolde schon unterwegs, als das Trio am späten Vormittag beim Frühstück saß.


  Dorian schien heute Morgen wenig Appetit zu verspüren, abwesend knabberte er an einem trockenen Toast. Keiner sagte etwas. Jeder von ihnen grübelte vor sich hin. Selbst Herr Bozzi, der die angespannte Atmosphäre zu erfühlen schien, wirkte bekümmert.


  Auch Valentinas Magen war wie zugeschnürt. Schließlich stieß sie ihren Teller von sich weg. Ich fühl mich so hilflos! Es muss doch etwas geben, das wir tun können. Ihr Ausbruch brachte die Blase der Anspannung zum Platzen.


  Phil stieß sein Messer in den Käse. Verdammt, das denk ich auch schon die ganze Zeit! Und wisst ihr was: Wir sollten wenigstens versuchen, das Amulett zu finden!


  Dorians gehobene Augenbrauen signalisierten, was er darüber dachte.


  Phil hat recht, auch wenn es wahrscheinlich hoffnungslos ist, wir können nicht einfach abwarten und nichts tun, sagte Valentina. Ich komm mir vor wie jemand, der untätig auf einem Vulkan sitzt, obwohl er genau weiß, dass er bald Lava speien wird.


  Die Parabel, liebste Valentina, gefällt mir wohl. Doch wie es anzustellen sei, die Halskette zu finden, erschließt sich mir mitnichten.


  Phil rührte nachdenklich in seiner Tasse. Nachdem der Alte die Kette nicht angenommen hat, könnte der Junge sie doch noch haben.


  Oder…, sagt Valentina gedehnt. Oder er hat versucht, sie zu Geld zu machen.


  Hmm, sagte Phil. Leihhaus?


  Valentina schüttelte den Kopf. Ich denk da mehr an einen Trödelladen. Also Piecek zum Beispiel kauft auch Schmuck an. Wir könnten doch die Antiquitätenläden am Markt abklappern. Wenn wir Glück haben… Ihre Augen leuchteten auf. Warum eigentlich nicht? So unwahrscheinlich ist das gar nicht.


  Auch Dorian und Phil waren dankbar für diesen Einfall, dankbar, nicht zur Untätigkeit verdammt zu sein, während ein unwägbares, höchst gefährliches Abenteuer wie eine Lawine auf sie zurollte.


  Beleidigt trollte sich Herr Bozzi in sein Körbchen, als ihm Valentina erklärt hatte, dass er nicht mitkommen durfte. Kaum eine Woche zuvor noch hätte er sich kläffend beklagt, und wieder einmal dachte Valentina, dass sich der kleine Hund völlig verändert hatte, seit Dorian bei ihnen war. Alles hatte sich seither verändert…


  Sie begannen ihren Erkundungsgang am Obermarkt, wo hinter blank geputzten Scheiben wertvolles Porzellan, Gemälde, Silberleuchter und antiker Schmuck auf Käufer warteten, die bereit waren, etwas mehr Geld auszugeben. Misstrauisch von den Ladeninhabern beäugt, inspizierten die drei, die so offensichtlich keine Kundschaft waren, die Vitrinen. Auf die Frage nach einem dunkelhaarigen Jungen und einem Silberamulett bekamen sie fast überall die gleiche Antwort: Man kaufe nicht von kleinen Dieben!


  Das war ja wohl ein Schuss in den Ofen, stöhnte Phil, als sie von einer hochnäsigen Dame im Etuikleid hinauskomplimentiert worden waren.


  In diese feinen Läden hat sich das Bürschchen wahrscheinlich eh nicht reingetraut, sagte Valentina achselzuckend und deutete nach vorn. Kommt, klappern wir noch die Trödler ab.


  In den alten Fachwerkhäusern des Untermarkts, die sich trotz ihrer bescheidenen schmalen Fronten und kleinen Ladenfenster tief in den Bauch der Altstadt erstreckten, hatten sich schon vor dem Krieg Altwarenhändler und Trödler angesiedelt. Hier begegnete man dem Kleeblatt zwar freundlicher, doch fündig wurden sie zu ihrer großen Enttäuschung dennoch nicht. Nur einer der Händler glaubte sich an einen dunkelhaarigen Jungen zu erinnern, sagte aber, wie sie es heute schon oft gehört hatten, er kaufe nie von Kindern.


  Schließlich blieb noch Piecek. Die orientalische Ladenglocke, die von der Decke baumelte, bimmelte Sturm, als sie die Tür aufstießen. Aber und das war typisch für seinen Besitzer Piecek hatte es nicht eilig, in den Verkaufsraum zu kommen, er war der Überzeugung, die Leute zögen es vor, erst mal ungestört zu stöbern, das wäre gut für den Verkauf. Dass er den Laden über eine kleine Kamera auch im Hinterzimmer im Blick hatte, wussten nur Kunden, die ihn so gut kannten wie Valentina.


  Anders als in den feinen Antiquitätengeschäften des Obermarkts herrschte hier ein fröhliches Durcheinander von Brauchbarem und Unbrauchbarem, Kitsch und Kunst. In den spärlichen Sonnenstrahlen, die sich in das kleine Schaufenster verirrten, tanzte der Staub der Geschichte. Der süß-modrige Geruch nach Damals, den Valentina so liebte, hing wie Nebel in der Luft. Wer sich auskannte, konnte hier kleine Schätze heben. Stücke teurer Porzellanmanufakturen, gestempelte Zinnbecher, Postkarten mit seltenen alten Marken, die unter ihren wertlosen Kollegen in abgewetzten Kartons schlummerten. In flachen Glaskästen lagen über- und untereinander Granatbroschen und Uhrenketten, echter Schmuck und Modeschmuck aus den letzten hundert Jahren. Aber auch hier keine Spur von Dorians Amulett. Ein schwarzer Kater von beachtlicher Größe erhob sich gähnend und einen Buckel aufbäumend von einem ausgefransten Gobelinkissen, das wie ein buntes Nest zwischen Stapeln alter Bücher lag. Valentina ging auf ihn zu und kraulte ihn zwischen den Ohren. Na, Salomon, kommt dein Herrchen heute gar nicht?


  Aber ja, da bin ich schon! Ein schmächtiger alter Herr mit wirrer mausgrauer Lockenmähne und einer dicken Nickelbrille, hinter der zwei helle kleine Augen gegen das Licht anblinzelten, schlurfte sichtlich verschlafen aus einem Nebenraum. Wie sein Kater gähnte auch er und zog dann die Hosenträger, die links und rechts seiner abgeschabten Cordhose wie Affenschaukeln nach unten hingen, über die Schultern.


  Sieh an, meine beste Kundin!, sagte er und zwinkerte Valentina zu. Taschengeld bekommen?


  Leider nicht, Herr Piecek. Wir… Valentina nickte zu ihren Begleitern hin. Wir haben ein kleines Problem und hoffen, Sie können uns weiterhelfen.


  Am Dienstag? Piecek kratzte sich am Kopf, als Valentina ihm von dem Diebstahl erzählt hatte. Wartet mal! Er verschränkte die Arme und blickte sinnend zur Decke. Also ich glaub, das war am Dienstag. Da ist tatsächlich so ein Wicht hier aufgekreuzt. Holzauge, sei wachsam!, hab ich gedacht, nicht dass noch was Beine kriegt. Ich kenn diese Schlawiner. Aber er hat sich gar nicht groß im Laden umgesehen. ‚Du kaufen!, hat er gesagt und aus der Hosentasche eine Kette gezerrt. Silbern war sie, den Anhänger hab ich mir allerdings gar nicht mehr genau angesehen. Dem Knaben stand alarmrot Bandito auf der Stirn geschrieben.


  Dorian trat einen erregten Schritt vor. Verehrter Monsieur, was taten Sie dann?


  Der Trödler musterte den blonden Jungen überrascht. Na, ich hab den Knilch natürlich sofort rausgeschmissen, sagte er. Keiner von den Händlern in der Straße würde so einem kleinen Ganoven was abkaufen. Da kommst du wegen Hehlerei ruck, zuck in Teufels Küche. Ist so schon lästig genug, dass die Polizei regelmäßig durch die Läden zieht, wenn irgendwo eingebrochen wurde. Er bewegte energisch den Zeigefinger hin und her. Ne, ne, nicht mit dem alten Piecek!


  Phil seufzte. Wissen Sie, wo er hingelaufen ist?


  Piecek schüttelte den Kopf. Den wiederzufinden, könnt ihr vergessen. Das sind Kinderbanden, die werden von Kriminellen zum Klauen abgerichtet. Taschendiebstahl, grundsätzlich nur Geld, alles andere ist viel zu umständlich loszuschlagen hab mich sowieso gewundert, dass er eine Kette hat mitgehen lassen. Er machte eine grübelnde Pause. Wie dem auch sei, die werden in Kleinbussen zu Veranstaltungen gekarrt, Märkte, Feste und so, Hauptsache viel Trubel. Und dann heißt die Parole, Piecek machte eine rasche Handbewegung, als scheuche er eine Mücke weg, nix wie weg! Bekümmert verzog er den Mund. Tut mir leid, ich hätte euch wirklich gern weitergeholfen. Er wies mit einem bedauernden Lächeln auf eine Vitrine. Eine Silberkette… Schaut euch mal um, vielleicht findet ihr ja Ersatz bei mir. Sonderpreis versteht sich!


  Lieber, verehrter Monsieur, sagte Dorian. Ihr Bemühen rühret mich. Doch ist das Amulett unersetzlich.


  Piecek kratzte sich, ganz offenbar durch Dorians gestelzte Ausdrucksweise irritiert, am Kopf.


  Ein Familienstück, erklärte Phil schnell. Es dürfte wirklich kaum zu ersetzen sein.


  Valentina, die Salomon streichelte, der schnurrend um ihre Beine strich, richtete sich auf. Danke, Herr Piecek. Aber da kann man wohl nichts machen.


  Mit hängenden Schultern traten sie auf die Straße.


  Mist! Phil kickte eine leere Dose in den Rinnstein, als sei sie die Ursache allen Übels.


  Dorian wirkte, wie Valentina fand, seltsam gefasst. Ich muss mich darein schicken, die Fehde ohne Schutz des Amuletts zu bestehen, sagte er. So bleibt mir, liebe Freunde, noch das Glück, das in Euch wohnt und mich beschirmt, so wie die weisen Frauen es gewollt haben.


  Phil warf seiner Schwester einen Blick zu, in dem alles lag, was auch sie dachte, aber keiner von ihnen aussprechen wollte. Wenn Dorian all seine Hoffnungen auf sie setzte was blieb ihnen da, als ihre eigenen Ängste und Zweifel, die sich von Stunde zu Stunde steigerten, für sich zu behalten.


  KAPITEL 19


  Herr Bozzi begrüßte sie schon am Gartentor.


  Ach, gut, dass ihr kommt! Isolde, in einer orangen Latzhose, die Hände in lehmverschmierten grünen Gummihandschuhen, stemmte sich von einem Pflanzloch hoch. Heute Morgen überkam's mich, ich wollte doch schon längst neue Rosen setzen, nachdem mir in diesem scheußlich kalten Winter fast alle erfroren sind. Sie wischte sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn. Gleich in der früh war ich in der Gärtnerei und hab die hier gekauft. Ihr Blick ging zu einer Reihe von Plastiktöpfen, in denen Rosenbüsche darauf warteten, eingepflanzt zu werden.


  Dorian betrachtete seine Gastgeberin mit dem unverhohlenen Ausdruck größter Missbilligung. Madame! Mit Verlaub, den Garten zu besorgen ist Sache eines Jardiniers.


  Mein lieber Junge, Isolde stützte sich mit einem süffisanten Lächeln auf ihren Spaten. In Ermangelung eines Gärtners dachte ich, dass ihr mir sicher gerne helfen werdet. Ohne Dorians abwehrende Miene zu beachten, zeigte ihr grün behandschuhter Finger zum Parkplatz. Ihr beiden Jungs bringt mir jetzt erst mal die Pflanzerde aus dem Auto!


  Widerstrebend, aber ohne weiter zu argumentieren, trottete Dorian, von Herrn Bozzi schwanzwedelnd gefolgt, vor Phil her, der ihn mit einem kräftigen Schulterschlag zum Mitkommen aufgefordert hatte.


  Kannst du mal den Topf festhalten? Isolde hatte sich einen Rosenstock gegriffen und mühte sich, den Wurzelballen herauszuziehen. Bereitwillig packte Valentina mit an. Wenn man es nicht besser wüsste, könnte man meinen, unser schöner Dorian sei ein waschechter Prinz, sagte Isolde und zerrte an der Rose. Ich glaub, wir haben's gleich! Einen Ruck später hatte sie den Ballen befreit. Sie stellte ihn prüfend in sein Pflanzloch und spähte zum Parkplatz hinüber. Da kommen die zwei ja schon! Valentina drehte sich um. Mit dem Ausdruck von Todesverachtung auf dem schmalen Gesicht schleppte sich Dorian mit einem riesigen Sack Blumenerde ab.


  Isolde zwinkerte Valentina zu. Also mal ehrlich. Sieht er nicht aus, als hätte er blaues Blut? Sie betrachtete ihn grübelnd. Falls überhaupt Blut in ihm fließt, der Junge ist bleich wie ein Leintuch. Ein bisschen Bewegung an der frischen Luft schadet ihm bestimmt nicht.


  Obwohl ihm die niedrige Arbeit zutiefst zuwider sein musste, tat Dorian im weiteren Verlauf der Pflanzaktion klaglos, was Isolde von ihren Enkeln und ihm verlangte. Valentina, die ahnte, welche Überwindung ihn dies kosten musste, beobachtete mit einem großen Gefühl der Wärme, wie er ihrer Großmutter eine volle Gießkanne abnahm.


  Zu viert hatten sie die Rosen schon nach kurzer Zeit in der Erde. Noch eine Bitte, Kinder!, sagte Isolde, nachdem sie sich bedankt hatte und nun zufrieden ihr Werk bewunderte. Geht mit Herrn Bozzi rasch Gassi. Er war heute noch nicht na ihr wisst schon. Ich würde mich jetzt liebend gern ein bisschen aufs Ohr legen.


  Hatten sich Valentina und Dorian nur die Hände beschmutzt, sah Phil aus typisch für ihn, wie Valentina dachte, als hätte er einen unterirdischen Gang gegraben. Er blickte unglücklich auf seine erdbraunen Jeans.


  Du kannst hierbleiben, kleiner Bruder, sagte Valentina. Dorian und ich erledigen das mit Herrn Bozzi.


  Phil warf ihr einen hintergründigen Blick zu, den er zu ihrer Erleichterung aber nicht kommentierte, trotzdem wurde sie rot. Phil hatte sie durchschaut. Endlich ergab sich eine Gelegenheit, mit Dorian allein zu sein.


  Herr Bozzi wedelte glücklich, als Valentina ihm das Halsband anlegte.


  Vor dem Park war heute ungewohnt viel Verkehr. Autos parkten, ein Lieferwagen rollte langsam durchs Tor.


  Lass uns hintenrum gehen, da können wir sehen, wie sie alles fürs Johannisfest herrichten, sagte Valentina und dachte, wie wenig sie sich in diesem Jahr auf das Spektakel freute.


  Johanni, wiederholte Dorian dunkel.


  Der sonst so ruhige Parkweg war heute dermaßen befahren, dass sie immer wieder auf die Wiese ausweichen mussten. Dieselruß mengte sich in die grünen Düfte der mittsommerlichen Natur. Das Klopfen von Hämmern und das an- und abschwellende Kreischen elektrischer Sägen geleitete sie zum Festhügel, um den herum fleißige Hände Buden und einen Tanzboden aufbauten. Über allem thronte schon jetzt ein gewaltiger Holzhaufen, dem die Jugendmannschaft der freiwilligen Feuerwehr zu weiterer Höhe verhalf.


  Dorian blieb plötzlich stehen, Trauer überschattete sein Gesicht, seine Lippen bewegten sich stumm.


  Was ist? Valentina streifte scheu seinen Arm.


  Der blonde Junge straffte sich. Ich sprach ein Ave Maria für die armen Seelen, die zum Gaudium des Pöbels ihr Leben morgen lassen werden.


  Valentina stutzte einen Moment, dann verstand sie. Ach so,… Sie schüttelte den Kopf. Das ist kein Scheiterhaufen, um jemanden hinzurichten, das Feuer ist ein Freudenfeuer zur Sonnenwende. Hexenverbrennungen sind zum Glück völlig aus der Mode gekommen. Überhaupt wird hier bei uns niemand mehr mit dem Tode bestraft.


  Dorian sah sie überrascht an. Niemand?


  Niemand!


  Welch wunderliche Zeiten. So ist man rüde im Umgang zwar, doch scheint Justitia sich heutigentags von ihrer milden Seite zu zeigen.


  Nach einigen Schritten blieb Dorian erneut stehen. Auf seiner hohen Stirn zeichnete sich eine grübelnde Falte. Was tut man indes, um sich gegen Hexerei zu wappnen?


  Hexerei? Kein Mensch glaubt heute noch an Hexerei. Noch während Valentina das sagte, schoss glühend heiß durch ihr Bewusstsein, in welch abgründigem Widerspruch diese dahingesagte Äußerung zu ihrer momentanen Wirklichkeit stand.


  Die Falte auf Dorians Stirn wurde zu einem Canyon.


  Okay, sagte Valentina. Bis vor Kurzem hab ich auch nicht dran geglaubt, aber seit…


  Liebste Valentina, unterbrach sie Dorian. Man mag den Himmel leugnen und die Hölle und dennoch wirken sie auf uns.


  Valentina nickte beklommen. Der Baulärm verebbte, indem sie weitergingen, die Parklandschaft gewann ihre gewohnte Beschaulichkeit zurück. Sie befreite Herrn Bozzi von der Leine, zog das Bällchen aus der Jacke und holte aus, ohne zu werfen. Such!


  Der kleine Hund rannte ein Stück, bemerkte dann aber, dass sie ihn foppte, und drehte um. Jetzt erst schleuderte Valentina den Ball von sich. Herrn Bozzis Begeisterung für sein unsinniges Tun lenkte seine Zweibeiner etwas von ihren bedrückenden Gedanken ab. Als aber der Hügel mit dem Diana-Tempel auftauchte, warf sich wieder der Schatten dunkler Ahnung über sie.


  Im Gegenlicht der Abendsonne stand der weiße Säulenbau, umkrönt von einer strahlenden Aura, auf der Anhöhe. Ohne Vorankündigung wich Dorian vom Weg ab und ging wie in Trance darauf zu. Valentina folgte ihm still, sie fühlte, dass es ihn vor der großen Herausforderung zum Grab seiner Mutter zog. Selbst Herr Bozzi schien die innere Bewegtheit seiner Freunde zu spüren, denn er trabte, ohne einen neuen Wurf einzufordern, ruhig neben ihnen her.


  Noch immer schweigend erklommen sie schließlich die überwachsenen Stufen des kleinen Tempels. Nichts erinnerte an das wenige Tage zurückliegende Abenteuer. Die Stätte hatte heute nichts Grausiges an sich. Alles war ruhig und friedlich. Meisen zwitscherten. Sanfter Blütenduft umwehte die Säulen. Zitronenfalter tanzten in der späten Sonne. Verwunschen, dachte Valentina. Ein verwunschener Ort. Dorian ging auf das verschlossene Tor zu und legte die Stirn an das verwitterte Türblatt, eine Strähne fiel ihm über die Schläfe, er beachtete sie nicht. Reglos, mit geschlossenen Augen, blieb er stehen. Valentina beobachtete ihn scheu. Ohne Zweifel kommunizierte er mit seiner Mutter.


  Unerwartet strömte ein milder Hauch an ihrem Nacken vorbei. Sie drehte sich um, aber da war niemand, und dennoch fühlte sie jetzt klar und deutlich eine dritte Präsenz. Der Blütenduft intensivierte sich und ihr wurde bewusst, dass es Lilien sein mussten. Ihr suchender Blick tastete nach der Ursache, doch außer Klettengestrüpp und Unkraut blühten hier nur Schafgarben und vereinzelte Margeriten.


  Sie war da. Sie konnte sie nicht sehen, aber sie war da. Amalia. Dorians schöne Mutter. Auf unerklärliche Weise empfand Valentina ihre große Sehnsucht, den hübschen Jungen mit dem blonden Zopf in die Arme zu nehmen. Diese schmerzvolle unerfüllte Sehnsucht, die auch ihre eigene Sehnsucht war. Sie spürte große Sorge wie einen alles verschlingenden Schatten. Die Sorge der Mutter, die auch ihre eigene Sorge war. Dann fühlte sie sich mit einem Mal von einer mächtigen Kraft umströmt, einer Kraft, die mit der in ihrem Inneren zusammenfloss. Unwillkürlich drängte sich ihr ein Wort auf, ein Wort, das eine neue Bedeutung für sie hatte, seit Dorian ihr zum ersten Mal in die Augen gesehen hatte. Das Wort hieß: Liebe.


  Ein Schwarm Zitronenfalter ließ Valentina aus ihrem mystischen Erlebnis hochschrecken. Auch Dorian löste sich aus seiner Erstarrung. In einer verlegenen Geste strich er die Haarsträhne zurück, machte einen Schritt auf sie zu und griff in einer ruhigen Bewegung nach ihren Händen. Wie kalt sie waren! Valentina erschauderte. Mit großem Ernst suchte er ihren Blick.


  Sie hofft auf Sie und ist Ihnen in höchstem Maße zugetan, sagte er leise. So zugetan, wie auch mein Herz dem Ihren ist.


  Ohne dass er es erwähnen musste, wusste Valentina, dass er von seiner Mutter sprach. Ein Schmetterling ließ sich auf Dorians Schulter nieder, seine zarten Flügel schienen aus Sonne gewebt. Lächelnd drehte der Junge den Kopf.


  In Russland sagt man, in den Faltern begegnen uns der Ahnen Seelen. Bábotschka, so weiß ich noch vom Vater her, heißt Großmutter im Zarenland, doch ebenso auch Schmetterling. Ein zweiter Zitronenfalter umschwirrte sie mit leisem Flügelschlag. Sie werden da sein, sagte er versonnen. So wie die Alte bei der Kirche prophezeite, stehen uns Helfer bei, aus dieser und aus einer andren Welt.


  Ich werde ganz bestimmt da sein!, sagte Valentina bewegt. Ich bin für dich da!


  In Dorians Augen schimmerten Tränen. Unerwartet zog er sie an sich. Valentina glaubte für einen Augenblick, mit ihm zu verschmelzen. Sein Herzschlag war ihr Herzschlag, sein Atem ihr Atem. Sie hob den Kopf. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, führte er ihren Handrücken in einer langsamen Bewegung zum Mund, zart und innig. Trotz ihrer beunruhigenden Kühle entfachten seine Lippen eine Wallung, als ströme glühende Lava durch ihre Adern. Dann legte er ihre Hand behutsam auf seine Brust und flüsterte ihr ins Ohr: Die Liebe hemmet nichts, sie kennt nicht Tür noch Riegel. Und dringt durch alles sich.


  Valentina glaubte zu schweben. Was für wunderbare Worte! Was für ein wunderbarer Moment! Dieser zarte Kuss auf die Hand übertraf alles, was sie von ihrem ersten Kuss erwartet hatte. Er war ein Versprechen, von dem sie wusste, dass er es eines Tages einlösen würde.


  Mit einem Lächeln nahm sie seine Hand und stellte überrascht fest, dass sie überhaupt nicht rot geworden war. Nichts war peinlich. Alles war gut und genau so, wie es sein sollte. Hand in Hand schritten sie die Stufen hinab, gingen über die Wiese, schweigend, erfüllt, glücklich.


  Herr Bozzi kam ihnen sachte mit dem Schwanz wedelnd nach, als wüsste er um die Größe des Moments und wolle ihn nicht stören. Die Zitronenfalter begleiteten sie noch ein Stück, dann verloren sie sich in der Abendsonne. Valentina fühlte sich in einen Panzer von Licht gehüllt. All ihre Angst war wie weggeblasen. Welche dunkle Macht konnte ihnen etwas anhaben?


  KAPITEL 20


  Als sie den Hauptweg betraten, wurde Herr Bozzi, der bislang artig neben ihnen hergetrottet war, plötzlich unruhig. Mit gesträubtem Fell schnüffelte er den Boden ab.


  Valentina beobachtete ihn besorgt. Irgendwas passt ihm nicht! Ihre Augen streiften ahnungsvoll über den Grund, als Dorian stehen blieb und in die Hocke ging. Wortlos deutete er auf einen kleinen roten Fleck, der sich kaum sichtbar im Sand abzeichnete.


  Die eisigen Finger des Entsetzens strichen Valentina über den Rücken. Er ist hier, sagte sie tonlos.


  Dorian richtete sich wieder auf. Mich dünkt, hiermit sei der Schauplatz abgesteckt. So sind nun Feind und Zeit und auch der Ort bekannt, alsdann heißt es, die Schlacht zu gewinnen.


  Valentina bewunderte die ruhige Festigkeit, mit der er sprach, während in ihr wieder Angst und Aufruhr hochkochten. Nein!, sie biss sich auf die Lippen. Sie mussten und sie würden diese Schlacht gewinnen, diese Schlacht in der Sonnwendnacht, in der sich das Licht vom Dunkel schied, so wie es die Handleserin gesagt hatte.


  Sie nahm den fieberhaft schnuppernden Hund an die Leine, ehe er die Spur auf eigene Faust verfolgte. Die Fährte begleitete sie bis auf die Straße, wo auch jetzt am Abend noch dicht an dicht Autos und Lieferwagen parkten. Erst nachdem sie zu Isoldes Villa abgebogen waren, beruhigte sich Herr Bozzi allmählich. Erleichtert zog Valentina daraus den Schluss, dass der Alte ihrem Zuhause heute ferngeblieben war.


  Schmeckt's euch nicht?, erkundigte sich Isolde, als keiner der drei einen Nachschlag von ihrem, wie sie fand, einmaligen Nudelauflauf mehr wollte.


  Verzeihen Sie, liebe Madame, es mundet ganz vortrefflich, sagte Dorian, indes vermag ich keinen Bissen mehr zu zwingen.


  Auch Phil war der Appetit vergangen, als er von seiner Schwester erfahren hatte, wessen Spur Herr Bozzi aufgestöbert hatte, ihm saß die Ungewissheit der kommenden Stunden nicht weniger im Nacken.


  Valentina bedachte ihre Großmutter mit einem schuldbewussten Blick. Dein Auflauf ist wie immer lecker, aber ich hab heut einfach keinen Hunger. Können wir den Rest nicht einfach morgen essen?


  Isolde stand auf und legte geräuschvoll den Deckel auf die Glasform. Da kocht man zwei Stunden und dann… Sie schnaubte leise. Für die Küche seid ihr heute zuständig. Ich mach mich jetzt fertig. Ursula holt mich gleich ab, es kann später werden. Wir trinken sicher noch ein Gläschen. Und vergesst mir Herrn Bozzi nicht!


  Keine Sorge, wird erledigt!, sagte Phil, aber da war Isolde schon aus der Küche gerauscht.


  Jeden zweiten Freitag spielt sie Klavier in ihrem Seniorenquartett, beantwortete Phil die Frage, die auf Dorians Gesicht stand, und wandte sich dann an Valentina. Ich bin heute noch nicht zum Geigeüben gekommen. Macht es dir was aus, Schwesterchen…?


  Valentina schüttelte seufzend den Kopf. Dafür gehst du aber vorm Schlafengehen noch mal Gassi!


  Herr Bozzi spitzte die Ohren und sprang auf.


  Couché, sagte Dorian leise, worauf er sich wieder hinlegte.


  Draußen hupte es. Ursula, sagte Valentina. Die Freundin ihrer Großmutter kam nie ins Haus, wenn sie damit rechnen musste, dass die Bestie nicht eingeschlossen war. Die Bestie war Herr Bozzi, den sie trotz seiner kurzen Beine unter die Rubrik ‚höchst gefährlich einstufte. Isolde, die es indiskutabel fand, dass eine erwachsene Frau sich vor Hunden fürchtete, hatte ihr oft vorgeschlagen, sich von Karl gegen ihre Phobie behandeln zu lassen, aber Ursula lehnte es ab, zu einem Psychiater zu gehen. Sie wäre schließlich nicht unzurechnungsfähig! Valentina schmunzelte. Dabei war Ursula definitiv nicht voll zurechnungsfähig, zumindest, was ihre Männerbekanntschaften anging.


  Es hupte erneut, abgehackt, ungeduldig. Ich komme schon!, sang Isoldes Stimme, obwohl ihr klar sein musste, dass Ursula, die draußen im Auto wartete, sie keinesfalls hören konnte. Ich komme schon! Endlich fiel die Haustür ins Schloss.


  Phil verdrückte sich, froh, vom Küchendienst befreit zu sein, in die Diele. Dorian und Valentina saßen noch am Tisch und grübelten vor sich hin, als er mit seinen Etüden begann. Valentina erhob sich und sammelte die schmutzigen Teller ein.


  Zu ihrer Überraschung nahm Dorian ihr den Stapel ab und balancierte ihn zur Anrichte. Liebstes Mademoisellchen, lassen Sie sich von Ihrem ergebensten Diener helfen.


  Valentina starrte ihm verdutzt nach. Du brauchst das nicht zu tun!


  Unerwartet drehte er sich zu ihr um, legte die Hände auf ihre Schultern und blickte ihr ernst in die Augen. Sie wagen alles um meinetwillen. So kann ich es wohl wagen, den Dünkel abzulegen und, wie es heutigentages wohl gebräuchlich ist, die Dienste der Lakaien mit eigener Hand zu tun.


  Valentina lächelte gerührt. Die Lakaien heutigentages sind Küchenmaschinen. Du wirst dich daran gewöhnen müssen, wenn du…


  Sie hielt inne. Wie ein Donnerschlag platzte in ihr Bewusstsein eine bislang unbeantwortete, schreckliche Frage: Was geschah mit Dorian, wenn er, wie er sich ausdrückte, die Schlacht gewonnen hatte? Wenn er sie verlor… Daran wollte sie gar nicht denken. Aber selbst wenn er sie gewann? Wurde er dann zu einem normalen Jungen aus Fleisch und Blut, wie sie es sich so sehr wünschte, und würde er dann einfach in ihrem Jahrhundert weiterleben? Oder würde er seine menschliche Erscheinung aufgeben und in der Welt der Geister verschwinden?


  Aus einem Impuls tiefster Herzensangst zog sie ihn an sich. Sein Körper fühlte sich wie immer seltsam kalt und blutleer an, aber sein Herz schlug, und sie fühlte seinen Atem als kühle Brise.


  Valentinchen, flüsterte er ihr ins Ohr. Sie dürfen nicht verzagen! Die Liebe hemmet nichts… Sie werden sehen!


  Valentina gab sich einen Stoß und entließ ihn mit einem verlegenen Nicken aus der Umklammerung. Okay, sagte sie, so fest es ihr nur möglich war, und öffnete die Spülmaschine. Dann will ich dir mal zeigen, wie so ein Spül-Lakai eingeräumt werden muss.


  Als sie aus der Küche kamen, legte Phil gerade genervt die Geige auf den Flügel. Ich verspiel mich andauernd, kann mich heute null konzentrieren. In meinem Kopf dreht sich alles. Diese Warterei macht mich wahnsinnig. Ich halt das nicht aus!


  Geht mit genauso, stöhnte Valentina. Wir sollten uns irgendwie ablenken. Hat jemand Lust auf Rommé?


  Phil nickte Dorian, der wie immer blass war, aber sehr gefasst wirkte, mit einem bewundernden Blick zu. Du bist wohl nicht die Bohne nervös?


  Lieber Freund, mir stehen Glückskinder zur Seite und Kräfte, die des Lichtes sind. Was soll ich demnach fürchten? Indes machte auch mir ein kleines Spiel gewiss Pläsier.


  Sie spielten Karten, bis die Dämmerung hereinbrach.


  Valentina erhob sich und knipste das Licht an. Morgen dachte sie, morgen um diese Zeit…


  Phil stand ebenfalls auf. Na gut, dann geh ich jetzt mit Herrn Bozzi raus, solang es noch halbwegs hell ist. Er blickte seufzend auf den kleinen Hund, der ihn schwanzwedelnd umtanzte. Nur ein kleines Stück und nicht durch den Park, dass du's gleich weißt!


  Es reicht, wenn du ihn pinkeln lässt, sagte Valentina. Alles andere hat er heute schon erledigt. Bleib bei den Laternen und halt die Augen offen, kleiner Bruder!


  Du kannst dich drauf verlassen! Damit verschwanden Phil und Herr Bozzi in der Diele. Kurz darauf fiel die Haustür zu.


  Mann, ich hab das Gefühl, als hätte ich einen Pflasterstein im Magen, sagte Valentina zu Dorian, der noch auf dem Wohnzimmersofa saß und gedankenverloren die Rommékarten aufschichtete. Mir ist ganz flau.


  Dorian stemmte sich hoch. Es gibt ein Zaubermittel, das die Bangigkeit verscheucht. So kommen Sie, liebste Freundin, lassen Sie uns ein wenig musizieren!


  Er nahm sie bei der Hand und zog sie hinter sich her zum Flügel. Machen Sie mir die große Freude, sagte er und wies auf den Klavierhocker.


  Ach Dorian, ich weiß nicht… Valentina ließ sich widerstrebend nieder. Ihr war jetzt so gar nicht nach Klavierspielen zumute, außerdem sie hatten noch nie zusammen gespielt, und mit Phil dauerte es immer eine Ewigkeit, bis sie ein Stück so weit konnten, dass es auch nur halbwegs klang. Aber Dorian hatte sich schon einem Stapel Noten zugewandt.


  Vivaldi, sagte er und zog ein Heft hervor. Die Vier Jahreszeiten. Der Frühling, liebste Valentina, sollte uns mit seiner heiteren Weise das Herz erleichtern. Ist Ihnen denn das Stück geläufig?


  Valentina streckte die Hand aus. Ja, Phil und ich haben es schon gespielt.


  Dorian legte das Seidentuch auf die Schulter. Dann nahm er die Geige und stellte sich neben sie, während Valentina die aufgeschlagenen Noten auf der Ablage studierte. Es war schon eine Weile her, dass sie das Stück geübt hatte. Hoffentlich verspielte sie sich nicht. Sie legte die Finger auf die Tasten und sah zu ihm hoch.


  Wohlan!, mit einem Lächeln gab Dorian den Einsatz.


  Doch schon mit dem ersten gemeinsamen Takt fiel alle Unsicherheit von ihr ab. Ihre Finger spielten wie von selbst, flink und unbeschwert sprangen sie über die Tasten.


  Die Töne der Violine umtanzten die Klänge des Flügels wie Schmetterlinge und flossen dann wieder geschmeidig zurück in den mitreißenden Strom der Melodie. Unerwartet fügte Dorian am Ende des Satzes eine kleine Improvisation an, in die Valentina unwillkürlich einstimmte. Ohne darüber nachzudenken, ließ sie sich von seinen Harmonien davontragen, wagte dann eine kleine Abschweifung und kehrte wieder zu seinem Motiv zurück. Dorians Augen strahlten, seine Geige schien zu jubeln. Unversehens übernahm Valentina die Führung und lenkte seinen musikalischen Einfall in eine andere Richtung, die er vergnügt aufnahm und variierte. Alles war Musik, alles war leicht und hell und gut. Alles war Gleichklang im Takt ihrer Herzen.


  Als Phil nach getaner Pflicht das Gartentor öffnete, blieb er horchend stehen. Vivaldi. Valentina und Dorian spielten zusammen. Er schmunzelte. Auch wenn sie's nicht zugibt. Sie ist über beide Ohren verliebt, was sagst du, Herr Bozzi?


  Herr Bozzi sagte nichts, stattdessen schnupperte er, verbissen an der Leine zerrend, über den Plattenweg. Phils Herz machte einen Sprung bis zur Kehle. Verdammt, hatte Herr Bozzi die Spur des Alten? Während er sich noch angstvoll umsah, schlug der Hund an. Mit aller Kraft, die sein kleiner Körper aufbringen konnte, zog er Richtung Terrasse. Phil gab dem wild kläffenden Tier in höchster Anspannung nach. Ein Rascheln an der Hauswand ließ seinen Blick hochschnellen.


  Du schon wieder! Du kleiner Mistkerl! Damit packte er das Bein eines Jungen, der im Begriff war, übers Spalier in den ersten Stock zu klettern. Der dunkelhaarige Räuber gab einen unverständlichen Fluch von sich und trat seinem Angreifer ins Gesicht. Phil ließ ihn mit einem Schmerzensschrei los, worauf der Junge auf die Terrasse sprang und unter wütenden Tritten nach Herrn Bozzi, der ihn knurrend und zähnefletschend zu halten versuchte, die Flucht ergriff. Der kleine Hund, den Phil im ersten Schreck losgelassen hatte, raste ihm, die Leine hinter sich herschleifend, nach. Phil wischte sich das Blut von der Nase. Verdammt, wenn ich dich erwische!


  Er rannte auf die Straße und folgte dem wohlbekannten Gekläffe, das ihn in eine Nebenstraße führte. Er sah gerade noch, wie der Junge in einem Wohnmobil verschwand. Die Gedanken schäumten in seinem schmerzenden Kopf. Was hatte der Bursche gewollt? Ging es ihm jetzt um den Dolch? Hatte der Alte wieder die Finger im Spiel? Schwer keuchend erreichte er das ausladende, aber abgetakelte Gefährt, dessen stumpfer Lack mit Rostflecken wie Masern gesprenkelt war. Er war so wütend! So unheimlich wütend! Dieser Zwerg hatte ihn schon wieder drangekriegt! Ohne zu überlegen, trat er gegen die Tür.


  Einen Atemzug später sah sich Phil einem nicht mehr ganz jungen Kerl gegenüber, der nicht zu der Sorte Menschen gehörte, die er näher kennenlernen wollte.


  Was? Dem schmallippigen Mund entströmte der faulige Atem eines, der es mit der Zahnpflege nicht so genau nahm. Die kleinen Kohleaugen in seinem Raubvogelgesicht funkelten aggressiv, während er auf eine Antwort wartete, wobei er Herrn Bozzi, der sich die Seele aus dem Leib kläffte, genau im Visier behielt. Hinter ihm wetteiferten vier schwarze Haarschöpfe darum, den besten Blick nach draußen zu ergattern. Mit einer Handbewegung scheuchte er die Kinder zurück und kam herausfordernd eine kleine Metalltreppe hinunter.


  Phil fühlte, wie ihm noch immer Blut aus der Nase rann.


  Mit einer entschlossenen Armbewegung wischte er sich übers Gesicht. Einer Ihrer…, er hielt inne, weil er nicht recht wusste, wie er sich ausdrücken sollte, ohne den Mann zu provozieren. Einer Ihrer Söhne hat meinem Freund ein Amulett gestohlen, und eben hab ich ihn erwischt, wie er bei uns einbrechen wollte. Er nickte in die Richtung, aus der er gekommen war.


  Söhne. Der Mann lachte ein fratzenhaftes Lachen, das zwei Lücken in den maroden Vorderzähnen entblößte. Mein Söhne nix klauen. Gut Söhne! Er machte eine abwehrende Handbewegung. Du gehen!


  Ich will nur…, begann Phil wieder.


  Gehen! Du gehen! Der Ton des Mannes veränderte sich in den eines Schneidbrenners. Als er darauf ein Messer aus dem Gürtel zog, wich Phil zurück. Mit hochgezogenen Brauen lehnte sich der Fremde an den Türrahmen und begann, mit dem Daumen die Klinge auf Scharten zu prüfen. Auf Phils entsetzten Blick schob er spöttisch das unrasierte Kinn vor. Du sein kleiner Scheißer! Damit wandte er sich schulterzuckend um und ließ ihn stehen. Blechern fiel die Tür zu. Aus den schmutzigen Fensterscheiben des Wohnmobils starrten dunkle Augen. Phil biss sich auf die Lippen. Verdammt, er hatte sich total abfertigen lassen. Aber was hätte er tun sollen? Der Messertyp war keiner, mit dem sich diskutieren ließ.


  Herr Bozzi hatte das Bellen eingestellt. Er hielt fragend den Kopf schief, als wolle er sagen: Das lässt du dir gefallen?


  Wow, sagte Phil. Gegen den kommen wir zwei nicht an.


  Er wollte den Schauplatz seiner Niederlage gerade verlassen, als im Inneren des Wagens eine männliche Stimme losdröhnte. Eine Kinderstimme heulte etwas in einer Sprache, die Phil nicht verstand. Dann hörte er die unmissverständlichen Geräusche von Schlägen und das Geschrei eines Jungen. Phil trat den Heimweg an. Nachdenklich, betroffen. Der kleine Satansbraten hatte seine wohlverdiente Strafe bekommen. Aber er fühlte keine Genugtuung. Nur Mitleid.


  KAPITEL 21


  Valentina und Dorian musizierten noch, als Phil die Diele betrat. Vertieft in ihr gemeinsames Tun, nahm keiner von ihnen Notiz von ihm, bis er in die Hände klatschte. Bravo!


  Zwei Köpfe fuhren hoch.


  Ach du Schande! Valentina sprang auf und lief auf ihn zu. Was ist denn passiert? Du siehst ja furchtbar aus!


  Phil wischte sich über die Nase. Schweinerei!, sagte er und rieb die blutige Hand am Shirt ab.


  Dorian legte die Geige weg, während Herr Bozzi um seine Beine schwänzelte. Mon dieu, welches Malheur ist Ihnen widerfahren, lieber Freund?


  Dieser kleine Teufelsbraten… Mit diesen Worten leitete Phil seinen Bericht ein, der die beiden Daheimgebliebenen in helle Aufregung versetzte.


  Ich fürchte, Phil hat recht, es ging hundertpro um den Dolch, sagte Valentina, als ihr Bruder schließlich die Treppe hochging, um sich das Gesicht zu waschen. Wo… Wolko, sie schluckte, er muss den Burschen wieder angeheuert haben.


  Dorian nickte. Mich dünkt indes, dieser Furunkulus steht heute unter Aufsicht, sodass wir nichts befürchten müssen.


  Der Typ mit dem Messer muss ihn ordentlich in die Mangel genommen haben, sagte Valentina. Anscheinend war der Knilch auf eigene Faust unterwegs. Aber was für ein Zufall, dass die Bande ausgerechnet hier in der Nähe ist!


  Von ungefähr ist diese Chose nicht, sagte Dorian kopfschüttelnd. Es rüsten sich die Kräfte beider Seiten. Das Schicksal würfelt nicht.


  Phil lief eben die Treppe hinunter, als Isolde zurückkam.


  Das blutverschmierte T-Shirt ihres Enkels ließ sie aufschrecken. Du heiliger Bimbam!


  Nasenbluten, sagte Phil. Halb so wild!


  Sieht ja martialisch aus! Wirf das Ding nachher gleich in die Waschmaschine! Sie bückte sich, um Herrn Bozzi zu begrüßen. Na, du Bestie! Kopfschüttelnd erhob sie sich wieder. Wenn Ursula nur halb so viel Respekt vor zweibeinigen Hunden hätte…


  Valentina grinste. Ist es wieder mal so weit? Es war nicht das erste Mal, dass Ursula auf einen Mann hereingefallen war, sie hatte ein sicheres Händchen im Danebengreifen.


  Land unter, sagte ihre Großmutter. Sie ist völlig durch den Wind. Der Mann muss sie angepumpt haben, und kaum hatte er ihr Geld: finito l'amore, Kuss und Schluss und weg war er.


  Phil verzog den Mund. Wo sie diese Typen nur immer auftreibt.


  Internet, sagte Isolde. Man sollte ihr den PC wegnehmen. Sie ist dermaßen gutgläubig. Jedenfalls zerfließt sie mal wieder in Herzschmerz. Ich hab sie für morgen eingeladen, sie will sich mal richtig ausquatschen, danach gehen wir zusammen zum Johannisfeuer. Sie braucht Ablenkung, außerdem wird Karl dort sein, vielleicht kann er sie zu einer Therapie überreden. Isolde gähnte. Leute, ich muss ins Bett.


  Gehauchtes Silberlicht verzauberte den Raum, als Valentina an diesem Abend ihr Zimmer betrat. Sie ging zum Fenster und blickte zum Himmel. Der Mond. Nur noch ein schmaler Streifen fehlte zum vollen Rund. Was würde morgen um diese Zeit sein? Jetzt, da sie allein war, stiegen aus dem Abgrund ihrer Seele die schwarzen Nebel der Angst. Der Werwolf aus dem Traum gerann im Spiegel der Scheibe zu einer bedrohlichen Vision. Sie schloss die Augen. Was hatten sie so einem Monster entgegenzusetzen? Konnte der Diana-Orden Dorian wirklich schützen? Warum hatte man dann nicht verhindern können, dass ihm das Amulett gestohlen wurde? Wenn das Schicksal nicht würfelte, wie Dorian gesagt hatte, war es dann aufseiten des Bösen? Valentina zog die Vorhänge zu und kroch fröstelnd unter die Decke. Sie versuchte, ihre Gedanken auf etwas Schönes zu lenken, und besann sich des Zaubermittels, das nach Dorians Worten alle Bangigkeit verscheuchte. Leise summte sie das kleine musikalische Thema, über das sie heute improvisiert hatten. Sogleich fiel alles von ihr ab, und die Schwärze der Angst wich der Morgenröte Hoffnung.


  Isolde saß, die Brille auf der Nase, am Frühstückstisch und las Zeitung, als Phil in die Küche kam. Ach, du bist's, sagte sie und blickte hoch. Die anderen sind noch nicht aufgetaucht. Sie deutete auf den Artikel, der sie gerade beschäftigte. Klaukinder in den Straßen unserer Stadt, las sie. Genau, was du neulich gesagt hast. Erschütternd. Stell dir das mal vor! Oftmals schicken die Eltern ihre Kinder sogar selbst mit diesen Verbrechern ins Ausland und kassieren auch noch Geld dafür. Die bedauernswerten Kreaturen werden wie Sklaven gehalten und müssen ihre Beute bis auf den letzten Cent abliefern. Ihre Stirn kräuselte sich. Hier steht, letzten Dienstag hat es zwanzig Anzeigen gegen Unbekannt gegeben, alles Taschendiebstähle. Auf dem Markt und in der Fußgängerzone. Dabei ist bestimmt nicht jedes Opfer zur Polizei gelaufen. Ihr ja auch nicht.


  Hat ja auch keinen Sinn. Phil zuckte mit den Schultern. Jedenfalls sollte man heute Abend die Augen aufhalten.


  Hier bei unserem schönen Sonnwendfest?, sagte seine Großmutter entsetzt.


  Ich wette, dass die heute unterwegs sind. Er goss sich ein Glas Orangensaft ein und dachte, dass er diese Wette ganz bestimmt gewinnen würde.


  Dorian trat ein und ließ sich kraftlos am Tisch nieder. Ich wünsche einen guten Morgen.


  Verwundert über den kurzen Gruß und die schwache Stimme, mit der ihr Gast gesprochen hatte, nahm Isolde die Brille ab und musterte ihn kritisch. Auch Phil fiel jetzt auf, dass Dorian heute noch blasser aussah als gewöhnlich.


  Fehlt dir was?, erkundigte sich seine Großmutter. Du bist ja kreidebleich.


  Fürwahr, ich fühle mich ein wenig unwohl. Dorian rieb sich die Stirn. Mich schmerzt das Haupt und mir ist etwas bleu mourant.


  Wenn dir flau ist, mach ich dir rasch einen Kamillentee, sagte Isolde und sprang auf. Sie füllte den Kocher gerade mit Wasser, als ihre Enkelin erschien. Unserem Gast geht es heute nicht gut, empfing sie Valentina. Hoffentlich hat er sich nichts eingefangen.


  Valentina sah Dorian erschrocken an. Irgendetwas an ihm war anders als sonst. Seine Haut wirkte blutleer und kalkig, sein blondes Haar kam ihr heute eigenartig farblos vor.


  Sorgen Sie sich nicht, liebes Mademoisellchen, sagte er, als er ihren bekümmerten Blick wahrnahm. Nur eine Unpässlichkeit, es hat nichts zu bedeuten.


  Isolde stellte eine Tasse mit einem Teebeutel vor ihn hin. Lass ihn noch fünf Minuten ziehen! Sie wandte sich zu Valentina. Du weißt, wo die Kopfschmerztabletten sind. In einer Viertelstunde hab ich einen Friseurtermin, danach muss ich noch ein paar Besorgungen machen. Um fünf kommt Ursula. Geht bitte vorher mit Herrn Bozzi zum Fest rüber, damit ich ihn nicht einsperren muss. Das Programm beginnt übrigens ab fünf. Wir treffen uns dann um halb neun beim Bierausschank, Karl kommt auch hin.


  Sie beendete den Wortschwall mit einem besorgten Blick auf Dorian, der matt auf den Teebeutel starrte. Willst du dich nicht lieber ins Bett legen?


  Dorian rang sich ein verbeugendes Nicken ab. Seien Sie ganz sans soucis, verehrte Madame.


  Alles andere als unbesorgt sah Isolde auf die Küchenuhr. Valentina nickte ihr zu. Geh nur, wir kommen zurecht.


  Als ihre Großmutter die Küche verlassen hatte, fischte Valentina den Teebeutel aus Dorians Tasse. Was ist mit dir?, erkundigte sie sich bang.


  Des Mondes Kraft hat seine Wirkung nicht verloren, sagte Dorian und nippte müde an dem Tee. Mein Leib wandelt sich allemal, wenn das Tier erwacht. An jenen Tagen fühle ich mich stets siech und ohne Kraft, bis die Wandlung vollzogen ist, wie ich mich nun wieder peinvoll entsinne.


  Fassungsloses Schweigen folgte seinen Worten. Dorian blickte von einem zum anderen. Dies, liebe Freunde, haben wir indessen nicht bedacht.


  Wow!, brach es aus Phil.


  Heißt das…? Valentina schwieg, sie wagte sich gar nicht vorzustellen, was für Konsequenzen es hatte, wenn sich Dorian in einen Wolf verwandelte. Und sofort schoss die verstörende Frage durch ihren Kopf. Würde er am Ende in der Tiergestalt gefangen bleiben? War der Junge, in den sie so unsterblich verliebt war, am Ende dieses aberwitzigen Abenteuers wieder der große weiße Hund, den sie im Diana-Tempel gefunden hatten?


  Ich will mich denn ein wenig niederlegen, sagte Dorian und erhob sich schwerfällig. Es schmerzen mich die Glieder.


  Valentina begleitete ihn ins Wohnzimmer. Herr Bozzi folgte ihnen, Schwanz und Ohren in höchster Anspannung aufgerichtet.


  Ehe er sich hinlegte, nahm Dorian Valentinas Hand und blickte ihr in die Augen.


  So will ich Ihnen, Liebste, anvertrauen, was meiner tapferen Mutter und der weisen Ahnin einst zu eigen war. Damit löste er den Liliendolch vom Gürtel und legte ihn in ihre zitternden Hände.


  Fassungslos blickte Valentina auf die Silberwaffe, die wie ein Mondstrahl glänzte. Ihre Rechte umfasste den Griff und wieder war ihr, als würden Waffe und Hand eins. Ungeahnte Kraft durchfuhr ihren Arm und das Gefühl, alles zu vermögen. Und in diesem Augenblick wusste sie, dass alles ein gutes Ende nehmen würde. Dieser Dolch bündelte die Kraft Amalias und Margaretas mit der ihren, es war dieselbe gewaltige Kraft, die größte aller Kräfte, die alles überwand. Und wenn sie ganz allein gegen tausend Teufel kämpfen müsste…


  Phil kam herein. Mit einem Blick erfasste er die Situation.


  Diese Wolfssache hat uns noch gefehlt. Er ließ sich entmutigt in einen Sessel fallen. Jetzt kann sich Dorian nicht mal mehr mit dem Dolch verteidigen. Wenn wir doch bloß das Amulett hätten!


  Ich weiß nicht, sagte Valentina leise. Aber ich hab plötzlich das Gefühl, dass alles gut wird.


  Gratuliere, sagte Phil. Das hätt ich auch gern.


  Mich dünkt die Weisung nun begreiflich, lieber Freund, weshalben nur im Dreierbund die Schlacht zu gewinnen ist, mein Schicksal liegt nun ganz in Ihren Händen. Und ich vertraue gänzlich auf das Glück, das Ihnen eigen ist. Dorian hatte langsam und müde gesprochen, jetzt legte er sich ächzend aufs Sofa. Valentina sah ihn unglücklich an, er schien Schmerzen zu haben. Dann durchfuhr sie ein Schauer. Auf seinen schmalen Händen spross weißer Flaum. Er fing ihren entsetzten Blick auf.


  Verzeihen Sie, mein liebstes Mademoisellchen, ich möchte gern ein wenig ruhen.


  Sie verstand. Die Verwandlung war schmerzhaft und unangenehm, es war ihm peinlich, dabei beobachtet zu werden. Obwohl es sie große Überwindung kostete, Dorian ausgerechnet jetzt sich selbst zu überlassen, gab sie ihrem Bruder, dem die Veränderung ebenfalls nicht entgangen war, einen Wink. Herr Bozzi folgte ihrer Aufforderung mitzukommen nicht, doch schien sich Dorian nicht an ihm zu stören. Mit einer schwachen Handbewegung lud er ihn ein, aufs Sofa zu springen. Dann erst schloss er die Augen.


  Phil folgte seiner Schwester in die Diele. Mit einem bangen Blick auf die angelehnte Wohnzimmertür rollte eine Träne über ihre Wange. Er strich scheu über ihren Arm. Na, Schwesterchen, wo bleibt dein Optimismus?


  Valentina zwang sich ein Lächeln ab. Dann hob sie das Kinn und steckte den Liliendolch in eine Gürtelschlaufe ihrer Jeans.


  KAPITEL 22


  Valentina konnte sich nicht erinnern, je einen so zermürbenden Tag erlebt zu haben. Während Phil sich in seinem Zimmer am Computer ablenkte, schlich sie, von unerträglicher Unruhe beseelt, in die Küche und steckte völlig abwesend das schmutzige Geschirr zu dem sauberen Porzellan, das noch in der Spülmaschine stand. Genervt schaltete sie das Gerät gleich noch einmal an und griff nach der Zeitung, die aufgeschlagen auf dem Küchentisch lag. Unkonzentriert überschlug sie den Artikel über die kleinen Taschendiebe, der auch nicht dazu beitrug, sie auf andere Gedanken zu bringen. Von Rastlosigkeit getrieben, ging sie in die Diele und sortierte, um sich abzulenken, die Noten. Zuerst nach Komponisten, dann fand sie es besser, sie nach Klavier oder Geige zu ordnen. Am Ende stapelte sie alles wahllos auf einen großen Haufen.


  Im Kampf mit Sorge und Neugier kapitulierend, stahl sie sich schließlich auf Zehenspitzen zur Wohnzimmertür. Außer den unsteten Stößen ihres Atems war kein Laut zu hören. Ahnungsvoll äugte sie durch den Türspalt und biss sich in einem unterdrückten Schrei auf die Lippen. Das Zottelige, Weiße dort konnte nichts anderes sein, als Dorians Kopf! Es tat weh, was da vor sich ging! So weh!


  Mit hängenden Schultern schlich sie in ihr Zimmer, wo sie sich, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, aufs Bett fallen ließ. In einer verzweifelten Anwandlung umklammerten ihre Finger den Dolch wie einen rettenden Anker.


  Unversehens wich das wirbelnde Chaos ihrer Gedanken Ruhe und Zuversicht. Ihre Lider wurden schwer. Vertrauensvoll übergab sie sich der positiven Energie, die sie in einen traumlosen, kräftigenden Schlaf hinübergleiten ließ.


  Du hast ja Nerven! Phils Stimme schreckte sie auf. Es ist gleich halb fünf. Du solltest mal in die Diele gehen! Wenn Ursula kommt, kriegt sie einen Herzinfarkt.


  Valentina fuhr hoch. Ist er…?


  Phil nickte. Sie sprang aus dem Bett und rannte die Treppe hinunter. Neben dem Flügel stand ein schneeweißer Wolf.


  Dorian! Valentina warf sich auf die Knie, umschlang den wolligen Hals des Tiers und verbarg ihr Gesicht in seinem kühlen dichten Fell.


  Der weiße Wolf ließ es reglos geschehen, als wolle er sich nicht von ihrem Gefühlsausbruch anstecken lassen. Mit einem Schluchzer raffte sie sich auf, wischte die Tränen weg und legte die Hand an den Liliendolch.


  Okay! Jetzt ist Zeit zu handeln, jetzt ist Zeit zu kämpfen!, sagte sie die Worte, die sie zum ersten Mal an Amalias Grab gesprochen hatte. Der weiße Wolf hob den Kopf und Dorians hellblaue Augen trafen sie mitten ins Herz.


  Draußen hielt ein Wagen. Phil sah durchs Fenster auf den Parkplatz. Isolde.


  Valentina drehte sich mit schreckgeweiteten Pupillen zu ihm um. Wie sollten sie ihrer Großmutter erklären, wo Dorian war und wie der riesige fremde Hund in ihre Diele gekommen war. Mann, was machen wir jetzt?


  Nehmt die Terrassentür, sagte Phil. Ich geh raus und lenk sie ab. Dann komm ich nach und bring Herrn Bozzi mit.


  Valentina eilte ins Wohnzimmer, der weiße Wolf folgte ihr auf dem Fuße, während Phil den widerspenstigen Herrn Bozzi daran hinderte, den beiden nachzulaufen.


  Abgeschirmt durch die Ligusterhecke, die die Terrasse vom restlichen Garten abgrenzte, beobachtete Valentina, wie Phil Isolde half, die Einkäufe ins Haus zu tragen, und hörte, wie er ihr erzählte, dass sie und Dorian schon vorausgegangen waren.


  Isolde sah auf ihre Armbanduhr. Ursula kann jeden Moment hier aufkreuzen. Die zwei hätten Herrn Bozzi mitnehmen können.


  Ich mach das, sagte Phil. Wollte sowieso grade mit ihm los. Isolde kramte einen Schein aus dem Portemonnaie. Kauft euch was zum Essen, ihr werdet hungrig sein!


  Valentina schluckte, wenn ihre Großmutter wüsste, wie wenig ihr nach Essen war…


  Fünf Minuten später trafen sie sich an der Straßenecke.


  Von allen Seiten strömten die Leute dem Park zu. Der weiße Wolf schritt ruhig an Valentinas Seite, während Herr Bozzi an der Leine zerrte, um seinem Freund möglichst nah zu sein.


  Das schöne Tier lenkte viel Aufmerksamkeit auf sich. Immer wieder blieben Leute stehen oder drehten sich nach ihm um. Ein kleiner Junge zog seine Mutter auf ihn zu.


  Darf er ihn mal streicheln?, fragte die junge Frau.


  Überrumpelt von der unerwarteten Frage nickte Valentina. Der weiße Wolf blickte sie vorwurfsvoll an, als die kleinen Kinderhände über sein Fell strichen und ihn vorwitzig an den Ohren zupften. Jetzt ist gut, sagte Valentina und machte damit den Zärtlichkeitsbekundungen ein Ende. Wir müssen weiter.


  Doch schon hundert Meter weiter wurden sie wieder angehalten. Hast du das Schild am Eingang nicht gelesen, junge Dame? Du musst den Hund an die Leine nehmen!, sagte der ältere Herr mit der Armbinde, die ihn als einen der Ordner auswies, die heute durch den Park patrouillierten.


  Er ist ganz brav, er tut nichts, sagte Valentina.


  Tatsache, er folgt aufs Wort, kam ihr Phil zu Hilfe.


  Tut mir leid, Vorschrift ist Vorschrift, sagte der Mann mit einer Miene, die deutlich machte, dass ihn nichts umstimmen würde.


  Was machen wir jetzt bloß? Valentina sah ihren Bruder hilflos an.


  Warte! Damit zog Phil seinen Gürtel ab und legte ihn dem großen Tier um den mächtigen Hals.


  Dass ihr ihn auch festhaltet!, sagte der Mann. Im hinteren Bereich des Parks kann er wieder frei laufen. Aber nicht hier, vor allem nicht heute, wo das Fest stattfindet.


  Scheu fasste Valentina den weißen Wolf an seinem ungewöhnlichen Halsband, das ihm kaum Bewegungsfreiheit ließ. Wie unwürdig musste es sein, so gegängelt zu werden, noch dazu, wenn man sich nicht artikulieren konnte.


  Mit dem heranschwebenden Duft frisch gebrannter Mandeln und näher kommender Musik drängte sich mehr und mehr Publikum über den Weg. Die Sonne stand noch hoch, als sie den Festhügel erreichten. Gaukler in historischen Kostümen führten Kunststücke vor. Stelzengänger staksten durch das Gewimmel zwischen den Buden. Ein Jongleur in einem mittelalterlichen Narrenkostüm warf eine unerfindliche Anzahl von Ringen in die Luft, um sie in verwirrender Finesse wieder aufzufangen.


  Hast du Hunger? Phil wandte sich um, ihm war der Dunst eines Bratwurststands in die Nase geweht.


  Valentina schüttelte den Kopf. Ich krieg keinen Bissen runter.


  Also ich brauch jetzt was zwischen die Zähne, sagte Phil und reihte sich in die Warteschlange ein. Seine Schwester sah neidlos zu, als er mit einem Bratwurstbrötchen zurückkam, nicht so Herr Bozzi, der ganz auf Hundeblick setzte, was ihm ab und zu ein Stück einbrachte.


  Phil legte den Kopf in den Nacken. Esch dauert nosch, bisch die Schonne untergeht.


  Valentina stöhnte. Und ich bin jetzt schon so kribblig, als hätte ich einen Ameisenhaufen verschluckt. Sie deutete zu einer kleinen Bühne, auf der ein Zauberer eben zur Vorstellung einlud. Komm, dann vergeht die Zeit schneller.


  Sie setzten sich in die letzte Bankreihe, wo ihre vierbeinigen Begleiter niemanden störten. Obwohl Valentina Richtung Podium starrte, hätte sie nicht sagen können, was dort vor sich ging, ihre rasenden Gedanken gaben ihre eigene Vorstellung. Auch Phil konnte sich nicht auf den Zauberer konzentrieren, unstet wanderte sein Blick umher, als er an einem bekannten Gesicht hängen blieb, das aber gleich wieder in der Menge verschwand. Der Mann aus dem Wohnmobil! Sie waren also da! Besorgt schielte er auf die Silberscheide des Liliendolchs, die unter dem Oberteil seiner Schwester hervorblitzte. Dann beugte er sich vor und flüsterte ihr etwas ins Ohr.


  Valentina sprang wie von der Tarantel gestochen auf. Verkrampft den Dolch umklammernd, spähte sie um sich. Ob der kleine Satansbraten auch hier ist?


  Darauf kannst du Gift nehmen, sagte Phil. Besser wir verziehen uns.


  Sie kehrten dem Festhügel den Rücken und steuerten den Naturteil des Parks an, wo sich die Leute allmählich verliefen. Valentina nahm dem weißen Wolf den Gürtel ab, und Phil ließ Herrn Bozzi von der Leine. Ohne dass sie es recht bemerkten, übernahm das große Tier die Führung und lenkte ihren Spaziergang vom Weg ab in Richtung des Diana-Tempels.


  Hier hat alles angefangen, sagte Phil, als das Mausoleum vor ihnen auftauchte. Weißt du noch, wie uns Isolde die Geschichte von der schwarzen Frau mit dem weißen Hund erzählt hat?


  Valentina lief es eiskalt über den Rücken. Heute ist Johanni, sagte sie rau.


  Phil nickte. Obwohl ich jetzt weiß, dass die Geisterfrau Amalia von Treuenstein ist, möchte ich ihr nicht unbedingt begegnen.


  Der weiße Wolf blieb für einen Moment stehen, wendete den majestätischen Kopf und warf Phil einen anklagenden Blick zu.


  Sorry, murmelte Phil.


  Sie hatten eben den Tempelhügel erklommen, als Valentinas Handy klingelte. Isolde, was ist?


  Phil sah seine Schwester erwartungsvoll an, als sie das Gespräch beendete.


  Wir sollen Karl ausrichten, dass Isolde sich um eine Stunde verspätet. Ursula sitzt als heulendes Elend auf der Couch und zerknüllt Taschentücher.


  Du wartest hier, sagte Phil. Ich erledige das. Ich bin zurück, ehe es dunkel wird.


  Valentina presste die Lippen zusammen. Die Aussicht, an diesem Schicksalstag allein an dem Ort zu verbleiben, der, wie sie ahnte, der Schauplatz der Entscheidung sein würde, bereitete ihr Unbehagen. Okay, aber beeil dich!


  Beklommen setzte sie sich auf die Stufen des Mausoleums. Der weiße Wolf ließ sich neben ihr nieder und wieder traf ihr Blick seine klaren Augen, die sie ihren Kleinmut bedauern ließen.


  Phil lief los, fast dankbar um den Auftrag. Die Warterei zehrte doch verdammt an den Nerven!


  Keuchend drängte er sich wenig später durch das Gewühl von Festbesuchern, die mit dem Abend noch zahlreicher geworden waren, zum Bierausschank vor, wo eine lange Schlange Durstiger anstand.


  Suchend sah er sich nach einem weißhaarigen bärtigen Kopf um, der alle überragte. Karl stand vor der Bratwurstbude, als Phil ihn endlich entdeckte. Er schaute auf die Uhr, als Phil ihn ansprach. Wo sind die anderen?


  Isolde lässt sich entschuldigen… In kurzen Worten richtete Phil aus, was ihm seine Großmutter aufgetragen hatte.


  Wer ist der Nächste? Die Würstchenverkäuferin reckte den Hals.


  Ich! Karl hob den Arm, dann zwinkerte er Phil zu. Du isst doch bestimmt eine mit?


  Phil schüttelte den Kopf. Ich hab…


  Aber noch ehe er loswerden konnte, dass er bereits eine gegessen hatte, sagte Karl: Zwei Mal Bratwurst, einmal mit Senf und einmal mit… Er sah Phil fragend an. Ketchup?


  Aber…


  Also hör mal, sagte Karl. In deinem Alter konnte ich im Alleingang eine Meterbratwurst verdrücken. Senf und Ketchup, sagte er dann zu der Verkäuferin, die ungeduldig auf seine Bestellung wartete.


  Zähneknirschend fand sich Phil kurz darauf an einem Biertisch.


  Ich hab einen Bärenhunger! Genussvoll biss Karl in sein Bratwurstbrötchen. Er nickte Phil zu. Lasch esch dir schmecken!


  Mit einem gequälten Lächeln folgte Phil seiner Aufforderung. Verdammt! Jetzt saß er erst mal hier fest. Besorgt spähte er nach der allmählich sinkenden Sonne. Die Vorstellung, dass seine Schwester beim Tempel auf ihn wartete, schnürte ihm den Magen ab.


  Schmeckt es dir nicht? Karl seufzte. Na ja, früher waren die Würste auch besser. Überhaupt, der ganze Budenzirkus heute. Was hatten wir damals für tolle Sonnwendfeste, ganz ohne diesen Kommerztrubel! Weißt du, was wir immer gemacht haben…?


  Damit begann er ausschweifend von den Johannisfesten seiner Kindheit zu erzählen.


  Phil rutschte auf der Bank hin und her. Shit! Wie kam er bloß hier weg? Wenn Karl erst mal in Fahrt war, war er nicht mehr zu bremsen. Verzweifelt starrte er zum Horizont, der sich schon dunkelrot verfärbte.


  Hörst du überhaupt zu?, unterbrach Karl plötzlich seinen Redefluss.


  Phil nickte verlegen, dem Röntgenblick des Psychiaters war nicht entgangen, dass er mit den Gedanken ganz woanders war.


  Karl sah erneut auf seine Armbanduhr. Na, die anderen werden ja schon bald da sein.


  Phil schreckte hoch. So spät schon? Entschuldige Karl, aber ich muss mal dringend.


  Wie ein Springteufel schnellte er hoch und sprintete los, ohne sich noch einmal umzusehen. Er rannte, als ginge es um sein Leben, bis er von einer Menschenmenge aufgehalten wurde, die sich um einen Feuerschlucker scharte.


  Während er panisch nach einem Ausweg suchte, fiel ihm ein schwarzer Haarschopf auf, der ihm nur zu bekannt vorkam.


  Verdammt, das war doch…! Obwohl er heute ein grünes Shirt trug das war hundertprozentig der kleine Strolch, der ihn schon zweimal angeführt hatte! Die Deckung der Menschenmenge nutzend, schlug Phil einen Bogen und schob sich von rückwärts näher an den Burschen, der sich gerade an die offene Handtasche einer Frau machte, die damit beschäftigt war, ihrer kleinen Tochter den Mund abzuwischen. Mit festem Griff packte er den überraschten Jungen am Arm und zerrte ihn weg. Ein wild funkelndes Augenpaar blitzte ihn an.


  Mit dir hab ich was zu klären!, fuhr Phil ihn an. Wenn du nicht sofort mitkommst, verfrachte ich dich zur Polizei. Dein Chef wird nicht begeistert sein, wenn er dich dort abholen muss.


  Die Wut in den Augen des Jungen wandelte sich in blanke Angst. Ohne Gegenwehr ließ er sich aus dem Gedränge hinter einen Stand zerren. Phil entließ ihn nicht aus der Umklammerung. Der Kleine war vielleicht schneller als er, aber auf keinen Fall kräftiger. Mit einem Ruck stieß er ihn an die Bretterwand und beugte sich drohend über ihn. Wo ist das Amulett?


  Nix weiß!, sagte der Junge.


  Die Kette, die du für den Alten geklaut hast.


  Der Junge zuckte mit den Schultern. Nix weiß.


  Phils Augen verengten sich. Du kleines Aas… Dann stutzte er und riss mit einer blitzschnellen Bewegung eine Kette von dem schmutzigen Hals des Jungen.


  Wow! Fassungslos blickte er auf das Amulett. Wahnsinn, er hatte das Amulett gefunden! In allerletzter Minute. Ohne sich weiter um den verdutzten Jungen zu kümmern, rannte er los.


  KAPITEL 23


  Valentina blickte beunruhigt zum Himmel. Der Tag welkte dahin, Blau und Grau hielten sich schon die Waage. Verdammt noch mal, wo blieb Phil bloß? Ungeduldig spähte sie in die Richtung, aus der ihr Bruder kommen musste. Nachtfalter schwirrten durch die Dämmerung und erinnerten sie an den verzauberten Spätnachmittag des Vortags. Sie sann noch darüber nach, was Dorian über Schmetterlinge gesagt hatte, als sich der weiße Wolf, der bislang ruhig neben ihr gelegen hatte, erhob.


  Gravitätisch schritt er über den kleinen Vorplatz, blieb dann, den Kopf in den Nacken gelegt, stehen und gab einen herzzerreißenden Laut von sich. Herr Bozzi, der ihm nachgetappt war, setzte zu ebenso schaurigem Geheul an. Das unheimliche Duett bereitete Valentina Gänsehaut. Ahnungsvoll kam sie ihren vierbeinigen Gefährten nach. Über dem Diana-Tempel war ein gewaltiger weißer Mond aufgegangen, dessen unscharfe Konturen mit dem eisenfarbenen Äther der Dämmerung verschmolzen. Jede Ader ihres Körpers pulsierte im rasenden Takt ihres Herzens. Es war so weit!


  Ein dunkles Knarzen riss ihre Aufmerksamkeit zum Tempel zurück. Langsam, wie von selbst, tat sich die Tür des Mausoleums auf und eine schattenhafte Gestalt trat aus der Schwärze in das Abendgrau. Zarter Lilienduft durchwebte die Luft. Valentina blieb bewegungslos stehen. Die schwarze Frau!


  Der weiße Wolf drehte den Kopf und wandelte wie im Traum auf die geisterhafte Erscheinung zu, während sich Herr Bozzi leise winselnd an Valentinas Beine schmiegte. Nun hob die dunkle Gestalt ihren schwarzen Schleier und nahm den weißen Wolf mit ausgestreckten Armen in Empfang. Valentina erkannte sogleich die Züge Amalias, auch wenn ihr Gesicht, anders als auf dem Gemälde, blutleer, ja, fast transparent wirkte.


  Stumm, in einer Gebärde höchster Bewegung, kniete die Geisterfrau nieder und umschlang den weißen Wolf. Valentina fühlte Tränen hochsteigen. Mutter und Sohn waren vereint.


  In diesem ergreifenden Augenblick veränderte sich Herrn Bozzis Winseln zu einem bösen Knurren. Alarmiert wirbelte Valentina herum, und die Klauen der Angst krallten sich in ihren Nacken.


  Ein gewaltiger Wolf gestaltete sich aus der grauen Gaze der Dämmerung. Ohne jede Eile kam er näher, mit der bedrohlichen Ruhe eines Kampferprobten, der sich seines Sieges gewiss ist. Obwohl er den linken Hinterlauf nachzog, lag in jedem seiner Schritte höchste Spannung, die Spannung eines Raubtiers, das jeden Augenblick zum Sprung ansetzte.


  Valentina stand da wie paralysiert. Der scharfe Geruch der Gefahr, der mit dem übel riechenden Atem des räudigen Tiers heranwehte, ließ sie schließlich aus ihrer Erstarrung aufschrecken. Sie beugte sich zu Herrn Bozzi, der seine zitternden Flanken an sie presste, und nahm ihn hoch, ehe er sich hinreißen ließ, auf den mächtigen Gegner loszujagen. Dann zog sie sich, ohne die glühenden Pupillen des Werwolfs aus den Augen zu lassen, rückwärts zum Tempel zurück.


  Die schwarz gekleidete Erscheinung und das weiße Wandeltier blickten dem Feind unbewegt entgegen.


  Als die Bestie schon auf wenige Meter herangekommen war, hauchte die Geisterfrau dem weißen Wolf einen Kuss auf die Stirn, als wolle sie ihn damit segnen. Dann setzte er sich in Bewegung. Ehe es die Stufen des Tempels hinab stieg, hielt das majestätische Tier noch einmal inne. Seine hellblauen Augen trafen die Valentinas mit einem Ausdruck, der ihr das Herz abschnürte. Unwillkürlich umfasste sie den Dolch. Ein Rausch von Kampfbereitschaft und Entschlossenheit überflutete sie. Sie war bereit!


  In ruhigen Bewegungen, die Gefasstheit und Mut ausdrückten, schritt der weiße Wolf seinem Widersacher entgegen. Dann standen sie sich im fahlen Licht des Mondes gegenüber. Die Augen des Werwolfs glühten, grollendes Knurren drang aus den Eingeweiden seines gewaltigen Leibs. Trotz der Verletzung, aus der auch jetzt stetig Blut sickerte, trotz des hohen Alters, von dem das grau-räudige Fell zeugte, das wie die Flechten eines uralten Baumes an ihm hing, strahlte alles an ihm wilde Angriffslust aus. Valentina durchschoss die quälende Erkenntnis, dass er dem Letzten seines Namens an Größe und wohl auch an Stärke überlegen war.


  Dennoch zeigte der weiße Wolf keinerlei Demutsgeste. Er begegnete seinem Feind mit aufgerichteter Rute und aggressiv entblößtem Gebiss. In einer Art bizarren Grinsens zog der Werwolf die Lefzen zurück und bleckte zwei Reihen gefährlicher gelber Zähne, die zu nichts anderem zu taugen schienen, als mit einem einzigen Biss eine Gurgel zu durchschlagen. Einen furchterregenden Augenblick lang sprühten sich die Rivalen flammenden Hass entgegen, dann griff der weiße Wolf an. Überrascht von der Attacke wich der Werwolf zurück, doch nur einen Atemzug später schlugen sich seine Hauer in den Vorderlauf des Gegners, der sich in rasendem Schmerz aufbäumte. Valentina schrie auf. Verzweifelt suchte sie den Blick der Geisterfrau, aber die war unversehens verschwunden.


  Panik schoss blutrot durch ihre Venen. Was sollte sie jetzt tun? Sollte sie eingreifen? Doch binnen eines Wimpernschlags hatten sich die Tiere so ineinander verkeilt, dass es unmöglich schien, den Dolch einzusetzen, ohne Gefahr zu laufen, den Falschen zu treffen. In diesem zermürbenden Dilemma, auf den Kampfplatz starrend, sah sie aus den Augenwinkeln die Umrisse einer Gestalt auf den Tempel zujagen.


  Vorsicht Phil!, brüllte Valentina mit sich überschlagender Stimme.


  Phil blieb wie vom Donner gerührt stehen und blickte entsetzt auf die beiden Tierleiber, die sich, in der vom Mondlicht beschienenen Arena des Tempelvorplatzes, zu einem verbissen kämpfenden Knäuel verknotet hatten.


  Er war zu spät gekommen! Verdammt, er war zu spät gekommen! In diesem Augenblick höchster Enttäuschung und Ratlosigkeit spürte er einen Hauch im Nacken, und der süße Duft von Lilien umwehte ihn. Er fuhr herum, und das Blut stockte ihm in den Adern. Eine schwarz verschleierte Gestalt deutete in einer stummen, flehenden Geste auf eine breitblätterige Staude, die ihre borstigen Blütenköpfe dem Mond entgegenreckte. Trotz des Grauens, das ihm die Erscheinung verursachte, empfing Phil klar und deutlich ihre Botschaft. Ohne den geringsten Schmerz zu verspüren, riss er eine Handvoll Kletten von den Stängeln, ballte sie zu einer Kugel zusammen und wickelte das Amulett darum. Dann setzte er zum Wurf an.


  Verdammt! Er ließ den Arm wieder sinken. Wie sollte er in dem schnaubenden Wirbel von Fell und Zähnen den weißen Wolf erwischen? Was wenn er ins Leere traf? Himmel, er warf doch immer daneben! Er hatte nur eine Chance: Er musste näher heran!


  Schweißperlen standen auf seiner Stirn, als er sich, ungeachtet seiner zitternden Knie, einen Stoß gab und lospreschte. Keiner der Todfeinde nahm im verbitterten Kampfgetümmel Notiz von ihm. Nur noch wenige Schritte entfernt, machte er sich bereit. Linkes Bein leicht nach innen gedreht, Ball vor dem Körper, Wurfhand über den Kopf… Die guten Ratschläge seiner Schwester, die er unzählige Male hatte anhören müssen, strudelten durch sein Gehirn. Mit aller Konzentration, die er nur aufbringen konnte, schleuderte er das Klettengeschoss von sich. Atemlos sah er, wie es den weißen Wolf oberhalb des Hinterlaufs traf und sich im dichten Pelz verhakte.


  Mit einem schrecklichen Aufheulen ließ der Werwolf von seinem Opfer ab. Schaum troff in weißen Flocken aus seinen Lefzen, während er in verzweifeltem Zorn zurückwich. Aus unzähligen Wunden blutend, raffte der weiße Wolf seine letzten Energien zusammen, ihm nachzusetzen. Doch seine Kräfte versagten. Mit einem herzzerreißenden Laut brach er zu Boden und versank in Bewusstlosigkeit.


  Augenblicklich richtete sich die erbitterte Wut des Werwolfs auf den Jungen, der ihm den nahen Sieg zunichtegemacht hatte.


  Valentina, die alles fassungslos beobachtet hatte, ohne genau nachvollziehen zu können, was passiert war, schrie auf, als sie gewahr wurde, dass der Werwolf im Begriff war, sich auf ihren Bruder zu stürzen. Sie zog den Dolch aus der Scheide und raste wie eine Amazone los. Herr Bozzi jagte, aggressiv kläffend, vor ihr her, sprang dann mit allen vieren hoch und verbiss sich im Schwanz des Werwolfs. Aufheulend fuhr die Bestie herum und versuchte, den Quälgeist wegzubeißen. Phil packte die Gelegenheit beim Schopf und warf sich neben seinen ohnmächtigen Freund, sodass der Schutzkreis des Amuletts den Werwolf daran hinderte, ihm nahe zu kommen.


  Sofort konzentrierte sich die Raserei der Bestie nun auf das Mädchen, das zitternd, aber zu allem entschlossen, den Dolch auf ihn richtete, während Herr Bozzi, gleich einer grotesken Verlängerung der räudigen Wolfsrute, beharrlich an seinem Gegner hing. Nachdem alle Versuche, den kleinen Angreifer loszuwerden, nicht fruchteten, bündelte das Ungeheuer seine Energien unerwartet nach vorn und schoss auf Valentina zu.


  Obwohl das Folgende nur Sekunden dauerte, erlebte sie alles wie in Zeitlupe. Jäh sah sie den aufgerissenen Rachen des Werwolfs vor sich, roch seinen bestialischen Atem und spürte die brennende Glut seiner Pupillen. Doch anders als im Traum fühlte sie jetzt, da sie das Scheusal leibhaftig vor sich hatte, keine Angst. Die Kraft des Liliendolchs durchströmte jede Faser ihres Seins. Für einen kaum bewussten Moment war ihr, als führe jemand ihre Hand. Beherzt stieß sie zu, ehe die Reißzähne zupacken konnten. Zielgenau bohrte sich der Dolch in ein glühendes Auge, dessen Feuer in einer Blutfontäne erlosch. Der Werwolf stieg hoch und jaulte auf, worauf sie ihn ein zweites Mal traf, diesmal an einem Vorderlauf. Den keuchenden Herrn Bozzi noch immer mit sich schleppend, suchte er schmerzgepeinigt, den Rückzug anzutreten. Das bemitleidenswerte Bild des scheinbar hilflosen Tiers machte Valentina für einen Moment handlungsunfähig. Diesen Moment nutzte der Werwolf.


  Lass ihn nicht entkommen!, brüllte Phil.


  Valentina schreckte hoch, als sich die Bestie mit der unbändigen Kraft der Ausweglosigkeit schüttelte und den erschöpften kleinen Hund in hohem Bogen über den Kampfplatz schleuderte. Mit einem unirdischen Laut hetzte der Werwolf, seine letzten Reserven mobilisierend, davon. Den Schaft des Dolchs fest umklammert, visierte Valentina den Davonjagenden an, der ungeachtet seiner Verletzungen schon in der Dunkelheit zu verschwinden drohte.


  Wie ein Silberpfeil durchschnitt die glänzende Klinge das Mondlicht. Ein infernalischer Laut platzte in die Nacht, dann herrschte Stille. Eine bange Stille, die keinen Jubel zuließ. Selbst die Bäume schienen das Rauschen eingestellt zu haben.


  Valentina stand da wie gelähmt. Hatte sie den Werwolf getroffen? Sie wendete den Kopf zu Phil, der neben dem weißen Wolf im Gras kniete und ihren Blick ernst erwiderte. Was war mit Dorian? Flammende Panik im Genick rannte sie zu ihm hin. Der weiße Wolf lag am Boden, Blut sickerte aus seinem Fell. Aufschluchzend warf sie sich über ihn. Das große Tier hatte die Augen geschlossen, aber es röchelte. Von dem, was vorging, schien es jedoch nichts mitzubekommen.


  Er hat was abgekriegt, aber er atmet, sagte sie heiser. Oh Gott! Was machen wir jetzt? Die Befürchtungen, die sie schon die ganze Zeit mit sich getragen hatte, brachen sich mit Tränen Bahn. Er, er darf… Dorian darf kein Wolf bleiben! Dann war doch alles umsonst. Der Fluch… Ihre Stimme brach.


  Phil sprang auf. Lass mich nachsehen, ob das Mistvieh auch wirklich tot ist.


  Valentina wischte sich, um Beherrschung kämpfend, über die Wangen. Du gehst nicht allein zu dieser teuflischen Bestie! Sie zog ihre Jacke aus und deckte den verletzten Freund damit zu. Es wird alles gut, flüsterte sie ihm ins Ohr. Es wird alles gut!


  Während Herr Bozzi dem weißen Wolf nicht von der Seite wich, bewegten sich die Geschwister voll banger Gedanken auf das dunkle Bündel zu, das ein gutes Stück entfernt reglos auf der Wiese lag. Weit vor ihnen erleuchtete, eine warme Insel im kalten Mondlicht, goldener Feuerschein den Himmel.


  Phil blickte sehnsuchtsvoll zum Festhügel, auf dem sie soeben den Holzstoß entzündet haben mussten. Fetzen fröhlicher Musik wehten herüber. Wie nah doch ihr gewohntes Leben war und wie unerreichbar fern es ihm jetzt vorkam.


  Ein Schwarm Nachtfalter, der aus der Silberscheibe des Monds zu flattern schien, umschwirrte ihre Köpfe, als sie vor dem vermeintlichen Bündel stehen blieben. Es war ein schäbig gekleideter menschlicher Körper.


  Der Alte!, flüsterte Phil betroffen. Er ist tot.


  Valentinas Lippen bebten. Zitternd beugte sie sich über den bewegungslosen Leib. Der Liliendolch steckte wie eine Standarte in der Halsarterie des Toten.


  Wolko hat sich also zurückverwandelt, murmelte Phil. Verdammt, warum dann Dorian nicht?


  In diesem Augenblick ließ sie ein eigentümliches Rauschen hochblicken. Dann wurden sie Zeugen eines unglaublichen Vorgangs: Aus den Faltern wuchsen menschliche Silhouetten, die im Mondlicht über der Leiche schwebten. Die Gestalten von Kindern, Frauen und Männern in altertümlichen Kleidern. Ihren stummen Gesten war Erleichterung und Freude zu entnehmen. Einige von ihnen tanzten einen lautlosen, doch ausgelassenen Reigen. Valentina und Phil wichen erschrocken zurück, als vereinzelt Schatten herabtauchten, fraglos, um sich zu vergewissern, ob der am Boden Liegende tatsächlich tot war.


  Die Falter…, raunte Valentina und wollte eben ansetzen, Phil mitzuteilen, was Dorian ihr erzählt hatte, als sich ein hochgewachsener Geist aus der Menge löste. In einer dankenden Gebärde verneigte er sich vor den Geschwistern und kehrte dann zu den Seinen zurück. Obwohl sie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte, ahnte Valentina gleich, wer er sein musste.


  Do… Dorians Vater, flüsterte ihre flatternder Stimme.


  Phil nickte. Die alte Frau erinnerst du dich…?


  Weiter kam er nicht, denn nun begann ein Spektakel, das dem Auftritt der Geister ein krönendes Finale setzen sollte.


  Wie auf Kommando zerrten die Schatten den Leichnam plötzlich hoch und schwangen sich mit dem leblosen Körper in die Luft. Atemlos beobachteten Valentina und Phil, wie sodann ein grotesker Leichenzug auf den Festhügel zuschwebte. Obwohl ein gutes Stück entfernt, konnten sie deutlich sehen, wie sich die Spukgestalten über dem Höhepunkt der Flammen zusammenscharten. Dann ertönte ein Donnerschlag, der den Boden unter ihnen wanken ließ. Eine gewaltige Stichflamme schoss in den Nachthimmel. Schreie des Entsetzens gellten durch die Nacht. Reglos klebte ihr Blick an der Feuersäule, die blutrot in den Himmel schoss.


  Wow! Phil brach das fassungslose Schweigen. Sie haben ihn ins Feuer geworfen!


  Valentina deutete stumm nach vorn. Aus den Funken, die in den Äther jagten, gestaltete sich ein Zeichen. Das Zeichen! Dann geschah etwas, das sich nicht weniger ihrem Verstand entzog. Die schattenartigen Phantome wurden zusehends heller, bis sie sich in strahlende Lichtgestalten verwandelt hatten, die höher und höher stiegen und sich schließlich gleich einem tanzenden Sternschnuppenschwarm in der Weite des Himmels verloren.


  Sie sind erlöst!, murmelte Valentina. Das Feuer hat seine böse Seele endgültig ausgelöscht.


  Benommen sahen sie zum Festhügel hinüber. Der Aufruhr ebbte ab, die Flammen hatten sich beruhigt. Ein behaglich warmer Lichtnebel erleuchtete den Himmel. Es war vorbei.


  Unvermittelt drehte sich Valentina um und begann zu laufen.


  DORIAN! Ihre Stimme barst aus ihrem übervollen Herzen, in dem Hoffnung und Bangigkeit miteinander fochten. DORIAN!


  Dann sah sie ihn. Er winkte ihr von den Stufen des Tempels aus zu. Doch er war nicht allein. Die schwarze Frau und der groß gewachsene Schatten seines Vaters standen bei ihm. Scheu mäßigte sie ihr Tempo, während sie fieberhaft zu erkennen versuchte, ob er wirklich so unverletzt war, wie seine ganze Haltung vermuten ließ.


  Schließlich blieb sie befangen stehen. Dorian reichte ihr die Hand. Mein liebstes Valentinchen, seien Sie unbesorgt, ich bin wohlauf. In dieser wunderlichen Nacht ist alles möglich mit der Kraft der guten Geister, die mir dereinst das Leben schenkten. Er verneigte sich vor seinen Eltern und wies auf Valentina. Seien Sie getrost, es wird mir an nichts mangeln, sagte er mit vor Tränen schimmernden Augen. Es ist uns nicht beschieden, mitsammen zu verweilen. So leben Sie denn wohl, geliebte Eltern, bis mich einst der Todesengel auf seinen sanften Schwingen zu Ihnen führen wird. Mein Leben ist jung und will noch etwas schaffen.


  Valentina fühlte Blicke auf sich, Blicke, die sie bis in die letzte Kammer ihrer Seele durchschauten. Dann überwallte sie unversehens eine gewaltige Kraft. Die Liebe der Eltern, die sich mit der ihren verband.


  Stumm legte Dorians Vater die Rechte auf die Schulter des Sohns. Auch ohne Worte sagte diese Geste alles. Väterlicher Stolz und der übermächtige Schmerz des Abschieds lagen darin. Mit Tränen in den Augen sah Valentina, wie sehr Dorian um Fassung kämpfte. Schließlich wandte sich der blonde Junge seiner Mutter zu, die ihn ein letztes Mal in die substanzlosen Arme schloss.


  Phil, der die ganze Szene mit etwas Abstand beobachtet hatte, trat, Herrn Bozzi an seiner Seite, beklommen zurück, als die beiden Schatten nun Hand in Hand zur Mitte des Vorplatzes schritten. In aufrechter Haltung, innig einander zugewandt, entschwebten sie in den nächtlichen Äther. Und während die Zurückbleibenden ihnen bewegt hinterherblickten, wiederholte sich an ihnen die Verwandlung, die schon die anderen Geisterwesen durchgemacht hatten. Als strahlende Lichtgestalten stiegen sie in den Äther und wurden zu Sternschnuppen, die schließlich mit dem Licht des Mondes verschmolzen.


  Nachdem sie noch eine ganze Weile schweigend zum Himmel gespäht hatten, wischte sich Dorian über die Augen. Sodann verbeugte er sich tief.


  Liebe, treue Gefährten, liebe Kinder des Glücks, ohne die der Kampf ein fatales Ende genommen hätte, sagte er heiser. Bis ans Ende meiner Tage werde ich Ihr allerschuldigster Diener sein!


  Phil mühte sich, den aufsteigenden Tränen den Weg zu versperren. Er zog die Nase hoch und hüstelte. Was er jetzt am wenigsten brauchte, waren weitere Gefühlsäußerungen. Mit einem verunglückten Grinsen boxte er Dorian in die Seite. Also, Kumpel, ab sofort wird aber normal geredet!


  Dorian lächelte. Ich will mich zukünftig wohl darum bemühen.


  Das Erste ist, dass du uns duzt, sagte Phil.


  Dorian runzelte die Stirn. Nur Bauernvolk und Haderlumpen gebühret das gemeine Du.


  Phil verdrehte die Augen. Ehe er weitersprechen konnte, mischte sich Valentina ein. Phil, er wird sich schon noch an alles gewöhnen. Lass ihm Zeit! Dorian ist…


  Wieder einmal wurde sie vom Klingeln ihres Handys unterbrochen.


  Alles okay, Isolde, wir haben mit Herrn Bozzi nur eine längere Tour gemacht, sagte sie. Und: Das ist ja super! Ja, wir kommen gleich.


  Isolde?, erkundigte sich Phil.


  Valentina nickte. Mum und Dad haben es zum Sonnwendfeuer doch noch geschafft, sie warten beim Feuer auf uns.


  Super! Phil klatschte in die Hände. Komm, Herr Bozzi! Damit lief er dem kleinen Hund, der fröhlich hinter ihm hersprang, schon voraus. Jede seiner ausgelassenen Bewegungen verriet, wie froh er war, dass nun alles hinter ihnen lag.


  Valentina und Dorian folgten mit einigem Abstand. Nach ein paar Schritten blieb Dorian stehen, um sich noch einmal umzudrehen. Wie eine Theaterkulisse nach dem letzten Akt stand der Diana-Tempel perlmuttschimmernd im Mondlicht. Ruhig und friedlich.


  Stumm fasste Valentina nach seiner kalten Hand. Er sah sie an.


  Du, sagte er leise. Du, meine süße Retterin! In einer zärtlichen Geste bog er ihr Kinn hoch und der Blick seiner hellblauen Augen drang bis auf den Grund ihrer Seele. Ein Mantel von Wärme, Vertrauen und Zuneigung hüllte sie ein. Raum und Zeit verschwanden aus ihrem Bewusstsein. Und als ihre Lippen endlich verschmolzen, geschah etwas, das sich für immer in Valentinas Herz eingrub. Das flammende Gefühl, das sie immer schon bei Dorians Berührung empfunden hatte, schien auf ihn überzuspringen. Sein kühler Mund erglühte auf dem ihren, seine Hände erwärmten sich. Es war, als durchflösse ihn eine mächtige Kraft und erwecke ihn zu menschlichem Leben.


  Als sich ihre Lippen lösten, ging Valentinas Blick zum Himmel. Zwei Sternschnuppen tanzten über ihnen. Schlagartig wurde ihr klar: Ihr Kuss hatte aus Dorian einen Jungen aus Fleisch und Blut gemacht.


  KAPITEL 24


  NNa, wo kommt ihr denn her?, begrüßte Isolde die Nachzügler mit einem schelmischen Lächeln, das keinen Zweifel daran ließ, was sie dachte. Valentina lächelte zurück, wobei sie überrascht feststellte, dass sie nicht errötete. Aber warum auch? Sie war nicht mehr dieselbe. Etwas hatte sich verändert. Ja, es hatte sich etwas Entscheidendes verändert. Es gab einen wundervollen Jungen in ihrem Leben, der mehr war als nur ein Freund. So viel mehr!


  Isolde stand mit Ursula und Karl beim Feuer und sah zu, wie der gewaltige Holzstoß langsam herunterbrannte.


  Ihr habt heute wirklich was versäumt, sagte Karl. Irgendein Idiot hat Feuerwerkskörper unters Holz geschmuggelt. Habt ihr die Explosion nicht gehört? Er kratzte sich am Bart. Bestimmt ein Pyromane. Wie ich immer sage: Psychopathen gibt es überall. Zum Glück ist nichts passiert.


  Sind ja genug Feuerwehrleute da, schaltete sich Ursula ein. Trotzdem, noch mal möchte ich das nicht erleben. Kopfschüttelnd zeigte sie auf ihr Kleid, auf dem sich ein kleiner Brandfleck abzeichnete.


  Dorian und Valentina warfen sich einen vielsagenden Blick zu. Wo sind eigentlich die Eltern und Phil?, erkundigte sich Valentina.


  Isolde nickte zu den Buden hinüber. Getränke besorgen. Dann neigte sie mit einem verschwörerischen Schmunzeln den Kopf. Übrigens es gibt eine gute Nachricht… Eine sehr gute Nachricht sogar.


  Valentina sah sie erwartungsvoll an.


  Ich hab heute noch einen Anruf bekommen… Wieder machte Isolde eine Pause.


  In Valentina brodelte eine hoffnungsvolle Ahnung hoch. Und? Mann, mach's doch nicht so spannend!


  Professor Lauterbach!, sagte ihre Großmutter, die es aus vollen Zügen zu genießen schien, ihre Enkelin hinzuhalten.


  Nun war auch Dorian hellhörig geworden. Verehrte Madame, spannen Sie uns nicht gar zu sehr auf die Folter.


  Isolde ging einen Schritt auf ihn zu und umarmte ihn. Ich gratuliere, mein Junge! Du hast das Stipendium!


  Mann, das ist ja super! Valentina machte einen Luftsprung.


  Dorian verneigte sich. Mann, liebe, hochverehrte Madame, das nenne ich eine super erfreuliche Kunde.


  Valentina lächelte, Dorians Anstrengungen, sich zeitgemäß auszudrücken, waren noch recht holprig.


  Ja, mein Lieber, das ist es!, sagte Isolde und trat, ihn kritisch musternd, etwas zurück. Na, jedenfalls hast du heute zum ersten Mal, seit ich dich kenne, Farbe im Gesicht. War wohl doch nur eine kleine Magenverstimmung heute früh.


  Phil tauchte aus der Dunkelheit auf, Herrn Bozzi im Schlepptau. Ich hab euch auch gleich was mitgebracht. Also ich jedenfalls verdurste fast! Er drückte seiner Schwester und Dorian eine Flasche Cola in die Hand und nahm hastig die Leine kürzer, um den kleinen Hund von Ursula fernzuhalten, die sich mit dem Ausdruck größter Panik hinter Isolde verschanzte.


  Schön, dich auch mal zu Gesicht zu bekommen, hörte Valentina plötzlich eine dunkle Stimme. Sie drehte sich um.


  Sorry, Dad…


  Ach, sagte ihre Mutter, die neben dem Vater stand, und reichte Dorian lächelnd die Hand. Und du bist also unser französischer Überraschungsgast!


  Dorian verbeugte sich. Wow, verehrte Madame, es ist mir ein irres Vergnügen!


  Frau Holm warf ihrer Schwiegermutter einen irritierten Blick zu. Ich hab's euch doch gesagt, raunte Isolde. Genie und…


  Der Vater klopfte dem Jungen auf die Schulter. Wir haben schon von deinem Erfolg gehört. Gratulation! Weißt du was? Diesen denkwürdigen Tag halten wir mit einem Erinnerungsfoto fest.


  Phil setzte die Colaflasche ab und sah Valentina an, die seine unausgesprochene Frage mit einem Schulterzucken erwiderte.


  Dr. Holm zückte seine Minikamera und wies die anderen an, sich vorm Feuer aufzustellen. Mit einem Mal stutzte er. Na so was, sagte er zu Dorian. Ich hab die gleichen Schuhe und fast das gleiche Hemd. Wir beide scheinen denselben Geschmack zu haben.


  Phil fuhr sich hektisch durch die Haare. Jetzt mach schon, Dad!


  Cheese!, rief Isolde.


  Dorian drehte sich um. Pardon, verehrte Madame?


  Käse, übersetzte Valentina.


  Und auf französisch…, setzte ihre Mutter an.


  Fromage, sagte Dorian, gerade als es blitzte.


  Mit gerunzelter Stirn betrachtete Dr. Holm das Display. Eigentlich ein nettes Foto, nur…


  Valentina und Phil erstarrten.


  Nur Dorian macht einen Mund wie ein Karpfen. Also noch mal das Ganze!


  Valentina griff aufatmend nach der warmen Hand des blonden Jungen. Sag irgendetwas mit i!, sagte sie leise.


  Valentinchen, flüsterte Dorian und legte den Arm um sie.


  {1} Platz


  {2} Bleib!


  {3} Sinn und Verstand


  {4} verwirren


  {5} Bei Fuß!


  {6} Sitz!


  {7} Bleib!


  {8} Widerwillen
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